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Icr Äil>sk»ri m klm
den 11. September 1881.

Denkschrift
von

Ernst Buss» »,» Albert Dem,
P farrer iit-M arus. Professor in Zürich.
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Lichtdruckbildern nach Photographien von I .  Ganz.

X .  K.  W « ! M  M N .

Zürich 1881.
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EiMilW: M m  DerOm.

Die uralte Sage der Gebirgsbewohner von verschütteten „Blümlis- 
alpen" ist mehr als ein dichterischer Erguß des elegisch gestimmten Volks- 
gemüthes. Ih r  Hintergrund ist volle Wirklichkeit, eine Wirklichkeit der 
Schrecken und des Grauens, über welche die Poesie zur Milderung den 
Schleier der Schönheit wirft. Man freut sich dieser Sage als einer frisch 
dufteuden Bergblume, die überall gedeiht, wo Alpenrofen und Enzianen 
blühen; aber man vergißt, daß sie zugleich eine Friedhofblnme ist, gewachsen 
auf den Leichenfeldern unzähliger Erschlagener, denen nicht Menschenhand, 
sondern das wilde Felsgestein des Hochgebirgs Todtengräberdienste geleistet 
hat. Könnten die Unglücklichen alle sich erheben, die, in Schutt und Trümmer 
gebettet, droben in einsamen Felsenthälern ruhen, wir würden einen Leichen­
zug das Land durchziehen sehen, dessen Schaaren nicht zu Hunderten, sondem 
zu Tausenden abzuzählen wären.

Zu keiner Zeit haben die Berggeister die winzigen Menschen, die sich 
an den Abhängen ihrer Felsenschlösser festzusetzen wagten, mit ihren Ge­
schossen verschont. Schon aus den frühesten Zeiten dringt in Ueberlieserungen 
und chronistischen Notizen die Kunde von Steinschlägen und Bergstürzen, unter 
denen ganze Ortschaften oder noch häufiger Viehherden, Senten, Weiden rc. 
verschwunden seien, an unfer Ohr und, wo die Sagen und Urkunden 
fchweigen, erzählt die Natur — buchstäblich im Lapidarstyl —- selber, was für 
Vernichtungsschlachten sie vor Zeiten denen bereitet, die sich arglos ihren 
Hochthälern anvertrauten. Ungeheure Schuttkegel, welche Thäler verfchlossen, 
Flüsse aufstauten und Seen zum Dasein verhalfen, wie z. B. der Felsen­
hügel la Motta, der das Thal von Brusio vom obern Puschlav scheidet, 
oder die Trümmerhaufen Burglauenens am Eingang in's Grindelwaldthal, 
reden eine ebenfo deutliche Sprache als die Sagen von den verschütteten 
Dörfern Ralligen, Niederdorf und Kienholz im Berner Oberland oder von 
Gonda bei Lavin und Schall oder Eapveder in Graubünden.
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Die älteste historische Urkunde über Bergstürze in unsern Alpen ist 
wohl der Bericht des Bischofs Marius von Aventicum, der 581 den bischöf­

lichen S tuh l bestieg und in Lausanne residirte. Er erzählt in seiner Chronik, 
wie im Jahre 563 der B e r g  T a u r e t u n u m  über Bouveret, im Diälect 
der Savoyarden lg, vsi-otsoliL? genannt, in den Gensersee gestürzt sei und 
am jenseitigen User eine Fluthwelle erzeugt habe, die auf stundenlange 
Strecken und weit in 's Land hinein mit Einem Schwall alle menschlichen 
Ansiedelungen verschlungen habe. — Das Trümmerfeld 81avmi ä i 8»r> 
Nareo unterhalb Roveredo am Etsch ist ohne Zweifel die Ablagerung eines 
gewaltigen Bergftnrzcs. Derselbe ersolgte im Jahre 883 und verschüttete 
für längere Zeit den Fluß, fo daß Verona ohne Wasser war, und soll eine 
Stadt begraben haben. Mag auch die Schilderung, die Dante davon ent­
w irft ( v iv .  Lomsä., Illksriio  X I I ,  4— 9), den Dichter nicht verleugnen, 
so war es doch ohne Zweisel eine Katastrophe von seltener Furchtbarkeit; 
denn mehrere Kilometer weit erstreckt sich der Schuttwall durch den Thal­
boden. — Kaum viel geringer kann die Verwüstung gewesen sein, welche 
in unbekannter Zeit der mächtige, sagenumrankte Trümmerhügel M i l l e -  
m o r t i  im Puschlav angerichtet hat. Ob auch der Name eine weit über­
triebene Schätzung der ihm gewordenen Mmschenopfer enthalten mag, so läßt 
doch der sehr beträchtliche Umsang des in's Thal vorspringenden Hügels und 
die Last seiner hausgroßen Felsblöcke, zusammengehalten mit der Thatsache, 
daß der Berg, der die Terrasse von Selva trägt, oben eine entsprechende 
Lücke zeigt, auf ein fehr verhängnißvolles Creigniß fchließen. Nicht 1000, 
aber doch 300 Menschen sollen es gewesen sein, die eine Stunde weiter oben 
im gleichen Thal mitsammt dem nun verschollenen Dorfe Z a r e r a  oder 
Afareda durch einen Bergsturz zugedeckt wurden. Daß ein solcher dort statt­
fand, beim heutigen le Rovine, bezeugen nicht nur die aufgelagerten Geröll­
massen, sondern auch zwei alte Auszeichnungen, eine erst vor Kurzem ent­
deckte italienische Handschrist und die treffliche Ehronik des Bündners Ulrich 
Campbell (um 1570), die beide die Verschüttung des Ortes als am 13. Juni 
1486 geschehen melden, die letztere mit dem Zusatz, daß alle Einwohner 
und alles Vieh dabei zu Grunde gegangen seien. Allein, da Campbell den 
O rt nur einen Weiler nennt, so erscheint auch hier die Zahl der Ver­

unglückten viel zu hoch gegriffen.
Ans sichrerem historischem Boden befinden wir uns mit den Nachrichten 

über die Bergstürze des 16. und der folgenden Jahrhunderte. Außer­
ordentlich unheilvoll war der Doppelsturz am Eingang in's B l e g n o -  
t h a l  oberhalb Biasca im September 1512. Nachdem zuerst ein ^heil des 
Monte Crenone gegen Pontirone hin zufammengebrochen war und seine
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Schuttm assen über den F lu ß  h inüber a n 's  jenseitige B erggelände em por­
geworfen hatte, löste sich in  Folge der entstandenen E rschütterung auch am  
letztern eine große F e lsw a n d  lo s , die T rü m m e r beider S tü rz e  vereinigten 
sich und verstopften den T h a la u s g a n g  dergestalt, daß  der B leg n o  b is  über 
la  Chiesa und M a lv a g lia  h inaus einen mehrere S tu n d e n  langen  S e e  bildete. 
D ieser entleerte sich d a n n  an derthalb  J a h r e  später (am  2 5 . M a i  1 5 2 4 )  in  
gew altsam em  Durchbruch, so daß die ganze blühende Ebene von B ia sc a  b is 
zum Langensee in  w enigen S tu n d e n  in  eine schauerliche W üste verw andelt 
w ar. B ellinzona selbst stand in  größter G esahr, 4 0 0  H äu ser w urden  fo r t­
gerissen und 6 0 0  M enschen fanden in  den W ellen ih ren  T o d . —  W a r  es 
h ier weniger der Abbruch der Felsm assen a ls  die S ta u u n g  des W assers, 
w as V erderben brachte, so h a tte  die V erschü ttung^von  I v o r n e  die u m ­
gekehrte Ursache. H ier ereignete sich der b is  jetzt einzig dastehende F a l l ,  daß 
eine O rtschast auf die andere herunterstürzte und d a rü b er beide zugleich 
un terg in g en . O b er- und  u n terh a lb  des hoch über Iv o r n e  gelegenen D o rfes 
C o r b e y r i e r  ha tte  ein E rdbeben am  1 . M ärz  1 5 8 4  S p a l te n  in den Felsen 
erzeugt. A m  4 . M ä rz  n u n  setzte sich die ganze dazwischen liegende, stark 
geneigte M asse sam m t den H äusern  von C orbeyrier in  B ew egung und  w ars 
sich über weite Strecken h in u n te r a u f  die Rebgelände des R h o netha ls und 
au f d a s  D o rf A vorne. O r .  I .  R u d . B u llin g e r von Zürich, der S o h n  des 
R efo rm ato rs , der die Unglücksstätte befuchte, ha t u n s  die offizielle S ch ad en s­
lifte aufbew ahrt. Dieselbe w eist solgende Verluste a u s : 2 0 6  Menschen, 
2 0 3  Gebäude, 2 4 0  Ju ch arten  R eben und Ackerland, 1 5 9  Pserde, 3 6 4  Stücke 
R indvieh, 181  Schafe und 3 1 8  Fäsfer W ein . —

1 3  J a h re  später (1 5 9 7 )  w urde d as  arm e W alliser D o rf  S i m p e l n  
sam m t der Bewohnerschaft ebenfalls durch einen Bergsturz begraben und 
zerstört. 8 0  Menschen verloren dabei ih r  Leben.

V on weit weniger schrecklichen F olgen  begleitet, wenn auch verhängniß- 
voll genug, w aren  die Bergstürze am  S ü d a b h a n g  der D i a b l e r e t s  (1 7 1 4  
und 1 7 4 9 ) , bei N o v a l l e s  im  K an to n  N euenburg  (1 6 7 1 ) ,  bei S i s i k o n  
am  Urnersee, wo 1 8 0 1  eine vom  Regenw etter losgewaschene F e lsw an d  des 
A xenbergs in den S e e  h inunterstürzte, bei dem  vom C a lan d a  bedrohten, so 
ost schon (1 8 3 4 , 1 8 4 2 , 1 8 4 3 , 1 8 5 0 , 1 8 6 7 )  heimgesuchten F e l s b e r g  
u . a. m .

D ie  beiden größten N aturkatastrophen aber, welche die Chronik der 
A lpenw elt auszuweisen h a t, sind die Bergstürze von P l u r s  (am  A u sg an g  
des B ergell, eine S tu n d e  von C hiavenna) und von G o l d  a u  am  4 . S e p ­
tem ber 1 6 1 8  und  am  2 . Sep tem ber 1 8 0 6 . B eide sind so ost beschrieben, 
daß  w ir sie a ls  bekannt voraussetzen dürsen. B e i P l u r s  ( i ta l .  P iu ro ) ,  d a -



—  6 —

m a ls  zum rhätischm U nte r th an en lan d  C lä v m  gehörig u n d  H a u p to r t  der 
Herrschaft P l u r s ,  berühm t durch seinen ausgedehnten H an d e l  m it  Koch­
geschirren a u s  Lavezzistein, durch seinen Reichthum und seine Paläs te ,  wird 
der Verlust an  Menschenleben außerordentlich verschieden angegeben. D e r  
B ü n d n e r  Geschichtsschreiber F o r t u n a t  S p re c h e r ,  dam alige r  Commissär der 
drei  rhätischm B ü n d e  in  C h iavenna  und Zeuge des Ereignisses, beziffert sie 
au f  9 3 0 ,  ein anonym er Zürcher Chronist jener Z e i t  auf 1 5 0 0 ,  der ge­
schichtskundige P f a r r e r  B a r th o l .  A n h o rn  von Mayenfeld ,  ebenfalls ein Z e i t ­
genosse, auf über 2 0 0 0 ,  der Natursorscher I .  I .  Scheuchzer auf 2 1 0 0 ,  noch 
Andere endlich in augenfcheinlicher Uebertreibung auf  2 4 3 0  oder 2 5 0 0 .* )  
Auch beim Bergsturz von G o ld au  wurde die Z a h l  der V erm iß ten  von dem 
Augenzeugen P f a r r e r  L iiHgi in  Lowerz im  Augenblick der ersten V e rw ir ru n g  
auf  1 2 0 0 — 1 4 0 0  angegeben, während sie sich nachher auf  4 5 7  stellte. 
1 4  w aren  lebendig ausgegraben  worden. Ueberdies gingen in  G oldau ,  
O b e r -  und  U nterrö then und  B usingen  1 1 1  W ohnhäuser ,  2  Kirchen und 
2 2 0  Scheunen  und S t ä l l e  un ter .  W ie  viele Zerstörungen von W ald ,  Nutz­
land  und D ö rfe rn  ließen sich noch anfllhren, die durch Erdschlipfe oder l an g ­
same Terra inab ru tschungen  herbeigeführt w u rd e n !  Doch w i r  übergehen sie.

Dieser langen  Reihe von verschütteten Ortschaften sollte n u n  auch noch 
E l m  sich beigesellen. K om m t un te r  den bisherigen Bergstürzen in  Hinsicht 
a u f  den U m fang  der angerichteten Zers törungen derjenige von P l u r s  ohne 
Zweifel in erste, der von G o ld au  in  zweite, der von Iv o rn e-C o rb ey r ie r  in  
dritte  Linie zu stehen, fo würde E lm  wohl a n  der vierten S te l le  einzureihen 
fein. Besaßen w ir  genauere und zuverlässigere Nachrichten über L lL v im  ä i  
L a u  N a r e o ,  M il lem orti  und Z a re ra ,  so dürfte es sich vielleicht zeigen, daß  
auch die eine oder andere dieser Unglücksstätten noch Schrecklicheres erlebt 
ha t  a ls  E lm .

A n  kleineren Bergstürzen h a t  es übrigens  auch im  K an ton  G l a r u s  
b is  jetzt keineswegs gefehlt, doch w aren  dabei keine Menschenleben zu beklagen. 
E in  sehr großer Felssturz, über den indessen historische Nachrichten fehlen, 
brach einst vom T e u f e l s  stock gegen den Urnerboden. S e i n  mächtiges 
Ablagerungsgebiet  füh r t  den N am en  Teufelsfriedhof. D e r  vordere G l ä r -  
n i s c h  t ru g  früher a n  feiner Oftkante den Schmuck dreier kühner Felszacken, 
die un ter  dem N am en  der drei Schwestern allgemein bekannt waren. Bei 
dem heftigen Erdbeben, d a s  am  11 .  November 1 5 9 3  die ganze Schweiz er­
schütterte, stürzte n u n  die eine derselben, die mittlere, u n ter  fürchterlichem

*) W ir werden auf den Bergsturz von P lu r s  später zurückkommen, da der­
jenige von E lm  m it keinem der früheren so viele Aehnlichkeit zeigt wie m it diesem.
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Krachen zu Thal und verwüstete einen Wald und eine Allmeind, das heutige 
Untersack, eine halbe Stunde oberhalb Glarus. Der Bergsturz deckte die 
herrliche Quelle von Untersack zu, so daß sie erst mehrere Tage später wieder 
erschien. Einzelne Felsstücke flogen bis in die sog. Fäncherngüter zwischen 
Glarus und Riedern. Gelockert durch die Erschütterung dieses Falles, lösten 
sich von da an fast täglich einzelne Steine ab und rollten in die Tiefe. Am 
2. Juli des folgenden Jahres bereitete dann öfteres Krachen und das 
Sichtbarwerden von Spalten am Berge sowie die Senkung der untersten 
der drei Schwestern die Bevölkerung auf einen neuen Felsbruch vor. Dieser 
ersolgte Tags darauf in der Frühe. Soweit die Massen aus Erde und 
Geröll bestanden, wälzten sie sich wie eine Lawine den Berg hinunter, wäh­
rend die Felsmassen der zusammen- und überstürzenden Schwestern natur­
gemäß in großen und kleinen Blöcken in grausigem Fluge die Lust durch­
sausten.*) Da der Sturz aber im Ganzen die Richtung der früheren einschlug, 
so waren die Verheerungen verhältnißmäßig nicht so beträchtlich; doch sind 
die Spuren derselben bis heute noch sichtbar. Kleinere Nachrutschungen er­
folgten in den Jahren 1686 und 1843. — Auch am Eingang in's Haupt­
thal des Kantons bei O b e r - U r n e n  fand in den Jahren 1762 und 1763 
am Sonnenberg ein Felssturz statt, der das Dors in große Gefahr brachte, 
und in E lm  wurde 1840 der Weiler Hintersteinibach durch eine Abrutschung 
des Schüttbodens von der Felsoberfläche verwüstet. Aus der neuesten Zeit 
endlich erinnern wir an den mehr rüfenartigen Bruch am Hirzli vom 
Jahre 1868, der sich gegen B i l t e n  herab ergoß.

Der Kanton Glarus hat auch oftmals durch Hochwaffer, Erdbeben und 
Feuersbrünste ungeheuren Schaden erlitten. Allein, so Schweres auch hier­
über aus Jahren wie 1343, 1460, 1629, 1726, 1762, 1764, 1779, 
1807, 1824, 1840 und 1861 zu berichten wäre, der nenliche Bergsturz in 
Elm ist doch in jeder Hinsicht die unheilvollste Naturkatastrophe, die das 
Ländchen je erlebt hat. Werfen wir, um diefelbe richtiger würdigen zu 
können, zuerst einen Blick in die Gegend wie in das Leben und Treiben 
ihrer Bewohner.

*) Vgl. Jahrb. des hist. Vereins des Kts. Glarus V, 89 ff. v r . N. Tschudi: 
die Bergstürze am vordem Glärnisch re.



I . N m  vor dew §crg!iiilj.
W ie stehn sie d a , der ew 'gen  A llm acht Z eugen ,
D ie  B erge G o tte s , hoch und  hehr l 

W em  sie in  ih re r  H errlichkeit erschienen,

D e r  sehnt sich leise h in , a ls  ob v on  ihnen 

N u r  noch ein S c h r i t t  zum  H im m el w a r '.

M eta H cußer.

E in  trau licheres ,  reizenderes B e rg idy ll  a l s  d a s  stille, kleine E l m  m it  
seinen silberblinkenden B erg en ,  seinen prächtigen A h o rn w ä ld e rn ,  seinen b raun en ,  
freundlichen H äu se rn  u n d  seiner fröhlichen J u g e n d  ließ sich b is  vor Kurzem 
im  Schw eizerland  nicht leicht finden. D a  w a r  Alles noch nach echtem, 
a l tem  Glarnersch lag . B erg e  u nd  Menschen, B a u a r t ,  S i t t e  u nd  S prache ,  
A lles stimmte zusam m en und  bot dem Besucher ein harmonisches B i ld  stillen, 
schönen Berg lebens,  wie m a n  es u n g e t rü b te r  und  reizvoller kaum irgendwo 
a n t ra f .

D a s  S e r n f t h a l  oder K le in th a l ,  wie es häufiger  g e n an n t  w ird,  h a t  
ü b e rh a u p t  von allen T h e ilen  des G la rn er länd ch ens  noch am  meisten den 
C harak te r  f rüh ere r  T a g e  b ew ah rt.  W o  die K ö n ig in  I n d u s t r i e  einzieht, hebt 
sich z w a r  der W ohls tand ,  W o h n u n g  und  Kle idung  werden eleganter,  regeres 
Leben p u ls ir t  durch die O rtschaften ,  es steigen die Lebensbedürfnisse, der 
Gesichtskreis erweitert  sich, die B i ld u n g  n im m t  zu. Allein gleichzeitig ziehen 
die a l ten  Z e i ten  a u s  dem  L an d .  V o r  den rasselnden Maschinen fliehen die 
Z w erg e ,  T rach t  u nd  S a g e  schwinden, die a l ten  Lieder verstummen, u nd  die 
S i t t e  der V ä t e r  m i t  ihrem  E rns t  und  ihren  S ch ru l len  weicht der blassen 
Gleichförmigkeit des m odernen  städtischen T re ib e n s .  K a u m  eine Gegend der 
Schweiz h a t  diese umgestaltende K ra f t  des Fabrik lebens in  solchem M a ß e  
e r fah ren  wie  der K a n to n  G la r u s .  Welche V erä n d e ru n g  h a t  sich hier im 
V e r la u f  von fün f  Dezennien vollzogen! A n  die S te l l e  der ärmlichen, 
schwarzen H olzhäufer  find herrschaftliche V illen  m it  duftenden  G ä r te n  nnd  
städtischem C o m for t  getreten. D e r  H a u p to r t  ist vom einfachen D o r f  zur 
schönen, m odernen  S t a d t  m i t  breiten S t r a ß e n ,  großen Verkaufsmagazinen  
u n d  m üns te ra r t ige r  Kirche, m i t  B a n k  und  Börse u n d  V olksgar ten  geworden. 
I h m  eifern die gewerbfleißigen D ö r fe r  nach. E in s  erhebt sich stattlicher a l s  
d a s  andere . H ie r  w ird  Gasbeleuch tung  eingerichtet, d or t  d a s  Hydrantennetz 
gelegt. S i e  haben  ihre C a s in o 's ,  Orchester, E q u ip a g e n ,  ihre S e k u n d a r ­
schulen, T u rn v e re in e ,  P o m p ie rco rp s .  Z u  allen Fenstern  schaut der U n ter-  
nehm nngsgeist  und  der Reichthum h e rau s .  —  I n  a l l '  dieser Fü l le  von Leben
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* und S t r e b e n  ist aber die ruhige S t i l l e  des einstigen einfachen H irtenlebens 
fü r  im m er dahingeschwunden, und  manches Stück a lte r  Volkspoesie ist m it  
der blanken Dusette*), den gemsledernen Kniehosen und  dem ehrenfesten 
Seitengewehr der L andsgem eindem änner  in  die R um pelkam m er gewandert .  
D ie  hohen, kasernenartigen Fabrikgebäude gereichen den Hochgebirgsthülern 
in ungleich höherem M a ß  zum V orthe il  a l s  zur Zierde, und wie ein schriller 
M iß to n  in d as  geheimnißvoll feierliche Rauschen der S turzbäche und Law inen  
klingt der gellende Pfiff  der Dampspseife, der die freien Kinder der Berge 
in die dünstigen S ä ä l e  ru f t ,  wo d a s  eintönige S c h n u r re n  der S p in d e ln  und 
W alzen jeden N a tu r la u t  erstickt.

I m  S e r n f th a l  n u n  h a t  die Fabrik induftr ie  später und  spärlicher a ls  
in  den ändern  Bezirken des K a n to n s  ih ren  E inzug  gehalten, und die Eisen­
b ahn  dring t  nicht h inauf.  D esh a lb  haben do rt  die alten Bräuche auch noch 
länger S t a n d  gehalten. E ine S t u n d e  h in te r  G l a r u s  bei dem gewerbreichen 
Flecken S c h w a n d e n  (Eisenbahnstation, 5 2 2  M . ) ,  wo noch die Rebe 
gedeiht, biegt es ostwärts ein. E s  ist reich a n  landschaftlichen Reizen aller 
A r t ,  besonders an  schönen W ald p a r t ien ,  ist tief eingeschnitten, a n fan g s  eng 
und schmal, ohne Thalfohle,  vom jugendfrischen S e r n f  durchschäumt und zu 
beiden S e i t e n  von hohen ,  steil absallenden B e rg e n ,  dem Gantstock und 
Gufelstock, eingefchlossen. D ie  seit 1 8 2 4  erstellte Poststraße zieht sich am  
nördlichen Abhang 1*/4 S t u n d e n  lang  in  anhaltender,  mäßiger S te ig u n g  
empor. G rüne  Wiesen, von Zicgenheerden belebt, G ru p p e n  von N ußbäum en ,  
Buchen-  und T a n n e n w a ld ,  kleine W asserfä l le ,  vereinzelte Häuser und 
Schennen und heruntergestürzte Felsblöcke wechseln bei ziemlich gleichem 
R ah m en  in immer neuen B i ld e rn  ab. Prächtige  Rückblicke auf die verschie­
denen Gipfel und  Gletfcher des Glärnisch erhöhen den Reiz der Gegend. 
I s t  die S te ig u n g  ü b e rw u n d e n , so th u t  sich m it  einem M a l  ein breites, 
ziemlich ebenes Thalgelände auf,  d a s  im  H in tergründe  die Schneeberge von 
E lm ,  im V orderg rund  die zerstreuten Häusergruppen  der Gemeinde E n g i  
zeigt. F rü h e r  der ärmste O r t  des K a n t o n s ,  ha t  E ng i  ( 7 7 4  m . ,  1 1 9 8  
E inw ohner,  1 ^ 2  S t u n d e n  von Schwanden) sich in den letzten Jahrzehnten  
theils durch die neu entstandenen F a b r ik en ,  theils durch den vermehrten 
Verdienst, den die Schieferbrüche seit ihrer Uebernahme durch den S t a a t  
( 1 8 4 4 )  gewähren, beträchtlich gehoben. Einst zogen die Kleinthaler im 
S o m m e r  in ganzen S chaaren  in die un tern  Kantone und b is  in s  S chw aben­
land  h in a u s  zum Heuen, Aehrenlesen uud B ette ln ,  und Andere wanderten  
a u s  M a n g e l  an  hinlänglichem Erwerb  nach Nordamerika (W isconsin) oder

*) Die einstige Spitzenhaube der Frauen.
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B rasil ien  aus .  Heute lassen schon die bessern W ohnungen und das  stattliche 
P r i m ä r -  und Sekundarschulhaus mit seinen hohen Fenstern und seinem 
Thürmchen auf den ersten Blick erkennen, daß dies Alles anders  geworden. 
W ie  eigenthümlich es sich auch ausnehmen m a g ,  zwischen G ruppen  von 
B ergaho rnen  und in der Nähe don Alpenrosenbüschen die hohen Fabrik­
kamine rauchen zu sehen, so betrachtet m an  doch diese Gegend jetzt mit u n ­
gleich größerm Behagen a ls  srüher;  denn m a n  begreift nun  doch, von w as  
die zahlreichen B ewohner leben. —  Rechts oben an  den Abhängen des 
Freibergs  und ebenso links in  gleicher Höhe am F u ß  des Gulder- und 
Fuckenstocks sieht m a n  die theils m it  dünnem W a ld  besetzten, theils nackten 
F e lsw ände  von Höhlen durchlöchert, die sich in  ihren schief aufsteigenden 
Reihen au s  der F erne  wie Trogloditenwohnungen der Vorzeit ausnehmen. 
D a s  Pochen der H ä m m er ,  das  u n s  d a ra u s  entgegentönt, und die davor 
liegenden H aufen  von frifchem S chu tt  fagen u n s  aber gleich, daß hier B e rg ­
werksarbeit verrichtet wird. D a s  sind die Schieferbrüche. D er  S t a a t  ist 
es, der zunächst hier diefe Mauslöcher in  den Berg  hineinbohren läßt und, 
w a s  die M ä n n e r  au s  demselben hervorholen, in F o rm  von Schiefertafeln 
und Griffeln für die Schulen, von Dachplatten, Boden-, Tifch- und O fen­
platten aller Größen in  die weite W elt  hinausfchickt. Eine beträchtliche 
S u m m e  Geldes (zirka F r .  1 3 0 ,0 0 0  jährlich) kommt dafür in 's  T h a l  zurück, 
und 1 5 0  Arbeiter sinden in  diefen Brüchen, hiezuland P la t tenberge  genannt,  
ihr  B rod .* )

Eilen w ir  weiter. D o r t  der dicke, weiße Kirchthurm mit dem fchlanken, 
rothen Helm und die nah  zufammengedrängte Häufergruppe darum  ist 
M a t t  ( 8 2 6  w . ,  7 2 6  E inw ohner ,  2 S tu n d e n  von S chw anden,  3 von 
G la r u s ) .  Eng i  und M a t t  bilden zusammen eine Kirchgemeinde von 1 9 2 4  
S eelen .  D ie  Bevölkerung ist mit A usnahm e einiger, aus  ändern Gegenden 
zugezogener Arbeiter protestantisch. D ie  Gemeinde w ar die erste, die sich 
von der alten, einst den ganzen Kanton  umsassenden Muttergemeinde G la r u s  
ablöste ( 1 2 7 6 ) ,  und die erste, die später sich mit Entschiedenheit zur Re­
form ation  schlug ( 1 5 2 8  unter dem Einfluß des energifchen P fa r r e r s  F r ido lin

*) Die Jahresrechnung der PlatteirLergverwaltung pro 1880 weist folgende 
Zahlen auf. — E s wurden verkauft:

728,019 Stück Dach-, Tisch- und Bodenplatten für zus. F r. 84,904.48 
circa 18,000 „ eingerahmte Schrerbtafeln „ „ „ 3,183.40

„ 3,000 Bund Griffel „ „ „ 733.35
„ 7,000 Stück rohe und Ausschußtafeln „ „ „ 981.45

Total circa 756,000 Stück für zus. F r. 89,802. 68
Dazu befanden sich auf 31. Dezember 1880 auf Lager circa 288,000 Platten 

im Werth von F r. 20,053. 13.
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Brunner). Nachdem die 1261 errichtete Kapelle sich zu klein erwiesen, 
wollte man in Engi auf einem Gut, das heute noch Friedhof heißt, die 
Kirche bauen. Allein jede Nacht wurden die Mauern durch unsichtbare 
Hände wieder weggetragen. Wie hier die Sage sich um des bloßen Namens 
willen — Friedhos heißt ja einsach ein umfriedeter Platz — an diesen 
Friedhof angehängt hat, so nicht weniger, wenn auch aus ändern Gründen, 
an denjenigen, der die Kirche von Matt umgibt. Als nämlich zu Ende 
des 16. Jahrhunderts ein Theil desselben durch den Sernf weggerissen, 
mehrere Leichen fortgeschwemmt und selbst Psarrhaus und Kirche bedroht 
wurden, sollen die Fluthen nicht eher nachgelassen haben, als bis sie auch 
den Leichnam der Landvögtin Giesing ergriffen hatten. (Manche Kleinthaler 
Bauern wurden damals Landvögte im glarnerischen Unterthanenland Wer­
denberg.) Diese Frau, von ihrem Gatten beschuldigt, sie habe in seiner 
Abwesenheit beim Brand seines Hauses (1576) ihre drei taubstummen Stief­
kinder leichtfertig umkommen lafsen, hatte sich nämlich verschworen, sie wolle, 
wenn sie schuldig sei, hier „zytli verrönne und dort ewig verbrünne". —  
Ueberhaupt scheint im Sernsthal der Aberglaube noch nicht ausgestorben zu 
sein. In  der sog. Pulstern bei Engi erscheint noch zuweilen vor nahendem 
Hochwasser das „Pulsterewybli", längs der Speichenruns ein anderes Berg­
weiblein mit breitem Schatthut und rothen Strümpsen und zwischen Engi 
und Matt der gespenstische Mattseitelibock. Oben im Krauchthal, das von 
Osten her bei Matt in's Sernsthal mündet, soll ein sahrender Schüler, ein 
sog. Venediger, von den Sennen sreundlich ausgenommen, die lästigen 
Schlangen (die sog. „Bergatern") durch seinen Spruch gebannt und auf 
die westlich von Matt gelegene Berglialp, wo er mit barschen Worten ab-

Ausbezahlt wurden:

Zusammen Fr. 79,366. 71 
Reingewinn des Staates . . . F r .  10,435. 97

Neben den vom Staat ausgebeuteten Schieferbrüchen bestehen auch noch 
zwei solche von Privaten, welche erst in späterer Zeit eröffnet worden sind.

An die Stückarbeiter 
An die Taglöhner . 
Schauerlöhne .
Bohrlöhne 
Schaberlöhne .
Feilerlöhne
Deckerlöhne
Tafelfasser- und Packerlöhne 
Griffelschaberlöhne . 
Fuhrlöhne
Anderweitige Unkosten

Fr. 46,446. 22
4,057. 35 
1,203. 87 
2,226. 77 
1,054. 37 
1,493. 09 
2,882. 40 
1,115. 80 

802. 20 
5,942. 49

„ 12,142. 15
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gewiesen w o rden  w a r ,  h in üb er  getrieben haben. A u f  der M u t t e n  oberhalb 
M a t t  a m  sog. Fe ierabend  findet sich ein T a n zp la tz ,  wo die Hexen ihre 
nächtlichen Z usam m enkünfte  hal ten .  A u f  dem Gulderftock zersprang einem 
al ten  J ä g e r  Plötzlich d a s  G e w e h r ,  a l s  er au f  ein weißes W iefel zielte, in  
S c h a a r e n  kamen die W iefel a u s  a llen  Löchern hervor und  u m r in g te n  ihn , 
fo d aß  er eilig d a s  W eite  fuchte. E s  w a r  eben hier wohl auch eine solche 
Z u sam m e n k u n f t  gehalten  worden , und  die Wiesel w a re n  n u r  die an gen om ­
m enen  Gestalten  böser Menschen gewesen. Andere J ä g e r  find im Gebirge 
„e r fü l le n " ,  weil  sie, trotzdem ihnen  a u f  dem letzten W a id g a n g  die weiße 
Gemfe a l s  T od esb o te  erschienen, von der J a g d  nicht lassen konnten. Prosessor 
O s w a l d  Heer in  Zürich , der berühm te  Naturforscher,  der im  P f a r r h a u s  von 
M a t t  geboren wurde,  kannte daselbst eine F r a u ,  die eine sog. Kirchgang­
schauerin w a r .  Alle F ronfas ten  stand dieselbe, durch in n e rn  D r a n g  ge­
zwungen, wie sie fagte, in  der Nacht au f  der S t r a ß e  u nd  sah d a n n  vor­
geblich die Leichenzüge aller derjenigen, welche in  der nächsten Ze i t  sterben 
sollten, a n  sich vorüber zum Kirchhof ziehen.

Solche u n d  ähnliche D i n g e ,  wie z. B .  die H e i lu n g  von Krankheiten 
durch Befehen u n d  Besprechen, m ögen bei altväterischen S e rn s th a le r in n en  
Wohl heute noch wenigstens nicht aus entschiedenen U n g lau b en  stoßen.

D an eb en  h a t  sich aber in  diesem stillen, abgeschlossenen T h a l  auch 
manches Liebliche a u s  al ten  Zeiten  e rh a l te n ,  so eine A nzah l  mundartl icher 
Volkslieder w ie :  „ E s  spielt ä  R i t t e r " ,  „ M i r  ist h a l t  n ie so w o hl  zu M u th ,  
a l s  w enn  d u  bei m i r  bist",  „Rosine goht in  G a r te  u nd  bricht d rü  B lü e m l i  
a b " ,  „ D e r  J ä g e r  in  dem g rü n e n  W a l d " ,  besonders d a s  in  weicher Volks­
melodie noch oft gefungene „ S t e t s  i T r u r e  m ueß  i l äb e" ,  von dem wenig­
stens einige S t r o p h e n  hier angeführ t  seien. E s  heißt d a r i n :

S te ts  i Trure mueß i läbe,
S te ts  i  Trure mueß i sy,
W il myn Schatz isch untrü. worde,
Mueß i's  lyde mit Giduld.
Chunst mir zwar us myne Auge,
Aber nüd us mynem S inn ,
Hättist m ir wuol dürfe glaube.
D aß i trü  gewäse bin.
Spielet uf, ihr Musikante,
Spielet uf das Saitespiel,
M ynem Schätzli zu gefalle,
M ög's verdrüße, wer da wil.
B is die Berge thun sich büge 
Und die Hügel fenke sich.
B is der Tod mir nimmt das Läbe,
S o  lang wil i liebe dich!
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E ine  ohne Z w eifel u ra lte  und  einst m it heidnischem C u ltu s  in  V er­
b in d u n g  stehende Fastnachtssitte von M a t t  ist d a s  sogenannte „Schybefleuge" 
(Scheibenfliegen). M ehrere  W ochen vor Fastnacht schon schneiden sich die 
jungen Leute viereckige Scheiben a u s  A h o rn - oder Buchenholz, die zwei Z o ll 
lan g  und breit, an  den K an ten  geschärft und in  der M itte  durchbohrt sind. 
A m  Fastnachtabend n u n  versam m eln sie sich, legen die m ittlerw eile  au f dem 
O fen  getrockneten Scheiben, 1 0 0 — 2 0 0  a n  einer S c h n u r aufgereih t, u m  die 
S ch u lte rn  und ziehen, m it Holz beladen, au f eine freistehende Anhöhe. H ier 
w ird  zunächst ein m ächtiges F eu er angefacht, d a n n  w erden die Scheiben eine 
um  die andere a n  lange  Stecken gesteckt, angezündet, am  R a n d  eines extra 
hergerichteten, bankartigen  Gestells aufgeschlagen und dadurch weggeschleudert, 
so daß sie a ls  sprühende S te rn e  hoch durch die Lüfte schwirren. Je d e  dieser 
fliegenden Feuerscheiben w ird  irgend einer geliebten P erso n  im  T h a le  ge­
w idm et und in  der R ichtung gegen deren H a u s  getrieben. D ab ei w ird  m it 
N ennung  des betreffenden N am en s geru fen :

Schybe, Schybe, überrybe,
Die soll my und !§. blybe!

oder: D ie Schybe soll zum flüge!

D er Um stand, daß  diese S i t te  sonst n irg en d s im  K a n to n , wohl aber 
auch in  Untervatz, Haldenstein und  än d ern  O rtschaften  G ra u b ü n d en s  v o r­
kom m t, fcheint die allgem ein verbreitete A nnahm e zu bestätigen , daß  die 
M a tte r  zum T h e il rhätischen U rsp ru n g s seien und  wie in  Gesichtsbildung 
und G e m ü th sa r t so auch in  B rauch und Lebensweise viele Aehnlichkeit m it 
den B ü n d n e rn  haben. A ndrerse its  spricht die S a g e  von E in w an d eru n g  a u s  
dem K au ton  Schw yz her. Nam entlich d as  hier sehr zahlreiche Geschlecht der 
S tau ffacher soll nach der R efo rm atio n  von S te in e n  hiehergekommen sein 
und von dem M itg rü n d e r  des R ü tlibundes abstam m en. M a g  es sich dam it 
so oder an d ers  Verhalten, so viel ist sicher, daß  die Leute von M a t t  allerlei 
eigene C harakterzüge an  sich h a b e n , a n  denen jeder richtige G la rn e r  sie 
sofort erkennt.

W ir  w an d ern  durch d a s  D o r f ,  bew undern  am  E in g an g  desselben 
u n ter dem P fa r rg a r te n  einen A hornbaum  von im posanter G röße und sreuen 
u n s  der, w enn auch nicht gerade besonders schönen, so doch freundlich an - 
m uthenden, reinlichen H äuser m it ihrem  farb igen  Blumenschmuck. D a s  E igen- 
thümliche dieser H äuser besteht d a rin , daß sie zw ar sonnenverbrannte, dunkle 
Holzhäuser sind wie in  vielen ändern  B erggegenden, aber nicht m it B re tte rn , 
sondern m it S ch ieferp la tten  gedeckt, w a s  ihnen besonders gegen den Fö h n  
einen zuverlässigen Schutz gewährt.

D a s  T h a l ,  d a s  von Schw anden  b is M a t t  einen gleichmäßigen B ogen
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von Westen nach S ü d e n  beschreibt und deshalb nach keiner S e ite  einen 
weitern Ausblick gestattet, nim m t nun  eine direct südliche Richtung an und 
zeigt im H intergrund den schneebedeckten Hochgebirgskamm, der G la ru s  und 
G raubünden scheidet und im V orab, Zwölfihorn, O fen und den Tschingel- 
spitzen sehr verschiedenartige, wohl gesormte Gipfel b ildet; zur Rechten und 
Linken aber setzen sich die steilen, bewaldeten Felsgehänge der A usläufer des 
Kärpfstocks einerseits und des Foostöcklis, des Grünenspitz und B la tten g ra ts  
andrerseits in  ziemlich gleichmäßiger G estaltung fort, und in  der vom S e rn f  
durchströmten, schmalen Thalsohle sührt die gute S tra ß e  an zerstreuten Höfen 
und W eilern  vorbei durch saftig grüne Wiesen nach Elm .

E l m  ist das letzte D orf des S e rn fth a le s , liegt 9 8 0  m . oder 3 2 6 6  
F u ß  über dem M eer und ist von G la ru s  4 , von Schwanden 3, von M a tt 
1 S tu n d e  entsernt. Zw eim al des T ages fährt die Post in genauem Anschluß 
an  die Eisenbahnzüge von und nach G la ru s  im Z eitraum  von 2 S tu n d en  
4 5  M inuten  von Schw anden nach E lm  und in  1 S tu n d e  45  M inuten  
von E lm  zurück nach Schw anden. (Schw anden ab 8 Uhr 35  M inuten  M orgens 
und 5 Uhr 30  M inu ten  Abends, in  E lm  an  11 Uhr 15  M inuten  M orgens 
und 6 U hr 2 5  M inu ten  A bends; E lm  ab 4  Uhr 05  M inuten  M orgens 
und 4  Uhr 40  M inu ten  Abends, in  Schwanden an 5 Uhr 50  M inuten  
M orgens und 6 U hr 2 5  M in u ten  A bends.) E lm  läß t sich also z. B . von 
Zürich au s bequem an  einem T age besuchen. M a n  fährt um 5 U hr 20  
M in u ten  M orgens von Zürich ab, ist 11 Uhr 15  M inuten  in  Elm , hat 
beinahe 5 S tu n d e n  Z eit, sich zu verweilen, und langt Abends 10 Uhr in 
Zürich wieder an. Auch der Telegraph fehlt in  E lm  nicht.

E lm  ist aber der Name nicht nur des D orfes, sondern auch des ganzen 
T hales, in  welchem dasselbe liegt, und ebenso der politischen und kirchlichen 
G em einde, deren M ittelpunkt das um  die Kirche gruppirte Dörfchen bildet. 
D a s  T h a l gehört zu den anmuthigsten, lieblichsten Hochgebirgsthälern der 
Schweiz. S e ine  Längenausdehnung liegt in  der Richtung von Südwest 
nach Nordost und beträgt 17  k m . oder 3 ^ 4  S tu n d en , die größte Breite 
3 Irm . E s  ist ringsum  von hohen S c h n e e b e r g e n  umschloffen und öffnet 
sich n u r nach Norden gegen M a tt. D er dominirende Gebirgszug ist das 
südliche Grenzgebirge, das eine durchschnittliche Höhe von 2 8 0 0  w . (9300") 
hat. W ir nehmen Posto in  der grünen Ebene hinter dem D orf und lassen 
rasch die hauptsächlichsten Berge Revüe passiren. D a  erhebt sich denn im 
Osten in imposantem A ufbau die S a r d o n a - G r u p p e ,  ein breites, massiges, 
wild durchfurchtes Gebirge, das links im Saurenstock, rechts im P iz Segnes

O
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gipfelt, dem der ganzen Länge nach der Sardonagle tscher aufgelagert ist und 
a n  d a s  fich im  N orden die große und kleine Scheibe an lehnen. V o r den 
P iz  S e g n e s  stellt fich d a s  pyram idenförm ige M ö rd erh o rn  m it der steilen 
A lp  Falzüber. D ie  E in fa ttlu n g  rechts neben diesen beiden ist die Paßhöhe  
des S eg n es. Nach rechts fo lg t n u n  wie ein m it den Z inken  nach oben 
gekehrter Rechen eine R eihe gleichartiger, auffallend spitziger und  kühner F e ls ­
zacken, die T s c h i n g e l h ö r n e r ,  auch die M a n n e n  oder die zwölf Apostel, 
im K an to n  G rau b ü n d en  dagegen die sieben Ju n g f ra u e n  g en ann t. D urch 
dieselben schaut wie ein Helles, offenes Fenster d a s  M a r t i n s l o c h  in 's  
T h a l  herab , ein natürlicher T u n n e l ,  ein Loch durch den B e rg  hindurch, 
h in te r welchem der blaue H im m el hervorguckt. I m  M ä rz  und  S ep tem b er 
scheint die S o n n e  w ährend drei T ag en  auf kurze Augenblicke durch dasselbe 
aus die Kirche herab , w a s  u n ter der Bevölkerung jedesm al eine um  so 
größere F reu d e  erregt, a ls  die gew altigen B e rg m au ern  ih r im  W in te r  w äh ­
rend m ehrerer Wochen d a s  Auge des T a g e s  ganz verbergen. —  M a r t in s ­
loch, zwöls Apostel, M ö rd e rh o rn  und gegenüber die B ischofsalp m it dem 
T au fs te in  —  woher diese N a m en ?  K ein Zw eifel, daß die dichtende V olks- 
Phantasie, a ls  sie diefelben schuf, zugleich ihre T rä g e r  m it dem duftigen  
Schlinggew ächs der S a g e  um rankte. A llein so sehr ist dieses den ver­
sengenden S tr a h le n  der Z e it preisgegeben w orden, daß nicht e inm al der 
heilige M a r t in  von T o u rs , der h ier wie beim M artin s lo ch  am  E ig er, oder 
wie der heilige G e rm an u s bei der Schlucht von C o u rt, aus der F lucht vor 
den Heiden die Felsen au se in an d er getrieben und seinen S t a b  hindurch­
gebohrt, im  Volke noch sortlebt.

D ie  südliche T h a lw a n d  w ird  gebildet durch den V o r a b  und seine 
T ra b a n te n :  den O sen , den silberweißen P iz  Grisch, der a u s  dem B ü n d n e r­
land  herüberg rüß t, d a s  dreikantige M itta g h o rn  und d a s  stattlich dom inirende 
Z w ölsihorn m it seinem vielzackigen G ipfe l. D e r  mächtige B ü n d n erb erg firn , 
der sich h in ter dieser ganzen G ebirgsm asse durchzieht, t r i t t  n u r  da  und dort 
in  glänzenden S ilberstre ifen  hervor. —  W eiter westlich bezeichnet eine Schlucht 
den E in g an g  zum P a n ix e rp a ß . D a n n  solgt eine neue G ru p p e  von H ü n e n ­
gestalten , Rinkenkopf, K alkhorn , Ruch-W ichlenberg, über die der könig­
liche H a u s  stock sein herrschendes H au p t erhebt. D em ü th ig  schmiegen sich 
a n  seinen Gletscherthron die zahm eren H örner des M ättlenstocks und L eiter­
bergs und  senken sich im  Westen herab zum  S a t te l  des R ichetli. D en  
ganzen N orden  fü llt der knorrige K ä r p f ,  flankirt zur Linken vom H ah n en ­
stock, zur Rechten vom  Schwarztschingel und den Bleistöcken. Herrliche, weit 
ausgedehnte A lpen m it darüber zerstreuten S e n n h ü tte n , verzettelte T a n n e n ­
wäldchen u n d  prächtige Ahorngehölze, behaglich sonnige G ehöfte u n d  frucht-
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bare  T r is ten  bedecken die sanften Abdachungen der westlichen und nördlichen 
Gebirge, während die südlichen schroff nnd  steil i n ' s  T h a l  absallen; und 
un ten  in  der Tiefe breitet sich lieblich und eben °/4 S t u n d e n  lang ,  vom 
S e r n f  durchschlängelt, der sm aragdgrüne  T h a lg ru n d  a u s* ) ,  in welchem d as  
D o r f  m it  dem blanken Kirchlein und  den wetterbraunen H äusern  ruh t .  E s  
mischen sich im  B ilde  d a s  E rhabene  und  G roßartige  m it dem Freundlichen 
u n d  Idyllischen, d a s  R uh ige  m it  dem W ilden ,  d a s  Ernste m it  dem sonnig 
Fröhlichen, finstere Schluchten m it  lachenden A u e n ,  schauerlich zerrissene 
Felsenklüfte m it  vollem, rundem  Busch und  W a ld  und behaglich hingebrei­
tetem W iesenplan  in  solcher M an n ig fa l t ig k e i t ,  ohne doch den Gesammt- 
eindruck des lieblich E rnsten zu stören, daß  m a n  sich an  jedem beliebigen 
P u n k t  s tundenlang in  den Anblick vertiefen und ihn nicht satt bekommen 
kann. A n  jedem Hellen T a g  strahlt u n s  hier die Hochgebirgsnatur wie in 
gewähltestem Sonntagsschmuck entgegen und,  leuchtet sie erst im Abendgold 
eines fonnenklaren S e p tem b e r ta g s ,  wenn alle T ö n e  vom flammenden R oth  
durch's  Violette  und B la u e  b is  zum melaucholifchen Schw arz  des beschatteten 
T a n n e n w a ld s  ineinanderspielen, so erhebt sie die See le  auf  die Schwingen 
andachtsvoller Feiers tim mung, und in  u n s  klingt es ernst und w onnevo l l : 
D a s  ist der T a g  des H e r rn !

*) H öhe d er B e rg e  um Elm nach der revidirten eidgen. topogr. Karte.
H ausstock.................... . . 3152 M. 10507 F
Piz Segnes . . . . . . 3102 „ 10340
Saurenstock . . . . 10176
V o r a b ......................... . . 3021 „ 10070
Sardonagletscher . . . . 3013 „ 10043
Piz Grisch.................... . . 2893 „ 9643
O f e n ......................... . . 2871 „ 9570
Tschingelhörner . . . . . 2850 „ 9500
Mättlenstock . . . . . . 2808 „ 9360
K ä r p f ......................... . . 2797 „ 9327
Große Scheibe . . . . . 2791 „ 9303
Zwölfihorn . . . . . . 2743 „ 9143
L eiterberg .................... . . 2671 „ 8903
Martinsloch . . . . . . 2636 „ 8786
Segnespaß . . . . 8750
Hahnenstock . . . . 8550
Kleine Scheibe . . . . . 2561 „ 8537
Mittaghorn . . . . . . 2471 „ 8237
B leistöcke.................... . . 2449 „ 8163
Mörderhorn . . . . . . 2391 „ 7970
Panixerpaß . . . . . . 2316 „ 7720
Richetlipaß . . . . . . 2264 „ 7547
Foopaß ......................... . . 2229 „ 7430
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Das D o r f  ist in seiner A rt allerliebst. Ohne gerade schön zu 
sein und ohne etwas besonders Bemerkenswerthes zu bieten, gruppirt es sich 
friedlich und malerisch um die alte Kirche. Die Gassen sind krumm und 
unregelmäßig, die altern Häuser hölzern und schwarzbraun, die neuern ge­
mauert, blank und rein, aber styllos und ohne Schmuck. Unter ihnen tr itt 
das Hotel Elmer hervor, ein schlichtes, aber ungemein wirthliches Gasthaus, 
aus dem noch Keiner ohne angenehme Erinnerung geschieden. Da treffen 
im Sommer jeweilen eine Anzahl Fremde, die frische Bergluft und Stille 
suchen, mit Landschaftsmalern und Touristen zusammen, und alle sreuen sich 
der genußreichen S p a z i e r g ä n g e  oder größern Touren, die das Thal 
nach allen Seiten hin in reicher Menge darbietet. Nach dem südwestlichen 
Thalhintergrund zu ist die Straße noch ^4 Stunden weit sahrbar und 
führt an den Weilern Qbmoos nnd Egg vorbei zu den zerstreuten Häusern 
von H i n t e r - S t e i n i b a c h ,  wo verschiedene kleinere Bäche sich mit dem 
Serns vereinigen, wo ein ganzes Dörfchen reizender Ziegenställe („Geis- 
gäden") zum Malen einladet und die Wege sich scheiden, links nach der 
Jähalp und dem Panixerpaß, gerade aus in beständiger Steigung nach der 
Erbs- und der Wichlenalp und nach dem Richetlipaß. Der Panixer sührt 
in 8 Stunden nach Panix und in 10 nach Jlanz, der Richetli in 6 bis 
7 Stunden nach Lintthal. — Von der Kirche weg dorsabwärts und in 
nördlicher Richtung dem Thalausgang zu kam man —  der Leser wolle es 
gefälligst genau beachten! — durch das theils alte, theils aus neuen Riegel­
häusern bestehende, unregelmäßige Unterdor f  M  der Häusergruppe M ü s l i  
(Mööslein), wo von Osten her der Unterthalbach in den Serns mündete, 
und von hier führte die Straße in 20 Minuten in gerader Linie nach dem 
Weiler Schwendi, vor dem wie bei Hinter-Steinibach abermals ein Dörfchen 
von Ziegenftällen die Aufmerksamkeit fesselt. Beim M üsli bog eine Seiten­
straße in scharsem Winkel rechts ab und führte über eine eiserne Brücke 
aus's jenseitige User des Serns. Hier breitete sich 20 Minuten lang und 
5— 7 Minuten breit ein vollständig ebenes, lachendes Thalgelände aus, das 
sog. U n t e r t h a l ,  der Garten der Gemeinde. Links von der Straße lagen 
üppige Felder und vereinzelte Güter, Wiesen mit ergiebigem Graswuchs, mit 
Obst- und Ahornbäumen, die schönsten Güter des ganzen Thales; weiter 
hinten im Thal, von Bäumen beschattet, ein Weiler von theils zerstreuten, theils 
näher zusammengerückten, theils alten, theils neuen Häusern und Ställen, 
unter jenen die Wirthschasten zur Meur und zum Martinsloch und die 
Magazine des unmittelbar darüber in der Höhe gelegenen Schieferbergwerks. 
Im  Unterthal verbanden sich zwei ans den tiefen, finstern, schauerlich wilden 
Schluchten zu beiden Seiten des Mörderhorns hervorschäumende Bergbäche,

2
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der von O sten  kommende R am inbach  und  der von S ü d e n  von den Tschingel- 
spißen in hohen S p r ü n g e n  herunterstürzende Tschingelbach. V ere in t  heißen 
sie Unterthalbach. H ie r  zweigten sich auch von der n u r  b is  a n  den H in te r ­
g ru n d  des U n te r th a ls  f a h rb a re n  S t r a ß e  links der W eg  zur R a m in a lp ,  
rechts der  S e g n e s p a ß w e g  ab, letzterer in  rechtem Winkel in  die Tschingel- 
schlucht einlenkend. M i t t e n  dnrch d a s  U n te r th a l  zogen sich die sog. „ R e u -  
te n e n " ,  d. H. die der Gem einde  gehörigen und  den B ü rg e rn  zu u n en tg e l t ­
licher Benutzung überlassenen Aecker und  P f lan z g ä r ten .  D a  reihte sich K a r ­
toffelfeld an  Kartoffelfeld u n d  Gem üsegarten  a n  G em üsegar ten ;  denn n i r ­
gends im  T h a l  entwickelte der B o d e n  eine solche Fruchtbarkeit.  I n  diesem 
selben G elän de  befand sich serner eine kleine A l lm e in d ,  d. H. ein Allen 
gem einsam er Weideplatz. Z u  unterst  im  U n te r tha l  aus der  vom D o r f  
en tfernten  S e i t e  la g  endlich eine G ru pp e  von Gehöften m it  üppigem W iesen­
g ru nd ,  die H äu ser  „ i m  Eschen". W e r  von den B erg en  herun terkam , be­
grüßte m it  W o n n e  dieses so reich angebau te ,  idyllische Thälchen.

E lm  ladet  auch zu g r ö ß e r n  T o n r e n  ein. Abgesehen von der 
Besteigung der zum T h e il  schwer besiegbaren Hochgebirgsgipfel ,  füh ren  
lohnende Uebergänge über den S e g n e s p a ß  in  1 2 — 1 3,  durch d a s  M a r t i n s ­
loch in  1 4 — 1 5  S t u n d e n  nach F l i m s  im  V orderrh e in th a l ,  über den S a r d o n a -  
gletscher i n ' s  K alfeu fer tha l  nach V ä t t i s  ( 1 1  S t u n d e n ) ,  über den Scheibepaß 
in  9 S t u n d e n  eb en d ah in ,  über den M u t te r th a le rg ra t  in 12  S t u n d e n  nach 
P fä f f e r s ,  über den F o o -  oder R a m in p a ß  in 6 S t u n d e n  i n ' s  W eiß tan n e n th u l .

D ie  G e m e i n d e  E l m  zählte a m  1. Dezember 1 8 8 0  in  2 1 1  H a u s ­
h a l tu n g en  u n d  1 1 8  b ew ohnten  H äu sern  1 0 2 8  E inw ohner ,  wovon indessen 
au f  d a s  D o r f  selbst n u r  2 6 6  m it  5 8  H susha ltun tzen  und  5 0  W ohnhäusern  
kamen, d a  viele zerstreut in  den umliegenden W eilern  und  Höfen wohnen. 
D ie  Bevölkerung, f rüher  unbedeutend, scheint im vorigen und  zu A n fa n g  
dieses J a h r h u n d e r t s  beträchtlich zugenom men zu haben, in  den letzten J a h r ­
zehnten dagegen sta t ionär  geblieben oder, soweit es die ortsbürgerliche betrifft, 
sogar zurückgegangen zu sein. L a u t  Verzeichnissen, nach denen die P e n s io n s ­
gelder bezogen w urden ,  zählte die männliche O r tsbevö lkerung  im  J a h r e  1 7 N  
2 4 5 ,  im  J a h r e  1 7 8 8  3 7 1  Köpfe, männliche u nd  weibliche zusammen also 
u n g efäh r  4 9 0  u nd  7 4 0 ,  1 8 5 0  sodann  1 0 5 1 ,  1 8 6 0  8 9 1 ,  1 8 7 0  9 0 /  Leclen , 
1 8 8 0  9 5 8  G em e in d sb ü rg e r .  A n  der Spitze der Gemeinde stehen: der 
G em eindera th  m it  7, der S ch u l -  und  Kirchenrath m it  9, die Annenpflege 
m it  5 ,  d as  W aisen am t  m it  5 M itg l iede rn .  S i e  h a t  zudem Polizeivorsteher, 
V e rm i t t l e r ,  Schätzer ,  Alpzähler  rc. und  sendet ihre Abgeordneten in die



19 —

Landesbehörden  (R a th  und  L an d ra th ) .  —  D ie  B e v ö l k e r u n g  von E lm  
zeichnet sich vor derjenigen des übrigen  K a n to n s  durch auffallende Größe, 
durch kräftigen Gliederbau  und  schöne Gesichtszüge a u s ,  und  es gilt dies 
gleichsehr von M ä n n e r n  u nd  F r a u e n .  S i e  sind ein gesundes, u nen tnerv tes  
Geschlecht von kernhastem , naturwüchsigem W esen ,  w a s  sie a u ß e r  ih re r  
gesunden Luft  u n d  N a h r u n g  vor Allem ihrer Einfachheit, M äßigkeit ,  A rb e i t ­
samkeit und  soliden M o r a l i t ä t  verdanken. S i e  n äh ren  sich zum w e i tau s  
größten T h e i l  noch nach alteni H irtenbrauch  von Milch, Käse u nd  B u t t e r  
und  verzehren ü berh aup t  ihre Milchprodukte selber, w äh ren d  andere Hoch- 
thä ler  dieselben exportiren und  d a fü r  schlechten Kaffee, Kartoffeln  und B r a n n t ­
wein im p or t i ren .  Kaffee und  Kartoffe ln  fehlen freilich auch in  E lm  nicht, 
aber  die Milch von K ühen  und  Z iegen ist doch ihre H a u p tn a h r u n g ,  u n d  der 
B r a n n t w e i n  h a t  sich bei ihnen b is  jetzt nicht eingebürgert .  C s  kommt noch 
a l s  wesentlicher F a c to r  Hinzen, daß  E lm  nebst B i t te n  u n d  O bsta lden  die 
einzige Gemeinde des K a n to n s  ist, die keine Fabriken  hat ,  u nd  desha lb  ihre 
herkömmliche Lebensweise u n v eränd er t  beibehielt. Nicht ohne A rg w oh n  sahen 
die a l ten ,  echten E lm e r  in  den letzten J a h r e n  fremde A rb e i te r ,  die im  
Schieferbruch Anstellung suchten, sich bei ihnen niederlassen, weil sie besorg­
ten, m it  denselben zugleich das  W ir th s h a u s le b e u ,  den B r a n n tw e in  u n d  die 
Ausgelassenheit in  ihr  stilles T h a l  einziehen zu sehen. D e n n  sie ha l ten  streng 
au f  schlichte, ehrbare S i t t e ,  rohe Reden sind bei ihnen verpönt ,  und  kommen 
sie auch a n  den Abenden, zum al am  S o n n t a g ,  gesellig zusam men, „ z 'S t u b e t e n " ,  
wie sie s a g en ,  so sitzen sie in  traulicher R u n d e  u m  den O f e n ,  aber ohne 
dazu zu trinken. S i e  sind kirchlich u n d  bew ahren  dem Seelso rger ,  der es 
versteht, ihre E ig e n a r t  zu w ürd igen  und  mit ihn en  zu sühlen, die treueste 
Anhänglichkeit. D e n  Gerichten und  C oncursbehörden  haben sie jederzeit 
wenig zu schaffen gemacht. E in e  M o r d th a t ,  die vor 2 0 0  J a h r e n  au f  einer 
do r t igen  A lp  verüb t  w a r d ,  lebt heute noch a l s  abschreckendes Exempel in  
der E r in n e ru n g  des Volkes ,  und  selbst ein Gedicht, d a s  der betreffende 
M ö rd e r  in  seinem Kerker verfaßt h a t ,  w ird  trotz seiner 3 7  S t r o p h e n  heute 
noch in  P r iv a th ä u s e rn  abgeschrieben und  ausbenxihrt.  K a s p a r  B ä b l e r  
hieß der Unselige. E r  mischte im Wichlenberg einem M a n n e  im  E inv er-  
s tändniß m it  dessen F r a u  tödtliches G if t  in die S p e i s e ,  u m  nachher m it  
jener leben zu können. E r  klagt in  seinem T r a u e r l ie d :

„Mich hat ohne allen Zwyfel
S o  sehr ein Wyb nerfRhrt,
Die Welt, das Fleisch, der- Tüfel
Mich griteret durch das Sieb."

Gefänglich eingezogen, konnte er zw ar  wieder e n t r in n e n ;  d a s  Gewissen ließ
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ih m  aber keine Ruhe,  er stellte sich dem Gericht u n d  w u rde  im  S ep te m b e r  
1 6 6 1 ,  2 9  J a h r e  a l t ,  durch d a s  S ch w er t  hingerichtet.

E i n  a l te r  B rau ch ,  der  i n  E lm  wie in  einigen än d e rn  G em einden  des 
K a n to n s  noch heute in  voller K ra f t  besteht, setzt die Ehrlichkeit der  B ü r g e r  
a u f  eine schwere P r o b e ,  ist aber  allein  durch sein V orhandense in  zugleich 
schon ein schöner B ew e is  fü r  dieselbe. W i r  m einen  d a s  sog. L o b e n .  J e d e s  
F r ü h j a h r  im  M a i  findet eine besondere G em eind sv ersam m lun g ,  der „L o b-  
t a g w e n " ,  statt ,  bei dem Nachfrage nach dem Holzschlag der B ü rg e r  gehalten 
w ird .  J e d e r  B ü r g e r  bezieht a n s  den G em eindew aldungen  ein gewisses 
Q u a n t u m  Holz, d a s  er selber im  W a ld e  holt. D ie  betreffenden S t ä m m e  
sind v o m  B a n n w a r t  ihm  angezeichnet, andere  d ars  er nicht fällen. N u n  hat  
der  Betreffende aber sein H a u s  gegen die Wetterseite n eu  m it  B re t te rn  zu 
beschlagen oder eine S e n n h ü t t e  auszubessern, oder es fehlen ihm  u m ' -  H a u s  
die nöthigen  Waschpfähle. D a  sieht er in  der N ähe  seines Holzes gerade 
die geeigneten S t ä m m e  stehen, schlägt sie m i t  dem seinen u nd  b r in g t  sie 
Heini. T i e s  ist e r l a u b t ,  w enn  es beim Lobtagw en angezeigt und  vergütet  
w ird .  D i e  B ü r g e r  werden also einer u m  den än dern  m i t  N a m e n  herein­
gerufen u n d  anfgefordert,  a l lfäll igen, über d a s  ihnen  Zugetheil te  h in a u s -  
gehendcn Holzschlag selbst anznzeigen. D e r  E ine  h a t  nichts, der Andere einige 
T a n n e n ,  der D r i t t e  einen Wnrzelstock oder eine A nzah l  junger S täm m che n  
anzugeben. I s t  er m it  seiner A ufzäh lung  zu E n d e ,  so w ird  er bei seiner 
B ü rg e reh re  befragt ,  ob er d a ra u f  „ lo b e n " ,  d. H. sein G elübde th u n  könne. 
E r  a n tw o r t e t :  ja  ich lobe, u n d  bezahlt seine B u ß e ,  und  d am it  ist er der 
Gem einde gegenüber qu it t  geworden.*) Verheimlichungen kommen vabei n u r

D ie G e l ü b d e a r t i k e l  sind nach Z entners Hauschronik folgende. E s

soll gelobt werden:
1. O b  m an im  Kirchenwald einiger G attung  Holz gefrevelt oder beschädigt

oder Andere darin  habe freveln sehen;
2. auf die ehemaligen und jetzigen Schadenbänne, in denen n u r das dürre 

Holz m it leerer Hand zu nehmen e r la M  ist;
3. ans alle B änne und übrigen W älder, wo da? dürre Hol; m it W affen zu 

nehmen und Bindäste znm eigenen Gebrauch zu hauen erlaub t, das umgeworfene 
grüne Holz zu nehmen dagegen verboten ist;

4. ob m an  beim Holzhauen nicht mehr gehauen, a ls  w as zum Theil gehörte
imd angezeichnet w a r ;

5. auf die jungen Fruchtbäum e in  den Tagw ensw äldern, welche n u r zum 
Versetzen gegraben werden dürfen;

6. auf alle Alphäge, Fährizäune und Vorlegenen, ob nicht daraus gefrevelt

w orden; - ^ ^  ^
7. ob an den A lp in  lau t Landesgesetz m it gespaltenen Latten und L-tecken

gezäunt w orden;
8. ob von den B anntheilen , sowie von Schwammholz, S tauden  re., Volz 

außer die Gemeinde verkauft worden sei.
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au snahm sw eise  vor und werden m it  künftigem Ausschluß vom Loben, m i t  
nachträglichen B u ß e n  u nd  allgemeiner Verachtung  bestraft. D e n  Meisten 
stehen Bürgerehre ,  Recht u n d  Gewissen eben doch zu hoch, a l s  d aß  sie die­
selben um  einiger B äum chen  willen  verletzen w ürden .

D ie  E lm er  lieben bei besonder» Anlässen eine, ob auch schlichte F e ie r ­
lichkeit. J e d e s  B e g r ä b n i ß ,  jede H o c h z e i t  w ird  m it  P re d ig t  und  G e­
sang geweiht. D ie  M ä n n e r  erscheinen dabei in schwarzen Kleidern und  m it  
dem vielleicht schon vom  G ro ß v a te r  ererbten hohen C y lin derh ut ,  den sie n u r  
bei solchen Anlässen t ragen .  B e i  der Hochzeit sind alle T he iln ehm er  m i t  
B lu m en s t rä u ß en  geschmückt, die F r a u e n  gehen auch S o n n t a g s  nicht gern 
ohne diesen Festschmuck zur Kirche, u n d  wer einen besonders wohlriechenden 
S t r a u ß  bei sich h at ,  l ä ß t  ihn  w ährend  der P re d ig t  auch bei d m  Nachbar­
in n en  von Nase zu Nase umgehen. D ie  G rä b e r  werden in  E hren  gehalten 
u nd  au f  den S o n n t a g  oft m i t  B lu m e n  geschmückt. W e n n  die F r a u e n  zur 
Kirche gehen, nehm en sie in  weißer Cartonschachtel künstliche B lu m e n  m it ,  
stecken sie vor dem Gottesdienst a u f 's  G r a b  des G a t t e n  oder K indes  u nd  
nehmen sie nachher wieder nach H a u f e ,  u m  hier die Woche über d a s  B i ld  
des Verstorbenen zu schmücken. D a s  fröhlichste Fest des J a h r e s  ist die 
K i r c h w e i h c .  D a  vereinigt sich A l t  u n d  J u n g  im  D o r s ,  Abwesende 
kehren heim, au f  der S t r a ß e  bieten die „Lebkuchenweiber" ihren  K r a m  feil, 
u n d  zu H au fe  werden „Aukenzelten",  H on ig  und  B u t te r  in  fchwerer M eng e  
aufgetragen . W a s  aber die Hauptfache i s t : es w ird  zwei T a g e  lan g  g rü n d ­
lich getanzt, und  zw ar  w ird  der  T a n z  nicht vom  W i r th ,  sondern  von den 
sog. S p ie lb n b c n  oder S pie lm eis tern  a r r a n g i r t .  E in e  Anzahl  jun ge r  Leute 
th u n  sich zusammen, miethen  ein Lokal, bestellen die Musik uud  d a s  Nacht­
essen u nd  sagen den T a n z  an .  I s t  die S t u n d e  gekommen und  d a s  junge 
Volk beifammen, fo erfcheinen sie, den H u t  m i t  B lu m e n ,  F ed ern  u n d  f a r ­
bigen B ä n d e rn  geschmückt, und  eröffnen d a s  Fest. D e r  erste T a n z  gehört 
ihnen  allein. D a n n  sam m eln  sie von jedem än d e rn  T ä n z e r  einen kleinen 
B e t ra g ,  z. B .  1 F rauk en  ein —  die M ädchen gehen leer a u s  — , ü ber­
reichen Jed em ,  der bezahlt hat,  ein R o sm ar in s t räu ß ch en ,  und  n u n  beginnt 
der Reigen  fü r  Alle. S i e  handhaben  die O r d n u n g ,  zählen die P a a r e  ab, 
bestimmen die P a u fe  zur mitternächtlichen M ah lze i t  u nd  den S ch lu ß .  A u s  
dem gefloffenen Geld bezahlen sie die M usikan ten ,  und der Rest w ird  verjubelt.  
D iefe  auch in  den übrigen  Gem einden  des K a n to n s  vorkommende S i t t e  ist 
ein Ueberrest des alten, den G ö t te rn  geweihten Erntefestes der A llem annen,  
bei welchem unfere V äte r ,  den Aehrenkranz in  den H a a re n ,  au f  freiem Felde 
tanzten  u n d  O p fe rg a b e n  von Brodkuchen, B u t t e r  und  H o n ig  darbrachten 
und  wobei der R o sm a r in s t r a u ß  auch nicht fehlen durfte.
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Aelplerfeste hingegen wie etwa die „S en n en k i lb i"  im W äg g i th a l  und 
im  S t .  G a l le r  O b e r lan d  oder wie die „B ergdorfe t"  auf  der Hasli-Scheideck, 
im  O b e r - S i m m e n t h a l  und  a n d erw är ts ,  wo außer  dem T a n z  d a s  Schwingen, 
S te ins ioßen ,  Häkeln, über die F lü h e  Messen u. dgl. die H auptro lle  spielen 
und  d as  A lp h o rn  geblasen w i r d ,  sind in E lm  gänzlich unbekannt. Unter 
der blondlockigen K inderwelt  fand  ich d a s  auch in Grindelw ald  und Lenk 
vorkommende, in  den tieferen Gegenden der Schweiz aber meines Wissens 
sonst unbekannte Knöchelspiel, die Darste l lung  des Heerdenreichthums durch 
Kniegelenkknochen der R in d er ,  ein S p i e l ,  d a s  auch bei den alten Griechen 
üblich w a r .

V o n  wirklicher V o l k s t r a c h t  kann kaum mehr die Rede sein. Ich 
habe zwar vor J a h r e n  in  E lm  noch einen a lten  M a n n  getroffen, der in 
gemsledernen Kniehosen und schwarzen S t r ü m p f e n  von der A lp  he run te r­
kam und m ir  sagte, er habe dieses Beinkleid vor 5 0  J a h r e n  zur Hochzeit 
bekommen; aber heute wird  kaum mehr ein solches zu sehen sein. Z u m  
fertigen S t a a t  gehörten ü b r ig en s  auch silberne Schna llen  a n  dem Riemen, 
m it  dem m a n  die Hose un te r  dem Knie besestigte, und an  den weit a u s ­
geschnittenen Schuhen  und ferner ein b re itk räm piger ,  aufgeklappter H u t .  
Jetzt  t ragen  die M ä n n e r  meist gestrickte Aermelweften von hellblauer oder 
g rau er  Wolle, die sog. Büffel,  und bei ihrer Arbeit  im S t a l l  oder au f  der 
Wiese d a s  leinene, weiße H ir tenhem d m it  über den K opf  geschlagener Kapuze. 
D ie  letztere schützt sie namentlich beim H eutragen  vor dem eindringenden 
S t a u b .  B e i  den F r a u e n  kann höchstens ein schlichtes Käppchen au f  dem 
Hinterkopf noch a ls  ein Stück besonderer Tracht  angesehen w e rd e n ; die ein­
stige zierliche Dusette  l äß t  sich n irgends  mehr blicken.

D ie  B e s c h ä f t i g u n g  der E lm er  beschränkt sich fast ausschließlich 
auf  V i e h z u c h t ,  M i l c h -  u n d  A l p w i r t h s c h a f t .  D ie  Gemeinde ist 
reich an  ausgedehnten  A lp e n ,  die im  G anzen  circa 3 0 0 0  Stück Vieh er­
n äh ren  können.*) D ie  eidgenössische Viehzählung von 1 8 6 6  ergab denn

*) D as Alpmurbar von Elm weist folgende Alpen auf:
Kühboden mit 83 Stößen
Embächli „ 170 „
Bischof
Erbs
Wichlen
Jätz
Tschingeln
Falzüber
Ramin
Camperdun
Guseli

210
321
270
120

90
S6

265
250

und 150 Schafen
„ 300 
„ 400 „ 200

Total 1857 Stöße und 1050 Schafe.
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auch fü r  C lm :  18  Pferde ,  1 1 5 8  S tück  R ind v ieh ,  w o ru n te r  6 4 9  Milchkühe, 
3 3 1  Schweine,  9 7 2  Schafe u nd  8 1 7  Ziegen, zusam men 3 2 9 6  Stück. E ine 
Z ä h ln n g  vom J a h r  1 6 7 9  rechnete fü r  dieselben Alpgebiete 1 9 9 4 ^ /2  S t ö ß e  und  
1 1 0 0  Schafe, eine fpätere vom J a h r e  1 7 7 2  1 8 4 9 ^ 2  S tö ß e  und  1 1 0 0  
Schafe, wonach in  der E r t ragsfäh ig ke i t  der W eiden  ein Rückgang sich her- 
ausstellt, der ohne Zweifel theils  dem zu oft vorkommenden Abheuen, the ils  
den Verw üstungen  der zahlreichen R u n fe n  und  Wildbäche zuzuschreiben ist.*) 
D ie  Alpen  E r b s ,  Tschingeln und  C a m p e rd u n  gehören der Gemeinde, die 
übrigen  find P r iv a te ig e n th u m .  D ie  Z iegen  sind in  4  Heerden, sog. „ G e iß -  
h i r ten en " ,  getheilt, nach den 4  „G e n o ß sa m e n "  S te in ib a c h ,  D o r f  u nd  O b ­
moos, U n te r th a l ,  Schwendi,  und  dürfen  des Sch aden ?  wegen nie einzeln 
zur Weide getrieben w e r d e n ; vielmehr stellt jede Genoßsame einen besondern 
H i r te n  a n ,  der sie früh M o rg e n s  von H a u s  zu H a u s  sammelt uud  au f  die 
A lpen  treibt.  M i t  kräftigen Hornstößen kündigt er sich an ,  von allen S e i t e n  
t r ippe ln  seine leichtfüßigen, mit Schellen  behängten U n te r than en  herbei, b is 
er sie alle beisammen h a t ,  u nd  wenn sie A bends m it  schwerem E u te r  von 
den B erg en  h erun te rko m m en ,  so fäll t  die K inderw elt  jubelnd d a rüb e r  her 
u nd  füh r t  sie in  die „ G ä d e n " ,  n m  ihnen die Abendmilch abzunehmen. 
D a  die Bevölkerung sozusagen n u r  Ziegenmilch tr ink t,  —  es kommt nahezu 
a u f  jeden B ew o hn er  eine Ziege und  die Kuhmilch w ird  in  K ä s  v erw andelt  —  
so ist sie m it  ihrer Essenszeit ganz an  den H i r t e n  gebnnden. V erw eilt  sich 
dieser zu lang bei seinen Klettereien oder begegnet ihm ein Unfal l ,  fo m u ß  
d a s  ganze D o r f  d a s  Abendeffen verschieben. —  B r i n g t  ein großer T h e i l  der 
männlichen Bevölkerung den S o m m e r  au f  den A lpen  zu un te r  allen B e ­
schwerden uud mit allem G en n ß  des frischen, freien S e n n en leb e n s ,* * )  so 
besorgen die W eiber gleichzeitig im T h a l  d a s  Heu. I m  F rü h l in g  und  Herbst 
werden die Aecker bestellt, im  W in te r  d as  Holz im  W a ld e  geschlagen u nd  d a s  
B erg heu  au f  S ch li t ten  i n ' s  T h a l  geführt.  F ü r  ärm ere  Leute ist der W i l d ­
h e u e t ,  der jeweilen m i t  dem 1 3 .  August beginnt  u n d  gesetzlich geregelt ist.

D ie Anzahl der S tö ß e  zeigt, m it wie viel Kühen oder R indern eine Alp 
bestoßen werden kann. E in  Pferd unter 2 Ja h ren  zählt fü r 2, ein älteres für 3, 
m it Füllen fü r 4 S töße. Ferner werden 8 Ziegen oder 5 Schafe fü r je einen 
S to ß  berechnet.

*) D ie  Alp Jätz  ist am  meisten, um  40 S töße, zurückgegangen.
**) I m  Kanton G la ru s wird die Bewirthfchaftnng der Alpen n u r von M ännern  

betrieben. 35—40 Kühe bilden gewöhnlich ein S en n th u m  (Sennten), zu dem eine 
Sennhütte  gehört und das die Arbeit von 4 M ännern  erfordert, vom Sennen, der 
die Milchprodnkte bereitet und hiezu vom Ju n g e n  bedient wird, vom Znfennen, 
der K äs, B utter und Zieger in 's  T hal hinunterfchafft und S a lz , Brod nnd Holz 
herbeitransportirt, und vom Jagdbuben, der das Vieh auf die Weide treibt und 
hütet. Wo auch Schafe gehalten werden, kommt noch ein Schäfer dazu.
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eine alljährlich wiederkehrende, ebenso mühselige a l s  gefährliche und  zugleich 
w en ig  lohnende Beschäftigung. M a n  unterscheidet schattige und  sonnige W i ld ­
heustellen; aber die einen wie die än dern  befinden sich an  schwer zugäng­
lichen, steilen A b h ä n g e n ,  die der G efa h ren  wegen m i t  Vieh nicht befahren 
w erden  können, im  „ftotzigen T r o s " ,  in  den  „stotzigen P la n k e n " ,  „ a u f  den 
S ä t z e n " ,  vor der „ R o ß a l p l i r u n s " ,  „ a u f  dem S ch op f" ,  und  wie diese be­
zeichnenden N a m e n  alle heißen. S i e  sind meist so abschüssig, d aß  die H euer
Fuß e isen  anziehen müssen, u m  festen S t a n d  zu bekommen.

Nicht m in der  befchwerlich und  gefahrvoll ist die H  o ch ge  b i r  g s  j a  g d ,  
die im S e p te m b e r  manchen tap fern  M a n n  in  die B erg e  h inauftre ib t .  F ü r  
d a s  J a h r  1 8 8 1  haben 1 0  J ä g e r  von E lm  P a te n te  gelöst u n d ,  w ährend  
kürzlich die Menschen in  S c h a a re n  d a s  T rü m m e r fe ld  des Bergsturzes u m ­
standen, sah ich zwei J u n g e n  frisch geschossene Gemsen au f  dem Nacken mit 
stolzem Blick durch die M en g e  nach Hause t rag en .  I h r  V a te r  hatte sie in
der M org ens rüh e  erlegt. M anches  edle „ G a m s t h i e r "  verendet in diesen
T a g e n  in den schauerlich zerrissenen Felsklüften  des S a r d o n a  und  der 
Scheibe, von  der sichern Kugel des J ä g e r s  getroffen. W a s  I .  I .  R e itha rd  
(Geschichten u nd  S a g e n  a u s  der Schweiz, 1 8 5 3 )  in seinem Gedicht „die 
beiden G em s jä g e r"  von der grauenvollen  Nacht erzählt, die Rudols  Blesi 
au f  dem schmalen V o rsp ru n g  eines Felsenkopfs, u n te r  sich einen ungeheuren 
A b g ru n d ,  ü ber  u n d  neben sich die g latte W a n d ,  a m  S a r d o n a  zugebracht, 
b is  er endlich nach zwauzigstündigem H a r re n  in  regungsloser  S t e l l u n g ,  die 
H än de  über dem Kops in  die S t e i n e  geklemmt, von seinem G efährten  H a n s  
W alcher m it  verzweifelter Anstrengung  gerettet werden konnte, - d a s  ist 
eines von Hunderten kühner Jag d a b e n te u e r ,  die sich an  die N am en  R hyner ,  
E lm er ,  F re i t a g  und  andere r  F a m i l i e n  von E lm  knüpfen, in  denen sich die 
W a id m a n n sk u n s t  seit J a h r h u n d e r te n  von V a te r  au f  S o h n  vererbt. A l s  ich 
vor etlichen J a h r e n  m it  dem G em sjäg e r  Heinrich E lm er ,  V a te r ,  i n ' s  M a r t i n s ­
loch hiuaufkletterte, v e rnah m  ich a u s  dem Schatz feiner E rfa h ru n g e n  M anches ,  
w a s  der Nachwelt au fzubew ahreu  werth  w ä r e ;  sein sicherer Blick erspähte 
auch u n te rw eg s  da einen Bock, dort  den Rest eines zersprengten R u de ls ,  die 
seiner F l in te  in den nächsten T a g e n  erliegen sollten. A lle in  w ir  müssen es u n s  
versagen, hier d a r a u f  einzugehen. —  Nicht unergiebig ist auch die J a g d  auf 
die M u rm el th ie re ,  die sog. „ M u n g g e n " ,  deren alljährlich in E lm  eine M enge 
geschossen werden. I m  S e p te m b e r  bieten die Speisewirthschaften des K a n ­
to n s  a l len thalben  „G em spfeffer  und  M u n g g e n l id l i "  (M urm el th ie rv ie rte l)  au». 
Auch Auerhähne ,  B irkh üh ne r ,  P e rn i f e n  und  Schneehühner  werden nicht selten 
geschossen, w ährend  dagegen der A dler  sich n u r  ausnahm sweise zeigt uud  
von B ä r e n  seit langen  Jah rz e h n te n  keine S p u r  mehr zu entdecken w ar .
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I n  der jüngsten Zeit bildete auch der Sch i e f e rbruch  einen nicht 
unwesentlichen Zweig der Beschäftigung für die Männerwelt von Elm. 
Nicht weniger als vier Millionen Schreibtafeln wurden hier jährlich ge­
brochen und mit Ausnahme der Rahmen und der Lineatur zubereitet. Im  
letzten Jahr z. B. wurden vom Januar bis zum Juni 78 Wagenladungen 
von je 200 Zentnern oder je 25000 Stück fortgeführt. Die Fabriken Daum 
in Kronach (Bayern), Joh. Faber in Nürnberg und A. W. Faber in Stein 
bei Nürnberg und viele andere bezogen ihre Schiefertafeln von Elm. Sie 
bezahlten dafür per Stück durchschnittlich 4 Cts. (resp. 1— 8 Cts. je nach 
Nummer und Größe), was für die Gemeinde eine jährliche Bruttoeinnahme 
von Fr. 160,000 ausmachte. 80— 100, im Maximum 120 Arbeiter fanden 
dabei ihre Beschäftigung. Man unterschied Bergarbeiter und Hüttenarbeiter, 
und die letztem zerfielen wieder in Spalter, Zeichner, Reißer, Scherer nnd 
Packer. Dazu kamen noch die Fuhrleute. Während in Engi zum weitaus 
größten Theil Stückarbeit gemacht wird, kam diese in Elm nicht vor. Die 
Taglöhne variirten zwischen Fr. 2. 50 und Fr. 3. 50. Das Bergwerk 
war eben im Begriff, sich zu einer lohnenden und dauernden Erwerbsquelle 
für die Gemeinde zu gestalten, nachdem diese durch Ankauf von Grundbesitz, 
Anleguug von Straßen, Brücken, Magazinen u. dgl. behufs möglichst wirk­
samer Ausbeutung des Berges sich beträchtliche Opfer auferlegt hatte.

Elm war ein wohlgeordnetes, folides und ziemlich wohlhabendes Ge­
meinwesen. Viele Liegenschaften, besonders die im Unterthal, waren pfand­
frei und im besten Zustand, und dank ihrem haushälterischen und spar­
samen Sinn erfreuten sich eine Menge Familien eines schönen Wohlstands. 
Daneben fehlte es freilich an Armen auch nicht. Als Glarus im M ai 1861 
ein Raub der Flammen wurde, Letheiligte sich das kleine Elm an der 
Hülfeleistung mit einer Liebesgabe von Fr. 5000. (Das soll ihm unver­
gessen bleiben!) Das V e r m ö g e n  der Gemei nde als solcher, das, soweit 
es in Capitalien besteht, zum größten Theil erst in den letzten hundert Jahren 
gesammelt wurde, wies 1862 folgende Güter auf: 1. das Tagwenvermögen 
oder Bürgergut Fr. 68,300, 20,000 Ruthen Pflanzboden und bedeutende 
Waldungen; 2. der Schulfoud Fr. 16,393; 3. der Kirchensoud Fr. 50,254 
nebst Kirche, Pfarrhaus uud Pfarrgarten; 4. der Armenfond Fr. 22,606; 
5. der Schatzfond, herrührend von Kriegs- und Pensionsgeldern sowie aus 
den Wiener Receßgeldern als Entschädigung für die Erpressungen der sremden 
Armeen vor 1799 Fr. 18,655; der Sängerfond (für den Kirchengesangchor) 
Fr. 10,632. Das versteuerbare Vermögen der Privaten endlich (Grund­
besitz, Gebäulichkeiten und Capitalien) betrug letztes Jahr Fr. 1,148,000.
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Werfen wir zur Vervollständigung unseres Bildes noch einen kurzen 
Blick in die Vergangenheit. Die Geschichte dieses abgeschlossenen Berg- 
thales reducirt fich natürlich auf einen kleinen Antheil an der Geschichte des 
Kantons und der Eidgenossenschaft und auf diese und jene Ereignisse von 

mehr localer Bedeutung. Allein es gewährt dem Kundigen kein geringes 
Interesse, den Wellenschlag des Völkerlebens auch einmal im engsten Rahmen 
eines einzelnen Ortes zu beobachten. Die älteste Urkunde, die Elms gedenkt, 
trägt das Datum des 22. Juni 1344 und das Siegel des Ritters Ludwig 
von Stadion, Vogt des Klosters Säckiugen zu Glarus und Weesen. Sie 
setzt in Elm bereits einen selbständigen „Tagwen", d. H. eine Bürger- 
genossenschast, voraus. Der Name, in den ältesten Documenten Aelme ge­
schrieben, was Abkürzung von Mmeind ist, läßt aber schließen, daß das 
Thalgelände von Elm ursprünglich bloß eine Alpweide für das Vieh der 
Bewohner des Sernfthals überhaupt, zunächst also von M att und Engi war. 
Es hat sich auch ohne Zweifel der Hauptsache nach von unten herauf be­
völkert, und nur wenige Geschlechter, wie das jetzt in Elm ausgestorbene 
Flimser Geschlecht Parli, wie Disch und Jonn (ebenfalls erloschen) sind über 
die Berge herüber aus Graubünden eingewandert. Konnte das ganze Sernf- 
thal bis 1261 ohne Kirche, ja ohne Kapelle bestehen, so war die Bevölkerung 
daselbst gewiß noch eine sehr spärliche, wie vielmehr zu alleroberst im T h a l! 
Doch müssen im 13. Jahrhundert schon einflußreiche Familien mit bedeu­
tendem Grundbesitz dort gewohnt haben, die zu jener Zeit, als Geschlechts- 
namen noch nicht gebräuchlich waren, Elmer genannt wurden. Sie kommen 
urkundlich zuerst 1287 vor. Die Familie E l mer ,  die auch heute in Elm 
noch die zahlreichste ist, gehörte einst zu den 12 Geschlechtern der freien 
Wappengenossen oder Schild- und Hoflehner vom niederu Adel, die zur Zeit 
der fäckingischen Herrschaft verpflichtet waren, die Rechte des Gotteshauses 
Säckiugen nöthigenfalls mit Schild und Speer zu beschützen, dafür aber 
zins- und steuerfrei waren, und aus denen die Aebtissin in der Regel ihre 
Beamten wählte, lieber ihnen standen nur die 7 Geschlechter der Burg­
säßen, d. H. der Burgen besitzenden Ritter, unter ihnen die freien Gottes­
hausleute, 34 Geschlechter, und die Leibeigenen oder Hörigen, über 100 Ge­
schlechter. Viele dieser Elmer nahmen bedeutende Stellungen im Staate 
ein, 3 waren Landammänner, eine Menge Landvögte zu Werdenberg oder 
Sargans, einer sand 1388 bei der Mordnacht von Weesen, zwei 1444 bei 
der Schlacht von S t. Jakob an der B irs , zwei andere 1513 bei Novarra 
ihren Tod. Bekannt sind besonders Fridolin Elmer, der als glarnerischer 
Abgeordneter zur Reformationszeit nach Einfiedeln, an das Religiouvgespräch 
zu Bern und an die Tagsatzung zu Baden ging, der Pannerherr und Land-
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vogt Hans Elmer (7- 1603), dessen Grabnial auf dem Kirchhof zu Elm zu 
sehen ist, und Johann Heinrich, der vier Mal die Würde des ersten Kantons- 
beamten bekleidete und als eidgenössischer Gesandter an den Hos Ludwigs X II. 
von Frankreich, an die schwedische Generalität beim Nüherrücken der Heere 
an unsere Grenze im 30jährigen Krieg, sowie zum Bundesschwur mit Lud­
wig X III. nach Paris abgeordnet wurde. Er lebte von 1600— 1679. Von 
ihm wird erzählt, er sei an der Tagsatzung seiner unansehnlichen, bäurischen 
Kleider wegen oft über die Achsel angesehen worden: wie er nun einmal 
reden sollte, habe er lange Zeit, statt zu sprechen, von allen Seiten seine 
Gewandung gemustert und endlich, über den Grund dieses sonderbaren Be­
nehmens gefragt, gesagt, er habe gemeint, in diesem Saale spreche der Rock. 
Das Wappen der Familie ist ein Steinbock und ein Fuchs.

Außer den Elmer tritt das Geschlecht der Z e n t n e r ,  d. H. Ein­
nehmer der einstigen Zehnten, hervor, das gleichfalls dem Lande manche Be­
amten gegeben hat und von dem ein ausgewanderter Zweig in Bayern in 
den Adelsstand erhoben wurde und zu hohen Ehren emporstieg. Jakob 
Friedrich Ritter von Zentner, nachweislich von Elm herstammend, gest. 1847, 
war bayrischer Generallieutenant und Georg Friedrich Freiherr von Zentner 
(1752— 1835) Profefsor des Staatsrechts in Heidelberg, dann Reichsrath 
und endlich 1799 Staatsminister des Kurfürsten Maximilian Joseph.*)

In  unbekannter Zeit, jedoch ohne Zweifel geraume Zeit nach Ent­
stehung der ersten Sernfthaler Kirche zu Matt (1273), also vielleicht im
14. Jahrhundert, entstand in Elm eine kleine Kapelle, die S t.  Pe te r s -  
kapel le an der Steinegg beim Steinibach, die einige Stöße Alp zu Wichlen 
und Bischof besaß und deren letzte Trümmer auf dem sog. Kappelenbühl 
noch vor 20 Jahren sichtbar waren. Später gab es auch weiter außen, in 
Schwendi, eine St. Wendelskapelle. Nachdem die Leute von Elm mehr 
denn zwei Jahrhunderte in Matt psarrgenössig gewesen, und nachdem 1582 
alle Leibeigenschaft ausgehoben worden war , beschlossen sie zu Ende des
15. Jahrhunderts oder (nach einem beim Brand von Glarus leider zu 
Grunde gegangenen Jahrzeitbuch von Heinrich Linkhi in Säckingen von 1503) 
im Jahre 1500 selbst, eine eigene Kirche zu bauen. Unter den zahl­
reichen Vergabungen dafür war die größte die einer Anna Landenberg im 
Eschen, Wittwe dreier Männer, welche hier nicht nur für diese und ihre

*) W ir verdanken manche der angeführten Details dem Sammelfleiß und 
dem bereitwilligen Entgegenkommen des Hrn. alt Präsident Zentner in Elm, der 
uns seine Hauschronik zur Durchsicht und Benutzung überließ. Andere sind den Aus­
zeichnungen von Tagwenvogt Blasius Zentner (1667—1742) und von Johannes 
M arti von M att (175S—1782) entnommen.
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Kinder, sondern auch für die, „so ihr je lein Guts gethon haben," Messen 
lesen ließ. Von den drei Glocken stammte die kleinste aus der S t. Peters­
kapelle. Die Kirche war Filiale von M att bis 1595, in welchem Jahre 
Clm zur selbständigen Kirchgemeinde erhoben wurde. Es nahm gleichzeitig 
mit M att die Resormation an. Man erzählt sich, die Leute haben die 
Heiligenbilder aus der Kirche auf den Sernssteg getragen und mit den 
Worten in's Wasser geworfen: Schwimmet ihr wieder herauf und gehet 
der Kirche zu, so wollen w ir euch heilig halten; wo nicht, so schwimmet 
fo rt! Dasselbe wird übrigens auch im Ober-Engadin erzählt. Thatsache ist, 
daß am Sonntag nckch der Düniberger Landsgemeinde vom 15. März 1528 
in  Elm wie in Betschwanden die Bilder trotz des erlassenen Verbots ver­
brannt wurden, daß an der darauffolgenden Näfelferfahrt (im April) die 
Fahnen und Kreuze von Elm wider Vorschrift und Gewohnheit ausblieben, 
daß schon, bevor Pfarrer Brunner nach M att kam, die vier Brüder F ri­
dolin, Hans, Rudolf und Niklaus Elmer der „neuen Lehre" in Elm festen 
Boden geschaffen, daß der erstgenannte dieser Brüder überhaupt einer der 
Hauptbeförderer der Reformation im Kanton war, daß endlich die Tagsatzung 
zu Baden am 10. August 1528 die Messe in Elm sür abgeschafft erklärte, 
da im ganzen Sernsthal sich nicht mehr als 6— 8 Personen befanden, die 
sie noch begehrten. Privatchroniken bewahren sorgfältig die Namen sämmt- 
licher 29 Psarrer aus, die von 1595 an bis heute daselbst wirkten. Unter 
den ersten 12 waren 6 Graubündner, und einer, Felix Freuler, führte dort 
sein Scepter nicht weniger als 60 Jahre lang. Bis 1872 wurden immer 
noch die alten Lobwasser'schen Psalmen gesungen, und erst 1872 erhielt die 
Kirche zwar keine Orgel, aber doch ein Harmonium. Die Psarrbesoldung 
betrug 1677 200 Gulden, 1843 Fr. 1200. Seither ist sie den Zeit­
verhältnissen entsprechend erhöht worden. — Nachdem Jahrhunderte lang 
der Geistliche zugleich S chu le  gehalten —  nur im Winter — , wurde 1814 
ein besonderer Schulmeister angestellt; allein, bemerkt eine Dorschronik, „es 
wurde wenig bezahlt, wenig gefordert und wenig geleistet." Der brave 
Mann, der im Erdgeschoß des Psarrhauses gleichzeitig 200 Kindern mit 
einander die Elemente der Wissenschaft mit Mnnd und Hand und Stock 
beizubringen hatte, erhielt für seine Krastleistungen jährlich 21 Gulden. 
Erst anfangs der Zwanziger Jahre kam ein geordneter Schulunterricht auf, 
1842 und 43 wurde ein besonderes Schulhaus gebaut, 1871 ein zweiter 
Lehrer angestellt und die Besoldung stieg bei immer tüchtigeren Leistungen 
von 1839bis 1873 rasch von 300 Gulden (Fr. 667) auf Fr. 3200 (resp. 

1600 für jeden Lehrer).
Aus den chronikartigen Notizen, die über die vergangenen Tage Elms



Auskunft gaben, mag noch etwa Folgendes erwähnt werden: Den 2. Ju li 
1643 bei den Wirren des 30-jährigen Krieges zogen 14 Mann von Elm 
aus, deren genau aufgeführte Bewaffnung ein buntes Gemisch von Musketen, 
Harnischen, Hellebarden und Spießen bildete. 1721 dagegen waren es ihrer 
83, die unter einem eigenen Hauptmann, Joachim Elmer, das Panner des 
Hl. Fridolin nach Werdenberg begleiteten, um die widerspenstigen Unterthanen 
daselbst zum Gehorsam zu bringen. — Im  Uebrigen erzählt die N a t u r ­
chronik von einer Menge verheerender Lawinen, Rufen und Wasserfluten. 
Nachdem das allgemeine Unglücksjahr 1720 in Engi eine Familie sammt 
Haus und Vieh unter einer L a w i n e  begraben, bereitete die Kühbodenlawine 
in Elm am 10. Januar 1739 4 Personen dasselbe Schicksal, zerstörte ein 
Haus und 8 Ställe und tödtete 16 Kühe. Im  Jahr 1817 fuhr an der­
selben Stelle eine Lawine von gleicher Furchtbarkeit hernieder, und abermals 
waren mehrere Menschen und 3 Häuser das Opfer dieses Winterschreckens. 
1711 den 17. Februar stürzte die Mittaglawine zu Thal, stülpte mehrere 
Ställe um, deckte Häuser ab, zerschmetterte die Scheiben und richtete viel­
fältigen Schaden an. Nicht geringer war die Wirkung einer - im Februar 
1784 vom Tschingel herunterbrausenden Lawine, die durch den bloßen Lust­
druck Muser umwarf und am gegenüberliegenden Berg den Wald nieder­
schlug. Als dieselbe 7 Jahre später wieder herunterkam und an Gebäuden 
und Waldungen noch größere Verheerungen anrichtete, konnte ein mitten unter 
seiner Viehheerde verschütteter Mann nach mehrstündigem Aufenthalt viele 
Fuß tief uuter dem Schnee noch lebend hervorgeschaufelt werden. Aehnliche 
Lawinenkatastrophen werden aus den Jahren 1758, 1775, 1781 berichtet, 
und erst vor wenigen Jahren wurden beim Schieferbruch mehrere Arbeiter 
von einem Schneeschlips ergriffen und zwei davon getödtet.

Verderbliche Seuchen deeimirten die Bevölkerung in den Jahren 1629, 
1721, 1733; Erdbeben erschütterten das Thal besonders in den Jahren 
1773, 1774 und 1777. Im  erstgenannten Jahr w ill man in Elm während 
6 Wochen bei 30 Stöße und in einer einzigen Nacht 7 verspürt haben. Im  
Jahre 1770 konnte man ungeheurer Schneelasten wegen erst M itte M ai das 
Vieh in's Freie lassen; aus der Alp Erbs lag der Schnee 16 Fuß tief, und 
viele Gemsen wurden todt gesunden. Hochgewitter, Runsenausbrüche, ver­
heerende Wasserfluten und Ueberschwemmungen hatte die Gegend je und je 
zu erleben, so in den Jahren 1460, 1570, 1534, 1629, 1720, 1732, 
1750, wo im Unterthal und im M üsli Straßen und Wuhrungen fortgerifsen 
wurden und Obmoos in Gefahr war, unterzugehen, ganz besonders aber in 
den Hochwasserjahren 1762 und 1764. Bei diesem Anlaß erlitt die Ge­
meinde eine besonders schwere Einbuße durch die Verschüttung des zu hinterst
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in der Thnlebene gelegenen Wi ch l enbades ,  das mit seiner starken Schwefel­
quelle das srequentirteste Heilbad des Kantons war und der Gemeinde unter 
Umständen zu bedeutendem Wohlstand hätte verhelfen können. Das Wasser 
ist noch da. Wer weiß, ob es nicht wieder seine Verwendung im Dienst der 
leidenden Menschheit findet?

Das größte Ereigniß, das die Gefchichte von Elm vor dem Bergsturz 
zu berichten hatte, war der U e b e r g a n g  S n w a r o w s  ü b e r  den 
P a n i x e r p a ß .  25,000 russische Soldaten, die, in den Ebenen des Don 
und der Wolga ausgewachsen, eben erst am Gotthard, Kinzig und Pragel mit 
den Schwierigkeiten des Gebirges Bekanntschaft gemacht hatten, kamen in den 
ersten Oktobertagen 1799, als es bereits in's Thal herabgeschneit hatte, von 
den Franzosen gedrängt, nach Elm. Die Russen waren aus dem linken, die 
Franzosen auf dem rechten Ufer des Sernf unter beständigen Scharmützeln 
das Thal heraufgekommen. Damals führte blos ein holprichter Saumweg 
von Schwanden nach Engi, M att und Elm, und für den Transport von 
Geschützen waren unendliche Schwierigkeiten zu überwinden.*) Der russische 
Feldmarschall nahm sein Quartier im Hause, das heute dem Landjäger Werner 
Freitag (viäs S . 46) gehört, und Großfürst Eonftantin in demjenigen, das, 
hart am Rande des nunmehrigen Schuttkegels gelegen, von Herrn Lehrer 
Wyß (viäs S . 34) bewohnt wird. Alte Leute in Elm schilderten Suwarow 
als einen kleinen, grauen Herrn in grauem Ueberrock und dreispitzigem Borden- 
hut, ven Großfürsten dagegen als einen hochgewachfenen, schönen Mann mit 
schwarzen Augen. Die Armee befand sich im Zustand der äußersten Zer­
rüttung, von Hunger und Strapazen auf den Tod entkräftet, ohne Proviant, 
Viele ohne Schuhe und mit zerfetzten Kleidern, Andere ohne Waffen, die 
Pferde ohne Hufeisen, die Kanonen und Munitionswagen in Trümmern. 
Vom Hunger gequält, „zogen Kosaken mit ihren abgezehrten Pserden von 
Haus zu Haus, um Schuhwerk und Nahrung auszuspüren; ihr magerer Arm 
hielt die Lanze hin, damit eine mildthätige Hand zum Fenster hinaus ein 
Stück Brod oder eine Kartoffel an dieselbe stecke. Andere durchfuchten die 
geleerten Kartoffeläcker oder durchwühlten sogar die Kehrichthausen und Straßen­
rinnen nach Knochen und Obstschalen, um den ärgsten Hunger zu stillen." 
(Senn-Barbieux, Natur- und Volksbilder aus dem Glarner Kleinthal. 
N. Z. Z. 1877.) Viele aber griffen auch zur Gewaltthat und zur Plün­
derung. Sie rissen Zäune und Holzstöße zusammen, um Feuer auzufachen 
und ihre erstarrten Glieder daran zu erwärmen, warfen das Heu aus den

*) Selbst in den Vierziger Jahren unsers Jahrhunderts gab es im Kleinthal 
noch keine andere Post als den Fußboten, der dreimal in der Woche nach Glarus 
ging. Elm erhielt erst 1840 eine Fahrstraße.
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S cheunen  au f  die S t r a ß e  zur N a h r u n g  fü r  die P fe rde  wie zum Nachtlager 
fü r  sich selbst und d rangen  in  die S t ä l l e ,  b and en  d a s  Vieh los  u n d  schlach­
teten es auf den Gaffen, oder befser, sie rissen es in  Stücke und  verschlangen 
d a s  noch halb rohe Fleisch m it  der G ie r  des russischen S tepp en w olss .  J a  
in M a t t  ereignete sich d a s  Schreckliche, daß ,  a l s  d or t  sür  die kämpsende 
Nachhut 7 Kühe geschlachtet wurden ,  ganze S c h a a re n  über die rauchenden 
G edärme hersielen und  sie roh verzehrten. I n  E lm  machten sich die S o ld a t e n  
auch über die Menschen her, w arfen  sie zu B oden ,  rissen ihnen buchstäblich 
die Kleider vom  Leibe u nd  die Schuhe von  den F ü ß e n ,  brachen in  die ver­
ram m elten  H äu ser  ein und  rau b ten  S p e isen ,  Kleider und  Schuhwerk. Trotz 
dieser G ew a l t th a ten  sahen die Leute noch viele barsuß  und  halb entblößt den 
Marsch nach dem P a n ix e r  au tre ten . —  D ie  Nacht vom  5. au f  den  6 .  Oktober, 
in  welcher der Ausbruch bewerkstelligt wurde, w a r  finster, kalt u n d  stürmisch. 
Unaufhörlich wirbelte der W in d  den K riegern  den Schnee i n ' s  Gesicht, Wege 
u nd  S t e g e  w are n  verschneit und  unkenntlich. V o n  den Kosaken gezwungen, 
schritten einige M ä n n e r  von E lm  m it  L a te rn en  a l s  Wegweiser v o ran .  B i s  
h in ter  S te in ibach  ging der Marsch noch leidlich von S t a t t e n .  J e  höher sie 
aber h inaufkam en, desto unwegsamer w urden  die steilen Abhänge. O f t  staken 
die halbnackten M ä n n e r  b is an  die Lenden in  den zusammengewehten Schnee- 
hauseu. I n  der Höhe über der Jä tza lp  löste der S t u r m  mächtige Felsstücke 
ab, die donnernd  in  die Tiese stürzten und  Alles,  w as  in ihrer  F lu g b a h n  
lag, S o ld a te n ,  Pferde ,  Geschütze, m it  sich fortrissen. Schnee und  E rde  w u rden  
durch diese ungewohnte  Last von Menschen u nd  T h ie re n  gelockert und  geriethen 
un ter  ihren  F ü ß e n  in B ew e g u n g .  E s  entstanden L aw inen ,  welche nicht n u r  
diejenigen, die sie erzeugt, sonvern auch die Nachrückenden in  S ch a a re n  ver­
schlangen und in den ungeheuren A b g rü n d en  des Jätzbaches zerm almten . H ier  
stürzte ein Offizier sam m t seinem P fe rd  rücklings die F e lsw a n d  h inun ter ,  
d a  ruschte ein Z u g  schwer beladener M a u l th ie re  u nau sha l ts am  in  die schauer­
liche Tiefe. E s  g ingen einzig in  diesen Schluchten gegen 3 0 0  M a u l th ie re  
m it  ihren F ü h r e r n  u n d  Lasten zu G ru n d e .  D ie  Wegweiser, welche sich, der 
barschen B e h a n d lu n g  müde, un te r  dem Schutz der Dunkelheit  sobald wie 
möglich wegschlichen, erzählten nachher, wie die Kosaken auf der Höhe des 
B e rg e s  mitten  im Schnee von ihren  Lanzen ein F eu e r  machten, d am i t  die 
Genera le  sich d a ra n  w ärm en  konnten. A ls  die o rtskundigen F ü h r e r  sie ver­
lassen ha t ten ,  verloren die T r u p p e n  W eg und  Richtung, zerstreuten sich nach 
allen S e i t e n  und  gingen in  S c h a a re n  zu G ru nd e .  Namentlich beim sog. 
Brückli am  Hexeneck stürzten Hunderte ,  vom S t u r m  betäubt,  „von  den S tichen  
der E i s n a d e ln  der S i n n e  beraubt,  einer den Fnßstapsen des Ä ndern  folgend, 
über thurm hohe F e lsw än d e  in  die grausige Schlucht ties im  H in te rg ru n d  der
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A lp  M eer  h in un ter, w o ihre Leiber in  der N ä h e  des ew igen  E ises ein kaltes 
G rab  fanden ."  —  Noch viele J a h re  später w urden in  K lüften  und F e ls ­
spalten , besonders unter den F e lsw ä n d e n  der Jä tza lp , b is  w oh in  die F r a n ­
zosen ihre V erfo lg u n g  au sged eh n t hatten , Flintenstücke, P ferd esättel und ver­
m oderte G ebeine au fgefunden , und heute noch bew ahrt da und dort ein  
B ew oh n er von  E lm  znr E rin n eru n g  an jene denkwürdigen T a g e  ein  F u n d ­
stück dieser trau rigen  B e u te  (H err P räsid en t Z entner z. B .  besitzt eine K u gel 
der russischen M u n itio n ) . S e i t  jener Z e it  hat E lm  n ie  wieder eine solche 
M en ge von  M enschen in  seinen G renzen gesehen a ls  in  den letzten T a g e n ,  
nachdem selbst der abenteuerliche Z u g  S u w a r o w 's  in  der Geschichte E lm s  
durch ein  E reign iß  ganz anderer A rt sür im m er in  den H intergrund  gedrängt 
w orden ist.

U m sonst. —  K ein  R en n en , F lüchten fro m m t.

S o  h e lf ' u n s  G o tt  

I n  u n s re r  N o th !

W ir  sterben,

V erderben .

E s  w a r  ein S ch a u sp ie l von  entsetzlicher G roßartigkeit, a ls  am  Abend  
des I I .  S ep te m b ers  1 8 8 1 ,  e in es trüben, regnerischen S o n n ta g s , eine ganze 
B e rg w a n d  sich w ie ein  w üthendes U ngethüm  aus d a s liebliche U nterthal von  
E lm  und seine biedern B ew oh n er herabstürzte. A lle s  vor sich her h in w eg­
fegend, A lle s  zerm alm end. W ie  diefe schauerliche Katastrophe kommen konnte, 
w ie sie nach den festen, ew igen  Gesetzen der N a tu r  kommen m ußte, w ird u n s  
die sachmännische Feder des M itversassers dieser Denkschrift erklären. W ie  es 
dabei aber, nam entlich im  Hinblick a u f d a s Schicksal der M enschen, zu- und  
herging, w a s  da zu sehen, zu hören, zu em pfinden, zu erleiden w a r , d a s zu 
schildern soll in  den fo lgenden Z e ilen  versucht werden. Doch sagen w ir es 
gleich von  V orneherein: hier m uß auch die eingehendste Beschreibung ein bloßer 
Versuch b le ib en ; denn angesichts einer Erscheinung von solcher G ew a lt  und 
G röße erw e ist sich jedes M enschenw ort a ls  ungenügend, und auch die lebhafteste 
E in b ild u ngsk raft verm ag kaum die ganze W ucht und Schauerlichkeit des G e­
schehenen zu fassen. Um  indessen , w enigstens fow eit möglich eine genaue  
und zuverlässig richtige V orstellung d avon  zu gew innen , lassen w ir vor A llem  
die A ugenzeugen , die geretteten oder verschont gebliebenen Leute von  E lm ,
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zu u n s  reden. Nachrichten a u s  zweiter und  d ri t te r  H a n d  sollen n u r  insoweit  
auch Berücksichtigung finden, a l s  sie zur E rg än zu n g  u n d  V ervollständigung, 
eventuell auch Berichtigung der directen Z e u g sn au ssag en  beizutragen geeignet 
scheinen, und  an  sie schließen w i r  die eigenen Beobachtungen  an .  D ie  V er ­
gleichung der so gewonnenen Einzelbilder w ird  u n s  gestatten, sichere F o l ­
gerungen a u s  dem B eobachtu ng sm ate ria l  zu ziehen und  den ganzen V o rg a n g  
schließlich in ein kurzes G esam m tb ild  zusammenzusassen.

Anssttgerr von Angenzeuge».
Ich  gebe hier die M itth e i lu n g en  wieder, die ich the ils  am  T a g e  nach 

dem Bergsturz,  theils  am  d rit ten  T a g e  d a ra u f ,  the ils  am  2 5 .  und  2 6 .  S e p ­
tember,  a l s  die Bevölkerung sich von der ersten V e rw ir ru n g  erholt  ha t te ,  
an  O r t  und  S te l l e  erhalten habe. E s  sind die M i t th e i lu n g en  meist der 
urtheilssähigsten Persönlichkeiten der Gemeinde, A ussagen  von durchaus w a h r ­
hastigen u nd  g laubw ürd igen  Zeugen ,  durch persönliche gründliche E inv ernahm e 
m i r  geworden, meist vor ihren A ugen  ausgeschrieben und  u n m i t te lb a r  nachher 
m i t  protokollarischer Genauigkeit  ausgearbeite t,  theilweise auch nach ihrer  A u s ­
a rb e i tun g  den Betreffenden behuss allfälliger Berichtigungen und  E r g ä n ­
zungen vorgelegt.  E in ig e  sind m i r  auch schriftlich eingereicht worden. S i e  
machen also Anspruch aus vollständige Zuverlässigkeit, w enn  auch, wie dies 
nicht an d e rs  möglich ist, die subjective Auffassung der Einzelnen ü bera l l  
hindurchschimmert.

M i t  wohlberechneter Absicht sind Z eu gen  e invernom men worden, die 
dem E re ign iß  von sehr verschiedenen S t a n d o r t e n  a u s  zugeschaut haben. D ie  
E in en  beobachteten ganz in  der Nähe,  A ndere in  m äßiger  E n tse rn u n g ,  wieder 
Andere a u s  weiterer F e rn e .  W i r  lassen Augenzeugen reden, dis m it ten  im 
D o rs ,  Andere, die im  U n te rdo rf  oder im M ü s l i ,  wieder Andere,  die au f  
der entgegengesetzten S e i t e ,  im Eschen u n d  am  D ü n ib e rg ,  serner Solche, die 
a u s  der Höhe herab,  vom W a ld ,  von der G e iß tha la lp ,  von Fa lzü ber  oder a u s  
der Ebene hinter  dem D o r f  die Katastrophe verfolgten. J a ,  w i r  sind im  S t a n d e ,  
Leute sich ansfprechen zn lassen, die sich während der Entwicklung des B e rg -  
stnrzes m it ten  aus der Unglücksstätte besanden und  theilweise selbst vom 
S t u r z  ergriffen wurden . D a m i t  haben w ir  den ganzen Schauplatz der E r ­
eignisse ru u d u m  gleichsam m i t  einem dreisachen E ord on  von wenigstens 
1 0  Beobachtungsstationen umzogen uud  führen  n u n  den Lefer a n  der H a n d  
der Angeuzeugeu von S t a t i o n  zu S t a t i o n  und  zw ar  zunächst im nächsten 
K reis  u m  die Unglücksstätte herum  in  der  Reihenfolge: U nterdorf ,  M ü s l i ,  
Eschen, D ü n ib e rg ,  d a n n  im  M i t t l e r n :  D o rs  und  O b m o o s ,  d a n n  im  wei­
testen : W a ld ,  G e iß tha la lp ,  A lp  F a lzüber ,  und  endlich kreuz uud  quer m it ten
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durch die beobachtete Fläche hindurch, um so einem Jeden eine möglichst viel­
seitige und vollständige Anschauung der Dinge zu ermöglichen. Und da uns 
auch von denjenigen Persönlichkeiten, die in der Lage sind, am genauesten 
Auskunft ertheilen zu können, unsern Erkundigungen zufolge nicht manche 
entgangen sind, so wird uuser Beobachtungsmaterial auch als reich genug 
betrachtet werden dürsen, um die Entwersung eines richtigen und, soweit 
dies überhaupt bis jetzt möglich ist, annähernd vollständigen Bildes der Vor­
gänge möglich zu machen. Dabei lassen wir an dieser Stelle bei Seite, 
was bloß die Vorboten des Unglücks, die unheimlichen, dem Hauptereigniß 
vorangehenden Erscheinungen bis zum Sonntag Nachmittag (den 11. Sep­
tember) angeht, um die Berichterstattung hierüber der geologischen Abhand­

lung aufzubehalten.*)
1. Herr L e h r e r  I .  W y ß ,  der zugleich die meteorologische Station 

in Elm besorgt, wohnhaft im U n t e r d o r f  in einem der letzten der stehen ge­
bliebenen Häuser hart am nunmehrigen Schuttkegel, erzählt: „Ich stand in 
meinem Zimmer am offenen Fenster und fchaute dem unaufhörlichen Stein- 
geriefel am Tfchingel mit der Uhr in der Hand, genau beobachtend, zn. Nach­
dem über dem Plattenberg schon Vormittags zwei größere Stellen mit Wald 
herausgebrochen waren, stürzten von 4 Uhr Nachmittags an wieder größere Par­
tien Terrain mit Wald. Alles dies kam aber nicht von der Höhe des Tfchin- 
gels, sondern von den Lagen unmittelbar über dem Schieferbruch her und fuhr 
nicht bis in die Thalsohle, sondern nur bis zum Einschuitt des Bruchs, wo sich 
eine Terrasse gebildet hatte. Um 5'/4 Uhr nun ersolgte der erste große 
S t u r z  und zwar hinter, d. H. östlich vom Gemeinds-Schieferbruch, beim 
hintern Plattenberg. Pfeilschnell stürzte eine gewaltige Steinmasse direct der 
Tiefe zu in der Richtung gegen Gehren, füllte oben den hintern Plattenberg 
aus, fuhr bis in die Thalsohle herab, verschüttete das Bett des Tschingel- 
bachs und aus der Landzunge zwischen Tschingelbach und Raminbach die dort 
befindlichen Gebäude, nämlich die fchon seit zwei Tagen geräumte Wirthschast

*) Der Leser erinnere sich hier der oben gegebenen Beschreibung des Unter­
thals und verfolge die Schilderungen aus der Specialkarte, sonst bleiben sie ihm 
unverständlich. W ir sügen zur Orientirung nur noch bei, daß, von Norden aus 
betrachtet, der Tschingel folgendes Bild darbot: Er steigt von der Lschingelschlucht 
im Osten sehr steil, nachher bei einer Höhe von ca. 2000 Fnß über der Thalsohle 
sanfter gegen das Mittaghorn und Zwölfihorn auf. Oben darauf liegt die 
Tschingelalp. Die steilen Abhänge gegen das Unterthal waren mit Wald bedeckt 
uikd trugen zu oberst drei Felfenköpse, nämlich von links nach rechts oder vou Oft 
nach West gesehen, den gelben Kops, den Plattenbergkops und den Riesikops. Unter 
dem hintern und Mittlern befanden sich nicht ganz in halber Höhe die Lchieserbrüche 
in horizontaler Linie neben einander und vor denselben hatte sich dnrch den heraus- 
gearbeiteten Schieferschutt ein Plateau gebildet, ans dem mehrere Werkhütten standen.
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zum Martinsloch, alle fünf Schiefermagazine und einige kleine Ställe. 
Dabei konnten weder Menschen noch Vieh umkommen, da sich längst Nie­
mand mehr getraut hatte, diese gesährdete Stelle zu betreten. — Um 5 Uhr 
32, also 17 Minuten später, kam ein z w e i t e r  S t u r z .  Derselbe löste 
sich unmittelbar über der Plattenbergwand, schoß ebenso schnell wie der erste 
in die Tiefe über die vom ersten Sturz zurückgelafseue Schuttmasse weg, 
fuhr über den Raminbach hinüber in's Unterthal und deckte die dortigen Güter 
und damit ohne Zweifel auch Häuser zu. Eine schwarzgraue Staubwolke hüllte 
die Unglücksstätte ein, so daß sich die näheren Einzelnheiten, znmal auf diese 
Entfernung (10 Minuten), meiner Beobachtung entzogen. Ich sah nichts, 
daß Dächer abgehoben und fortgetragen wurden. Ob Menschen sich in den 
verschütteten Häusern befanden, läßt sich nicht sagen; doch geht die allgemeine 
Annahme der Bevölkerung dahin, die meisten seien nach dem ersten Sturz 
daraus geflohen. Unmittelbar nach dem ersten Sturz waren auch eine An­
zahl Männer und größere Knaben und etliche Frauen vom Dorf aus auf­
gebrochen, um den Gefährdeten im Unterthal ihre Hausgeräthfchaften flüchten 
zu helfen. Diese konnten aber mittlerweile noch kaum soweit in's Unterthal 
vorgedrnngen sein, daß der zweite Sturz sie zu erreichen vermochte. — Jetzt 
wnrde ich unruhig und sah nicht mehr auf die Uhr. Nach meiner Schätzung 
aber dauerte es v i e r  M inu ten , bis der d r i t t e  S t u r z  erfolgte. Ich sah 
die Masse von oben erst vertikal stürzen und dann von der Sohle des 
Plattenbergs an horizontal hervorquellen, indem der untere nnd weiter vor­
stehende Theil des Berges durch den Druck des darauf herabfallenden obern 
Theils herausgedrückt und in die Luft hinausgesprengt wurde. Ich hatte 
den Eindruck, die ungeheuren Schuttmassen ''müßten das ganze Thal aus­
füllen. Sie schossen mit unglaublicher Schnelligkeit quer über das Unter­
thal hin. Sie fuhren z. B. über das Erlenwäldche^ am Unterthalbach 
hinweg, so daß ich unter ihnen deutlich die Erlen fehen konnte. Plötzlich 
war's wieder ruhig geworden, der Schuttkegel lag da, ausgebreitet über das 
ganze Unterthal, das Unterdorf und M üsli bis nahe an mein Haus und
blieb, wie er war; nichts bewegte sich mehr. W ir wußten kaum, wie
das Alles gekommen war. Es war die Sache eines Augenblicks und, 
wie lange es gedauert vom Abbruch der Masse bis zu ihrer bleibenden 
Ablagerung im Thalgrund, kann ich nicht sagen. Der Sturz war von 
dumpfem Getöse begleitet, das ganz anders klang als das der Lawinen, 
aber keinen so ungeheuren Lärm verursachte, wie man angesichts der
gestürzten Massen glauben sollte^ indessen doch so stark war,  daß über 
demselben von allfälligem Geschrei erschrockener und fliehender Menschen 
nichts vernehmbar war und nichts vernehmbar fein konnte. Von besonderem
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Windzug oder Luftdruck verspürte ich nichts. Die liegenden Massen waren 
gleich anfangs völlig trocken, kein Wasser war ihnen beigemischt, und die 
Balken der zerstörten Häuser lagen schon da, wo sie zur Stunde noch 
liegen. Ueber den ganzen Schuttstrom aber schwebte noch lange ein Nebel.

„ I n  der Umgebung meiner Wohnung rannten jetzt Leute von der 
Straße weg gegen die höher gelegenen Wiesen. Schreiend eilten fliehende 
Schaaren aus den Häusern, Alles war in Verwirrung und Bestürzung. Ich 
begann nun auch, meine Habe aus dem Haus zu flüchten, da der Sernf 
verschüttet war und sein Wasser sich in unserer Nähe zu einem See auf­
zustauen drohte. Von den Häusern unserer Umgebung sah ich nur noch das 
des Nachbars Elmer stehm, und das Doppelhaus unterhalb am Sernf stand 
halb umgeworfen im Schutt. I n  diesem Haus (es ist das schiefe Haus des 
Bildes) wohnten acht Personen: Rudolf Rhyner-Elmer und Frau mit vier 
Kindern, eine alte Wittwe, Ursula Freitag geb. Elmer, und eine Magd 
Namens Magdalena Rhyner. Der Vater Rhyner war abwesend, die sieben 
übrigen Hausbewohner hatten alle den Sturz des Hauses mitgemacht. Auf 
das Gefchrei, das aus dem Hause hervordrang, eilten Leute zu Hülfe. Sie 
drangen in die zusammengerüttelten Gemächer ein, sanden die Mutter mit 
zwei Kindern in den Armen in der Stube und hoben sie, die aus den Tod 
erschrocken dalagen, hinaus. Alle drei waren unverwundet. Die alte Wittwe 
konnte sich selbst Hinausschleppen; sie war nur von einem stürzenden Brett 
leicht getroffen worden. Die Magd dagegen lag verschüttet unter den Trüm ­
mern des Ofens, wo sie lebend und wenig versehrt hervorgezogen werden 
konnte. Männer trugen sie heraus. Zwei Mädchen von drei und fünf 
Jahren dagegen lagen erdrückt unter dem Sopha und wurden eine Viertel­
stunde später als Leichen herausgetragen." (Nco. 92 und 93 der Todtenliste.)

2. G e m s j ä g e r  He i n r i c h  E l m e r ,  Vater, berühmter Bergführer, 
wohnhaft ebenfalls im U n t e r d o r f ,  der beste Kenner des Gebirgs in dieser 
Gegend, stand mit dem Fernrohr beobachtend auf der Treppe seines Hauses, 
als die Stürze erfolgten. Er bestätigt zunächst, was Lehrer Wys; über die 
denselben vorangehenden Erscheinungen ansgesagt, wie dessen Bericht über­
haupt, und erzählt im Uebrigen: „Beim ersten Sturz blieb von allen Ge­
bäuden zwischen Tschingel- und Raminbach ein einziger S ta ll übrig. Der 
zweite Sturz nahm im Unterthal alle Hänser weg mit Ausnahme zweier, 
nämlich des dem Dorf am nächsten liegenden von Landrath Fridolin Zentner 
und des entferntesten iszp. dem Düniberg nächsten von Peter Elmer. So dicht 
auch die Staubwolke war, fo wurde es doch wieder hell genug, daß ich diese 
Häuser noch sah. Das Wäldchen längs den Bächen war zusammengeschlagen. 
Unten im Thal sah ich keine Menschen, wohl hingegen am Düniberg, wo
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die Fliehenden schon ziemlich hoch oben waren. Als gleich darauf der dritte 
Sturz erfolgte, sah ich in der Hohe des Tschingels die ganze Wand in Be­
wegung und Alles durcheinanderspielen. Und wie ich thalabwärts blickte, 
sah ich die Hauser an der Landstraße gegen M üsli zu sich bewegen, wanken, 
ausfahren, bevor die Masse da war, wie wenn eine Kegelkugel unter die 
Kegel fährt oder wie wenn Jemand sie in die Luft schüttelte. Ich sah, wie 
die eiserne Brücke über den Sernf sich ausstellte und nach dem rechten User 
überlegte. Bei den sortgewehten Häusern nahm ich keine Menschen wahr. 
Im  Nu war auch die Wolke da. Sie kam rollend heran wie der Rauch 
einer abgeschossenen Kanone, aber schwarz, kaum zwei Häuser hoch. Unter 
ihr sah ich nichts; einmal aber, gleich am Ansang, war's mir, wie wenn 
ein Wetterleuchten darin ausblitzte. Sie hinterließ keinen besonder» Geruch. 
Ich verspürte auch keinen starken Luftdruck, und mein Haus hat nicht gezittert.

„M ein Sohn Peter, ebenfalls Bergführer, befand sich fammt Ira n  
und Kind im M üsli und fuchte, mit ihnen laufend, zu entrinnen. Bei 
einer Mauer augelaugt, nahm er feiner Gattin das fünfjährige Kind vom 
Rücken und sprang über die Mauer. Sich umweudend, sah er noch, wie 
sie die Hand nach einem ändern, fremden Kind ausstreckte. Im  gleichen 
Augenblick wurde er vom Windzug erfaßt, aufgehoben und die Wiefe hin­
aufgetragen. Das war feine und des Kindes Rettung, die Frau aber wurde 
gleichzeitig unmittelbar hinter ihm erschlagen. (Nro. 20.)

„Eine verheirathete Tochter, Frau Beglinger, ebenfalls im M üsli, 
floh mit zwei Kindern; das kleinere hielt sie im Arm, das größere, schul­
pflichtige, an der Hand. Dieses wurde ihr Plötzlich weggerissen und ver­
schwand (Nro. 22); sie fand sich, ohne zu wifsen, wie sie dahin gekommen, 
weiter oben an der Halde wieder, gegen den Boden gebückt, das Kindlein 
unter sich, beide unversehrt. — Eine andere meiner Töchter, Fran Nigg, 
war Wöchnerin, eben an jenem Tag war ihr Kind getauft worden, eine 
Taufgesellschast von 15 Personen war beisammen; da stürzte das Haus und 
deckte sie zu. Mutter und Kind sind todt und nur die Hälfte der Gefell- 
fchaft blieb erhalten. Ich habe sechs meiner Angehörigen verloren." (Es 
gehörten z. B. dozn die Nrn. 20, 21, 22, 23, 24.)

3. Herr G e m e i n d s p r ä s i d e n t  und R a t h s h e r r  F r i d o l i n  
Ha u s e r  im U n t e r d o r f ,  Verwalter des Schieferbruchs, hatte eben Zahl­
tag für die Schieferarbeiter nutz fah von seinem Hause aus den Ereignissen 
zu. Er erzählte aussührlich die ersten Wahrnehmungen von Rissen, die Vor­
kehren und Besorgnisse der Behörden und fuhr dann über die Hauptftürze 
fort : „Nach 5 Uhr fah ich eine große Partie Wald und Boden über den 
Plattenberg hinuuterstürzen, welche den Studenweidwald unter demselben
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wegrasirte und die Plattenmagazine zudeckte. Jetzt sah ich im Unterthal 
einige Personen flüchten. Bald darauf bei einer weitern Ablösung wurden 
die obern Häuser im Unterthal vom Lustdruck „überblasen und überworsen", 
der Unterbau blieb stehen, aber Balken und Holzwerk starrten durcheinander
in die Luft. Nur das oberste Haus war ganz von Schutt bedeckt, die
übrigen Unterthalhäuser waren nur „zerstrupst". So blieb es einige M i­
nuten. Jetzt erst flohen die Leute aus allen Häusern nach der Halde des 
Dünibergs zu. Sie sahen aus wie ein Trupp nach rechts und links aus­
brechender Soldaten oder wie eine Heerde verscheuchten Wilds. Ich sah, 
wie sie dann stillestanden und zurückschauten. Im  gleichen Augenblick brach 
der Hauptsturz los. Er wars sich senkrecht direct aus den Plattenberg; dar­
unter schoß die Gebirgsmasse wie ein Pfeil hervor und gegen den Knollen 
hinüber und flog unter gewaltigem, aber doch nicht allzu lautem Tosen, 
einem mächtigen Rauche gleich, fast horizontal über das Thal. Ich konnte 
in der Wolke keine bestimmten Felsmassen oder Felsstücke unterscheiden, noch 
weniger Menschen oder Häuser, auch sah ich keine vorweg fliegen, wie Andere 
es gesehen zu haben behaupten, hörte nichts von Hülserufen und verspürte 
den Luftdruck nicht stärker als einen gewöhnlichen Unterwind. — Plötzlich 
war Alles wieder still. Oben verhüllte eine Staubwolke noch einige Zeit 
den Berg, so daß ich nicht gut sehen konnte, welche Veränderungen dort 
entstanden waren; unten dagegen lichtete es sich bald soweit, daß das ge­
schehene Unglück nur zu deutlich erkennbar wurde. Vom Augenblick des Ab­
bruchs bis zum Stillestehen der Massen verstrichen Nicht drei M inuten; doch 
dachte Niemand daran, nach der Uhr zu sehen. Nun entstand ein all­
gemeines Rennen und Laufen der Menschen; die einen eilten hinab dem 
M üsli zu, die ändern kamen von dort heraus, wieder andere standen regungs­
los da. Im  Dors erhob sich lautes Wehklagen und gab es allgemeinen
Auszug. Blos ein oder zwei Menschen blieben darin zurück. Sofort be­
gann man auch, bei dem zusammengerüttelten, schiefen Haus zu retten und 
brachte die Bewohner theils todt, theils lebendig heraus.

„Ich dachte in meiner Stellung gleich daran, die äußern Gemeinden 
um Hülfe zu rufen, weil der Serns in bedrohlicher Weise zu schwellen an­
fing, und beauftragte den Tagwenvogt, nach M att zu gehen, um dort Hülss- 
mannschast zu holen und die Gemeinden Engi und Schwanden telegraphisch 
um Hülfe anzugehen. Aus all diesen Gemeinden kamen auch in der Nacht 
schon Mannschaften herbei trotz sehr beschwerlichem Weg —  die Zugänge 
zum Dorf waren gänzlich verschüttet und die Nacht dunkel. Ich schrieb auch 
in der Nacht Briese an den Landammann und an die Polizeicommission 
und bat um Sendung des Kantonsingenieurs und um Rath und That, je-
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doch mit dem Bemerken, daß Mannschaft einstweilen nicht nöthig sei, weil 
die Lente der Ausgemeinden bereits angelangt waren. Ein Eilbote wnrde 
mit diesen Briefen nach Glarus gesandt. Mittlerweile zeigte es sich jedoch, 
daß das Wasser allmälig wieder Abzug fand und die daherige Gefahr sich 

verringerte, wofern nicht neue Stürze erfolgten."
4. F r a n  M a r i e  R h y n e r - K u b l i  im M ü s l i ,  wohnhaft in 

einem hart am Schuttkegel stehenden Hause, in dem sie sich während der 
Stürze befand, berichtet: „Den ganzen Tag kamen Felspartien herunter, je 
länger je mehr. Beim ersten großen Sturz, den ich sah (es war der zweite, 
den ersten hatte sie nur gehört), bewegten sich die Häuser im Unterthal nnd 
wurden wie Grashalme umgemäht, bevor sie vom Strom erreicht waren. 
Wie sie zugedeckt waren, sah ich eine Menge Lente nach der obern Thalseite 
laufen. Gleich nachher kam Alles mit Einem M al herunter, ohne daß ich 
indessen etwas Näheres unterscheiden konnte. Wie ich die Wolke sich ge^en 
mich heranwälzen sah, riß ich mein Kind aus der Wiege, sprang zum Haus 
hinaus in den Stall, wo mein Mann eben die Kühe molk, und rief ihm 
zu: Komm, wir wollen fliehen, wir müssen sterben! Er aber wollte es nicht 
glauben und ließ sich am Melken nicht stören. Ich stand unter der S ta ll- 
thüre; da kam Alles gegen unser Haus zu, die Masse schien mir über den 
Boden hin zu rutschen. Ich sah das Haus unsers Nachbarn alt-Rathsherr 
Niklaus Elmer und den nahe dabei befindlichen S ta ll über den Boden her­
fahren bis an das Mäuerlein unter unserm Haus und hier zerschellen. Die 
Mauer hielt den S ta ll auf, sonst wäre auch unser Haus mitgenommen 
worden. M it dem S ta ll sah ich zugleich zwei Frauen, Mutter und Tochter, 
gegen unser Haus zu fahren. Der Wind warf sie nm, aber sie konnten 
sich doch, ob auch mit genauer Noth, retten. W ir flohen nun zusammen die 
Halde hinaus und blieben gerettet. Das Krachen und Donnern war fürch­
terlich, aber ich spürte weder Wind noch Bewegung, und der Rauch drang 
nicht bis zu uns. Das Wasser begann sosort gegen unser Haus zu zu 

steigen.
„Mein I5jähriger Sohn Blasius, der Nachmittags noch die Kinderlehre 

besucht, dann beim Verwalter des Plattenbergs sein Wochenlöhnchen in 
Empfang genommen hatte, war mit ändern Knaben in's Unterthal gegangen. 
Seither ist er verschwunden. Wo und wie er um's Leben gekommen, davon 
haben wir keine Ahnung. Ich beklage den Tod von sechs Angehörigen." 

(Nr. 70 und 69.)
5. J o h a n n e s  B e g l i n g e r ,  Straßenmeister, wohnhaft in M att, 

war von dort nach Elm gegangen, nm seine Knaben zu holen, die mit bei 
der S . 37 erwähnten Taufgesellschast gewesen waren. Seine Frau war
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Pathin des kleinen Johann Heinrich Nigg. Als er eben in's Haus der 

Familie Nigg im M ü s l i  gekommen, war der zweite Sturz hereingebrochen, 
und die Gesellschaft ergriff die Flucht. Er, seine Frau, mit einem Kinde 
Nigg's im Arm, und ihre zwei in Elm anwesenden Kinder Heinrich und 
Anna, 11 und 9 Jahre a lt, flohen mit einander. „Anfangs gingen wir 
neben einander," erzählte er, „nur der Knabe war nicht ganz bei uns; aber 
als die drohende Gefahr uns nöthigte, zu rennen, was uns die Beine zu 
tragen vermochten, gewannen wir Eltern vor den Kindern, die sich vermuth- 
lich umgeschant, einen kleinen Vorsprung. W ir waren auf einer Wiese im 
M üsli. Da brauste die Steinwolke unter ungeheurem Krachen uud Tosen 
gegen unZ heran. Es flohen in unserer Nähe noch Andere, und die Weiber 
schrieen herzdurchdringend auf. Ich wurde vom Windzug zwei-, dreimal 
purzelbaumartig überworfen und rasch und leicht den Abhang hinaufgeschoben. 
Meiner Frau ging es ähnlich. Dicht hinter ihr schoß die Masse vorbei. 
Wäre sie zwei Schritte weiter zurückgeblieben, so hätte das Element auch 

sie erfaßt und verschlungen. So aber blieben wir beide am Leben. Unsere 
zwei Kinder aber wurden nahe bei uns, das Mädchen vor uusern Augen, 
zugedeckt." (Nr. 23 und 24.)

6. T a g w e n v o g t  M a t t h i a s  R h y n e r  in der M ü s l i w e i d ,  
bei seiner Wohnung beobachtend, erzählt: „Bei den ersten Stürzen kam die 
Masse gerade in's Thal herabgeschossen, beim dritten dagegen hat es sie 
„überworfen" und gegen das Thal herausgefprengt. Ich sah, wie beim 
Hauptfturz vom Unterthal her voran die Dächer und hinter ihnen her die 
Häuser durch die Luft geflogen kamen gegen das Alpegli zn, gerade wie 
wenn der Sturm  im Herbst zuerst das dürre Laub von den Bäumen weg­
fegt und alsdann die Bäume selber. Auch die nachstürzende Bergmafse kam 
durch die Luft und wurde ani Alpegli abgeschnellt. Ich sah unter der 
Wolke durch, wie Heinrich Elmer (Nr. 36) eine Kuh am Stricke sührte 
und mit ihr gegen Landrath Zentners S ta ll rannte, um sie in Sicherheit 
zu bringen. Ich sah alsdann die Eschenleute in der Wolke verschwinden 
und im gleichen Augenblick auch die Häuser im M üsli wie Spielzeug zu­
sammenbrechen. Die Masse kam heran als eine gewaltige, rollende Wolke 
ohne allzu fürchterliches Getöse, und daß der Windzug die Richtung thal- 
abwärts nahm, erkannte ich an den niederfallenden Bäumen am Ufer des 
Sernf. Das ganze grausige Schauspiel währte höchstens 3 Minuten."

7. G a b r i e l  Schne i der ,  ein 92jähriger Greis, der älteste Ein­
wohner der Gemeinde, wohnte im Eschen im letzten von der Schuttmasse 
ergriffenen Haus auf der Nordoftseite des Ablagerungsgebiets. Das Haus 
steht in Trümmern noch da, steckt bis fast an den Giebel im Schutt und
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ist gänzlich verschoben und zerschlagen. K rank  im Bette  liegend, leidend an  
einer beim Bergsturz erhaltenen F u ß w u n d e ,  antworte te  er auf  die an  ihn 
gerichteten F ragen  F o lg en d es :  „ I c h  stand unter der T h ü re  der Küche, die 
zugleich die H au s th ü re  ist, und hörte und sah m it Besorgniß,  wie der B erg  
Herunterkain. Ich  g lau b te ,  meine F r a n  sei i n ' s  N achbarhaus zu unserm 
S o h n  gegangen, uud wollte auch h ingehen, ihr zu rufen. D a  krachte das  
H a u s  zusammen, ich wurde vom W in d  ersaßt und rücklings in die Küche 
geschleudert. D a  fühlte ich mich festgebannt, w ar  —  ich weiß nicht, wie 
es gekommen —  aufrecht stehend eingemauert  b is  zum H a l s  zwischen H ö l­
zern und  S t e i n e n ,  so daß ich kein Glied m ehr  regen konnte, und  wurde 
von schrecklicher Angst gepein ig t,  besonders im  Gedanken a n  mein W eib. 
Nach langem, schrecklichem W a r te n  hörte ich meinen S o h n  Joseph  in ' s  H a u s  
Hineinrusen: „ I s t  N iemand mehr h i e r ? "  „ W o h l ,  S e p p ! "  rief ich, „ich bin 
d a ; "  erfreut darüber,  daß wenigstens noch J e m a n d  am  Leben w a r ,  fing er 
an  zu arbeiten,  um  mich herauszubringen ."  E r  erzählte dies unter  bitter­
lichem W einen. D e r  S o h n ,  Joseph  Schne ide r ,  hatte  seine F r a u  und drei 
Kinder sam m t seinem Hause unter der Wolke verschwinden sehen (N r.  29  
b is  3 2 )  und  versuchte jetzt die R e ttu n g  des greisen V a te rs .  Allein die 
Arm e eines Einzelnen konnten bei dieser Zerstörung nichts ausrichten. B a ld  
w aren  6, 8  M ä n n e r  zur S t e l l e ,  die m it B e i l  und  S ä g e  die verschobenen 
Thürpsosten und anderes Gebälk entsernten und sich durch S c h u t t  und 
S t e in e  a llmälig  einen Z u g a n g  zu dem lebendig B egrabenen  bahnten .  E s  
währte  eine ganze S tu n d e ,  b is  sie ihn endlich a u s  seiner Schutthülle  her­
ausgearbeitet  ha tten  und in d a s  7 M in u te n  entfernte H a u s  seiner Tochter 
t ragen  konnten. E r  w a r  auf  den T o d  erschöpft, und die am M o rg e n  vor­
genommene Untersuchung ergab eine nicht unbedeutende V erw undung  am  
F u ß  durch einen S t e i n ,  von der sich der A rm e noch heute nicht erholt hat. 
E r ,  eine R u in e  a u s  längst vergangenen T ag e n ,  der noch unter dem alten 
Napoleon gedient, w a r  der einzige un ter  den Verschütteten, der noch lebend 
eigentlich ausgegraben wurde. S e i n e  83 jährige  F r a u  aber, die er im  Nach­
barhause geglaubt, hatte  sich in  ihrem Z im m er  bereits zu B e t t  begeben und 
wurde  hier, durch zusammenstürzendes Gebälk erdrückt, a ls  Leiche aufgefun­
den. (N r .  28 .)* )

8. M e i n r a d  R h y n e r ,  ein kräftiger M a n n  in den Dreißigen, 
brachte gegen Abend Käse von der Alp herunter und kam in ' s  Unterthal.  
„ H ie r  luden ,"  erzählt er, „Bekannte mich ein, bei ihnen zu bleiben und die

*) G abriel Schneider ist seither den Folgen seines Schreckens und seiner 
W unde erlegen. E r  wurde den 4. Oktober begraben.
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Käse bei ihnen abzulegen. Ich wollte dies nicht, da ich angesichts des in 
Bewegung befindlichen Berges zwar nicht für mich, wohl aber für die Käse 
Gefahr fürchtete. Ich wurde aber darob nur verlacht. Nachdem nun aber 
der erste Sturz erfolgt war, fing man doch im Unterthal an zu „Plündern", 
d. H. auszuräumen. Ich half hiebei der Familie des „obern Jaggli Elmer"
und trug mit Heinrich Elmer (Nr. 36) zwei schwere Koffer aus der First-
kammer heraus unter der Gaffe durch gegen den D ü n ib e rg  zu. Hier fah 
ich, wie die Frau des Jakob Difch, Gaftwirths zur Meur hinten im Unter­
thal, die Wöchnerin war, fammt ihrem vor wenigen Tagen geborenen 
Säugling von zwei Männern herausgetragen wurde. Vor dem Hause stand 
ein Ziehschlitten, auf welchen man die Frau betten wollte, und um den 
Schlitten herum standen etliche Männer, etwa 6. Wie sie nun eben mit 
der Frau zur Thüre herauskamen, flog die First des Haufes ob, uud sosort
suhr auch die Felsmasse daher und deckte sie Alle zu. — Jetzt lief ich gegen
den Düniberg hinauf; Andere, die fchon dort waren, wollten in's Unterthal 
zurückkehren, um retten zu helfen. Ich rief ihnen zu, sie follten fliehen. 
Heinrich Elmer, der m it die Koffer getragen, blieb etwa 20 Schritte hinter 
mir zurück und wurde niedergefchlagen. Ich sah noch einen altern Mann 
und eine Frau, die wollten einen 80jährigen Bruder (Kaspar Elmer Nr. 13 
oder Jakob Elmer Nr. 107) holen. Ich rannte an ihnen vorbei und for­
derte auch sie auf, zu fliehen; da sie sich aber nicht beeilten, wurden auch 
sie von der heranbrausenden Wolke dahingerafft. Ich glaube, wenigstens 
die Frau hätte sich noch retten können, wenn sie es aufgegeben hätte, dem 
alten Manne helfen zu wollen.

„Jetzt wurde auch ich felbst vom Staube erreicht, derselbe „kam mir 
vor den Athem". Ich vermochte mich nicht weiter zu schleppen, sank zu­
sammen, legte mich auf den Bauch zur Erde nieder mit dem Gedanken: 
jetzt kann ich nicht mehr, ich w ill gewärtigen, was kommt. Zurückblickend, 
fah ich über der Wolke noch Steine fliegen. Nach einigen Augenblicken, 
wie ich glaubte, es sei Alles vorbei, stand ich wieder aus und ging einige 
Schritte aufwärts zu einem Bächlein oder Brunnen am Düniberg, um den 
Staub auszuspülen; denn Mund und Nase waren davon angefüllt, und ich 
fühlte einen beständigen Hustenreiz. Rings umher war Alles dunkel und 
in Staub gehüllt. Weiter oben in einer Runse fand ich einen niederge- 
kauerten Knaben, der sich dorthin geflüchtet hatte im Gedanken, dort sicherer 
geborgen zu sein.

„Ich  fah ferner nach dem ersten Stnrz einige Männer, von denen ich 
zwei erkannte, nämlich den Bannleiter (Bannwart) Beat Rhyner im Unter­
thal und Jakob Elmer im Zännli (das Zäunlihaus war von den Häusern
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im Unterthal das dem Rcnmnbach zunächst gelegene), sich nach dem Tschingel- 
bach (soll wohl heißen Raminbach) begeben, um die Stauung des Wassers 
sich anzuseheu, und sah, wie sie dort erschlagen worden sind. (Nr. 84 und 
1 l. )  Niemand floh aus dem Unterthal gegen Gehren zu, also auf die 
Seite, sondern Alle gegen den Düniberg, in gerader Linie vor dein Sturze 
her; ja die Leute aus dem Gehren verließen ihr sicheres Versteck und flohen 
auch nach dem Düniberg und vermochten ihn zum Theil noch zu erreichen."

9. H e r r  P f a r r e r  F. M o h r  stand Sonntag Nachmittags bestän­

dig beobachtend am Fenster des Pfarrhauses oben i m  D o r f .  Er faßt 
feine Beobachtungen nach Schilderung der vorbereitenden kleineren Brüche 
fchriftlich folgendermaßen zusammen: „Nach der Kinderlehre wich ich kaum 
mehr vom Fenster. Die Stürze kamen nach immer kürzeren Pausen, die 
bedeutenderen zuerst vom „gelben Kopf" (alfo östlich). Erst später erfolgten 
beträchtliche Ablösungen auf der westlichen Seite am Riesikopf. So ward 
der Plattenbergkopf gleichsam in den Flanken ergriffen und losgelöst. Das 
von einer Schlacht hergenommene Bild paßt auch sonst nicht übel: das Ge­
töse glich bald mehr dem Knattern des Kleinfeuers, bald mehr dem Donner- 
ferner Geschütze. Es war auch, wie wenn das Gefecht zuerst .am einen 
Flügel, dann am ändern begonnen hätte und zuletzt ein concentrifcher An­
griff erfolgt wäre. Ostwärts war zuerst mehr gestürzt, dann westlich, dann 
Stürzen und Fallen auf allen Seiten zugleich, dann der große Hauptsturz 
in der Mitte. Er (nämlich der erste Sturz) erfolgte unter ungeheurem 
Krachen und verfchüttete die Magazine mit der Wirthfchaft zum Martinsloch. 
Die Uuterthaler fürchteten nun ein Aufstauen der Bäche und Ueberfchwem- 
mnng, auch ergriff schon Einige die Angst, die Felsmassen möchten noch über 
Berechnung weit dringen. Es begann das Fluchtwerk. Diejenigen, welche 
ohne Lasten und Hemmnisfe einfach flohen dem Knollen zu, erreichten noch 
eine genügende Höhe; wer dagegen säumte. Kranke oder Habe und Gut 
rettend, der ward erreicht. Zwischen dem ersten und zweiten großen Sturz 
verging eine Viertelstunde. — Es war 5 ' / i  Uhr. — Ein zweites furcht­
bares Getöse ersolgte. Ich sah eine dunkle, am Rand hellere Wolke thal- 
wärts fahren mit der Schnelligkeit eines Lawinensturzes, noch beffer eines 
Wafferfalles. Die Felsmasfe selbst war verhüllt. Eine Zuschauerin vor dem 
Pfarrhaus rief händeringend: „„Gerade jetzt hat es Meurjogglis Haus hinüber­
geworfen anf das Haus des Kubli Jogg li."" Das ist mir ein Beweis, daß 
der Lu f t d r uck  die Meurwirthschaft im Unterthal fortfchleuderte, noch ehe 
die Masse anlangte, sonst hätte wegen der Wolke jenes Fortschleudern nicht 

beobachtet werden können.
„Das Getöse hörte noch nicht auf. Die unheilschwangere Wolke fuhr
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noch weiter durch die Saaten. Ich hatte gehofft, nur die Wolke, nicht das
Gestein, sei so weit gegangen. Ich erbleichte, als der Nebel sich verzog und
ich die dunkle Masse gelagert sah bis in's M üsli hinunter. Im  Dorf Hände­
ringen, Verwirrung, Flucht thalauswärts, denn wir erwarteten nichts Anderes, 
als daß ein weiterer Sturz auch dem Dörslein ein Ende machen werde. Vom 
hintern Thal kamen bald Männer mit Pickeln und Schauseln, um zu helfen 
und noch zu Rettendes zu retten. Ih r  Anblick erinnerte mich an meine 
Pflicht, etwa Verwundeten und Sterbenden beizustehen. Ich eilte mit jenen
in's Unterdorf; man sah aber bald, daß Niemand zu retten war. Doch aus
dem halb umgestürzten Haus des Rudols Rhyner wurden zwei Verwundete, 
ein I6jähriges Mädchen und eine alte Frau, hervorgezogen, d. H. die Frau 
mußte sich selbst vom Schutt losmachen und, am Oberschenkel verwundet, 
sich ein Stück weit selbst schleppen, da sie nicht gehört wurde.

„Das Wasser des Sernf staute sich, man rettete Mobiliar aus etlichen 
Häusern (Lehrer Wyß und Bergsührer Elmer). Unterdessen hatte sich auch 
am Berg oben die Wolke verzogen. W ir begriffen nun das Unheil: der 
Plattenbergkopf war nicht mehr da. W ir flohen nun auch in's Thal gegen 
Steinibach und fanden da Unterkunst sür eine schlaslose Nacht."

10. H e rr a l t - P r ä s i d e n t  Zentner  im Dorf, ein um die Gemeinde 
viel verdienter Mann, bestätigte mir mündlich die Richtigkeit seines schriftlich 
abgesaßten, in der „Schweizer Grenzpost" am 16. September erschienenen 
Berichtes, dem er weder Berichtigungen noch Ergänzungen beizufügen hatte. 
Derselbe lantet:

„Es wurde vor circa 13 Jahren ein Schieserbruch in südöstlicher Rich­
tung vom Dorf Elm gelegen eröffnet. Während dessen Abbau zeigte es sich, 
daß der Berg nicht ganz fester Natur war, indem bei tieferm Einfchuiit öfter 
Ablösungen und bald kleinere und bald größere Brüche stattsanden. Letzten 
Sommer wiederholte sich dieses öfter, und da zugleich beobachtet wurde, daß 
weit oben am Berge, im sog. Stäseli, in einer Höhe von 1640 Meter über 
Meer, sich Risse und Spalten zeigten, so wurden bei einigen Leuten schon 
seit längerer Zeit Besürchtungen rege, jedoch natürlich in keinem Verhältniß 
zu dem entsetzlichen Schicksal, welches uns nun betroffen. Samstag und Sonn­
tag den 10. und 11. ds. rasselte in immer schnellerer Folge Geschiebe herab, 
so Sonntag Nachmittags bis circa 4 Uhr; da löste sich eine größere Masse 
los und suhr mit großem Geprassel hinunter, eine zweite, größere folgte; 
circa um 5 Uhr endlich löste sich die Hauptmasse und stürzte mit schreck­
lichem Rauschen, Staub und Dunst hernieder — ein Augenblick —  und das 
schöne Gelände sammt Menschen, Wohnungen, Ställen, Eigenthum und 
Nahrung von Hunderten der Ueberlebenden, war dahin.
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„Zuerst  ergriff die fürchterliche Bergmasse die m it  gefertigter W a a r e  
angefüllten Schieferlager der Gemeinde, d a n n  G as thaus  und  S t a l l  der a rmen 
W it lw e  des T ag lö h n ers  Disch selig —  die M ieth leute  ha tten  sich zwei T a g e  
vorher geflüchtet —  d a n n  d as  H a u s  des J b .  E lm er ,  welcher sammt seiner 
Schwester den T od  fand. D a s  H a u s  des W ir th es  J b .  Disch sam m t F r a u  
und vier Kindern  hatten d a s  gleiche Schicksal. Ebenso B an n le i te r  R hyner  
sammt F r a u  und  vier Kindern .  D a s  H a u s  des J b .  E lm er  sam m t F r a u ,  
S o h n  und 80 jäh r igem  Schw ager ,  so M e in ra d  B ä b le r  sammt F r a u ,  Kasp. 
E lm er sammt Tochter. D a s  H a u s  des W ern e r  E lm er  sam m t E l te rn ,  F r a u  
und Kindern.  S o  L andra th  Friedr.  Z en tn er  sam m t Tochter. Diese Häuser 
waren  zu oberst in dem schönen U n te r th a l ;  von da schoß der schreckliche 
S t r o m  m it  Blitzesschnelle d a s  T h a l  hinab über den S e rn s f lu ß ,  vom Bruch 
weg bereits eine halbe S t u n d e  weit. D a s  erste H a u s  des O s w a ld  R hyner  
sam m t F r a u  und zwei Kindern  stürzte zusammen, ebenso d as  doppelte H a u s  
im M ü s l i ,  der W it tw e  F re i tag  und  Rudols  Rhyner  gehörig, und  tödtete 
vier Personen .  H ie raus  wurde d a s  neu gebaute Q u a r t i e r  von sechs Häusern ,  
meistens m it zwei W ohnungen ,  zusammen 3 5  Personen  enthaltend, von F e l s ­
stücken zugedeckt; Alles in einem Augenblick dahin .*) Doch w aren  die B e ­
wohner der verzeichneten Häuser noch lange nicht die einzigen O pser .  B e i  
den ersten Brüchen eilten viele Leute nach dem Unterthal,  u m  zu helfen und 
zu retten, allein Keiner kehrte mehr zurück, und  so w urden die Verunglückten 
aus 121  Personen gezählt. Häuser wurden 2 2 ,  S t ä l l e  50 ,  theils a n  die 
Häuser angebaut,  theils sreistehend, verschüttet. Doch scheint d a s  Schicksal 
noch uicht vo llende t; die Brüche und Risse haben in höherer Lage am Berge 
weitere Dimensionen angenom m en, so daß der b is  jetzt verschonte T h e i l  des 
D orfes  ebensalls bedroht ist. E s  will scheinen, daß  w ir  den Becher des 
Unglücks bis auf die Neige trinken müssen. D e r  jetzige Schaden schon ist 
ungeheuer, w a s  noch zu befürchten ist, weiß G o t t  a lle in ."

11 .  J u n g f r a u  A n n a  Z e n t n e r ,  Tochter des u n ter  N r .  10  auf­
geführten H e r rn  a l t -P rä s id en t  Z en tner ,  bestätigt die Aussagen ihres V a te rs  
und sügt hinzu, ihre Schwester, F r a u  Lehrer W yß,  habe beim zweiten S t u r z  
unm itte lbar  beim Schieferbruch in  der Masse Funken sprühen sehen; eben­
dasselbe haben verschiedene andere Leute ausgesagt.

12 .  B u r k h a r d  R h y n e r ,  B a u e r  in  der M ü s liw e id ,  befand sich 
während der Katastrophe h i n t e r  d e m  D o r f ,  resp. z w i s c h e n  d e m  D o r f  
u n d  O b m o o s .  E r  erzählt:  „ Ich  fah die Bergmasie (des Hauptsturzes) 
sich ablösen und  die Felsen mit unbegreiflicher Schnelligkeit, von der m a n

E s  fehlen die Häuser im  Eschen.
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sich kaum  eine Vorstellung  machen kann, durch die Lüfte i n ' s  U n te r tha l  h in ­
überfliegen u n d  zw ar  so, d aß  der  un tere  R a n d  der  M asse m ir  höher zu 
l iegen schien a l s  die Dächer des D ö rs le in s .  I c h  sah die Felsen über des 
S ig r i s t e n  H a u s  herfahren  u n d  erkannte u n te r  der Wolke durch die g rü nen  
W iesen des U n te r th a le s ,  soweit die Häuser  des D o r fe s  den Durchblick ge­
statteten. D ie  U n te r tha lh äuser  w u rd e n  zersplittert durch die Lüste getragen. 
I c h  eilte n u n  nach dem  M ü s l i ,  u m  nach den M e in ig e n  zu sehen, und  sand 
zw a r  mein  H a u s  unversehrt,  die T h ü r e n  offen, in  der Küche F e u e r  und  
den Kaffee w a r m  aus  dem gedeckten Tisch, aber  von m einen  Angehörigen w a r  
N ie m a n d  mehr d a .  S i e  w are n  vom Tische weg den B e d rä n g te n  zu Hülse 
geeilt  u n d  Alle —  wie, weiß N iem an d  zn sagen —  in  der S te inm asse  u m ­
gekom m en: meine F r a u ,  meine 2 4 jä h r ig e  Tochter, mein  S o h n  sam m t seiner 
jun gen  F r a n  u nd  ihren  zwei hoffnungsvollen  4 -  u n d  7 jäh r igen  K in d e rn  
( N r .  6 2 — 6 7 ) .  I c h  b in  von  meiner ganzen F a m i l i e  allein noch übr ig  ge­
b lieben ."

1 3 .  E i n e  F r a u  i m  s o g .  G ü t c h e n  bei der H äuserg ruppe  „ W a l d "  
hoch oben über dem A h o rn w a ld ,  der sich nordwestlich vom D o rs  am  B e rg ­
a b h a n g  emporzieht, —  ihren  N a m e n  habe ich zu n o tiren  leider unterlassen —  
schaute a u s  der Vogelperspektive von  ih re r  lustigen W a r t e  herab,  von welcher 
m a n  d a s  ganze T h a l  übersieht, dem G a n g  der Ereignisse zn. S i e  erzählte 
m i r  am  M o rg e n  nach dem Bergstnrz  bei ihrem Hause ,  wie zuerst h in ter  dem 
P la t t e n b e rg  ein T h e i l  des B e rg e s  abgebrochen sei. E s  habe gedonnert  und 
sei anzusehen gewesen gerade wie eine erdige Law ine .  Un ten  habe dieselbe 
einen mächtigen S t a u b  au sgew irbe lt ;  da  habe sie gesehen, d aß  die Gebäulich­
keiten zwischen den beiden Bächen des U n ter tha les  und  d as  Gehölz an  den 
Bächen zugedeckt w a r .  D ie  Bäche w are n  anch verschüttet. Nicht lange, so 
sei ein zweiter Bruch  von ähnlicher G rö ß e  erfolgt n nd  ebenso in s  T h a l  hin- 
untergesahren .  D ie  H äuser  seien niedergesallen und  ause inandergesahren,  
und  a l lenthalben habe m a n  die Menschen gegen die andere S e i t e  des B erges  
fliehen sehen. Endlich habe gleich d a ra u s  u u te r  schauerlichem D rö h n e n  der 
ganze B e rg  sich gelöst,  a l s  ob der jüngste T a g  hereinbrechen wollte. O b en  
im  Tschingelwald  habe A lle s  sich bewegt wie ein Aehrenfeld, über welches 
der  S t u r m w i n d  zieht. D a n n  stürzte der W a ld  in die Tiese n nd  gleichzeitig 
der  ganze mächtige Felskopf über dem Schieferbergwerk. W ie  eine ungeheure 
schwarze L aw ine  flog der in  S t a n b  anfgelöste  B e rg  m it  rasender Schnellig­
keit dnrch die Lust,  u u te r  der L aw ine  verhüllte sich Alles. S i e  habe nichts 
mehr gesehen a l s  Rauch und ,  wie dieser sich a l lm älig  gelichtet, die re g u n g s ­
lose M asse des T r ü m m e rh a u s e n s .

14.  L a n d j ä g e r  W e r n e r  F r  e i t a g ,  wohnhaft  im T o r f ,  beobachtete
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wiederum von einem ganz ändern Standort aus, nämlich von der untersten 
Sennhütte der Ge i ß t ha l a l p ,  die sich oberhalb Matt westlich vom Sernf 
gegen den Schafgrindspitz hinanszieht und von der Unglücksstätte ^4 Stunden 
entserut ist. Er erzählt: „Ich machte an jenem Tag einen polizeilichen 
Streifzug durch den Freiberg, um allfälligen Wilderern nachzuspüren. (Es 
war die Zeit der Gemsjagd, der Freiberg aber ist Jagdbannbezirk.) Nachdem 
wir schon oben ans der Embächlialp, im Schnee stampfend, öfteres Tosen aus 
der Tiefe vernommen, waren mein Begleiter, Landjäger Stauffacher Von Matt, 
und ich gegen 5 Uhr uuten auf der Geißihalalp augelangt. Da sing es an, 
in Elm zn knallen. Wir gingen zu äußerst auf den Vorsprung der Alp 
bei der untersten Sennhütte, von wo wir deutlich auf den Tschingel sehen 
konnten. Da bemerkten wir, daß im sog. Krut ein Bruch bis weit hinauf 
um sich griff. Wir sahen ans der Ferne die Tannen zusammenfallen und 
durch den Wald hinunter Riemen blosgelegten Felsens sich bilden, zuerst 
weiter östlich beim Plattenberg, dann nach einiger Zeit westlich. Die beiden 
riemenartigen, hoch über deu Schieserbrüchen beginnenden Einschnitte kamen 
beim Plattenberg zusammen und bildeten eine Gabel, die ihren Schneide­
punkt im Schieserbruch hatte und zwischen den beiden schrägen Schenkeln den 
ganzen Plattenbergkopf übrig gelassen hatte. Es währte einige Minuten, 
so sahen wir alles das herabfahren, was zwischen der Gabel hängen geblieben 
war (nämlich eben den Plaitenbergkops). M ir schien es, die Masse habe sich 
in der Luft überworfen. Sofort bildete sich eine ungeheure rußschwarze 
Wolke. Im  gleichen Augenblick ries mir Stauffacher, der etwas weiter unten
und außen stand: „„Jetzt hat es schon die Hänser im Müsli genommen.""
Ein dumpses Getöse begleitete die ganze Erscheinung, uud die rasch thal- 
abwärts dringende Wolke zog sich bis gegen Matt hinaus. — Wir eilten 
in's Thal hinunter. Als ich im Meißenboden die Thalsohle erreichte, war 
der Sernf nur ein ganz kleines Bächlein und führte offenbar nur noch das 
Wasser der beiden Bäche, die zwischen Sulzbach und Schwendi Von beiden
Seiten zusammenkommen. Und wie ich an diesen Bächen vorüber war, ent­
hielt das Sernfbett gar kein Wafser mehr. Vom Luftdruck habe ich nichts 
bemerkt. In  Schwendi standen schon viele Menschen da und jammerten."

15. M a t t h i a s  Rhyner ,  Viehhändler, wohnhaft in Eschen, Ehe­
mann und Vater von acht Kindern, befand sich an jenem Sonntag Nach­
mittag aus der ihm gehörigen A lp  Fa l züb  er (romanischer Name Val 
supnr — Oberthal im Gegensatz zn dem darunter liegenden Uuterthal) und 
schaute von beträchtlicher Höhe, aber aus nicht so großer directer Entfernung 
(kaum Stunde) beständig hinab und hinüber an den Tfchingel. Hier 
sah er, wie er mir einige Tage später berichtete, nach vielem kleinerem Ge-
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riesel kurz nach einander große und immer größere Partien des Berges her­
unterbrechen, bis unter dumpfem Tosen und Krachen eine wüste, undurch­
dringliche Wolke, wie vom Winde gejagt, vom Berge hinausfuhr über das 
Thal. Er sah die Wohnungen im Unterthal Haus um Haus erst ausein­
anderfahren, Umstürzen, sortgleiten wie geblasen und nachher die Wolke sich 

pseilschnell darüber ausbreiten, soweit der Thalgrnnd reichte. Alles Weitere 
verhüllte sie ihm, aber das erkannte er mit Sicherheit, daß auch sein Haus 

und Gut darunter begraben war. I n  Heller Verzweiflung kletterte er, nicht 
dem Zickzackwege folgend —  der führte ihn nicht direct genug zum Ziel — , 
sondern gerade aus über Flühe und durch abfcheuliche Klüfte und Schluchten 
hinab, wo kein Gemsjäger geht. Es war kein Klettern, es war ein hals­
brechendes Springen und Kollern und Gleiten über die außerordentlich 
steilen Uuhsätze hinunter, die halbe Zeit nicht auf den Füßen, bis er mit 

einbrechender Nacht nnten im Gehren, auf den Tod erschöpft, am Schutt­
wall niedersank. Weit und breit kein Mensch, kein Weg, kein Haus mehr, 
Alles thurmhoch mit Schieferblöcken bedeckt. Uebermannt von Schmerz und 
Entfetzen, suchte er für die Nacht seine Zuflucht in einem einsamen Heu­
schober. Unter der Schuttmasse aber lagen, wie eine schreckliche Ahnung 
ihm gesagt, sein Weib und fünf seiner Kinder von 9 bis 26 Jahren.

16. E in  j u n g e r ,  l e d i g e r  Bursche,  dessen Name mir ent­
schwunden, hatte vom Düniberg aus zugeschaut und schilderte mir seine Er­
lebnisse folgendermaßen: „Ich  war Nachmittags nach 4 Uhr im U n t e r ­
t h a l  in der Wirthschast von Disch zur Meur mit einem Kameraden. W ir 
saßen als die letzten und einzigen Gäste noch in der Wirthsstnbe, als der 
erste größere Abbruch des Berges bis in die Thalsohle herunterschoß und 
das ganze Gelände unter dem Plattenberg „untermachte". Jetzt ergriffen 
w ir die Flucht und eilten mit einigen ändern jungen Leuten, die sich uns 
anschlossen, am D ü n i b e r g  hinauf bis zu dem kleinen S tall, der jetzt noch 
hart am Rand des Schuttes steht. Da im Augenblick keine größeren Massen 
mehr herunterkamen, so liefen w ir wieder hinunter und que r  durch das 
U n t e r t h a l  in gerader Linie gegen die eiserne Sernfbrücke. Hier begeg- 
neten uns eine Anzahl Leute aus dem Dorf, die in's Unterthal gingen, 
um flüchten zu helfen. W ir eilten weiter über die Brücke und durch das 
U n t e r d o r f  und ich kam gerade bis zum Hauptdorf, als der große Sturz 
erfolgte und wie in Einem Augenblick Alles bedeckte."

17. F r i d o l i n  R h y n e r ,  Fridolins im Gand, ein lljähriger, auf­
geweckter Knabe —  1k>8t üot Isast — , deponirt nach schriftlicher Aufnahme 
von Herrn alt-Präsident Zentner Folgendes: „Ich  beabsichtigte an jenem 
Sonntag, Nachmittags mit zwei ändern Knaben in's U n t e r t h a l  zu gehen.
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Obschon nun der Vater'es nicht gestatten wollte, ging ich heimlich doch, um 
dem Rollen der Steine am Tschingel zuzusehen. Zuerst setzten wir uns auf 
Kaspar Elmers (Nr. 13) Thürschwelle und dann, von Meinrad Bäblers 
Frau (Nr. 38) weggeschickt, auf die Bank vor Werner Elmers Haus. Dieser 
selbst, Meinrad Bäbler und dessen Schwester Elsbeth standen auf dieser 
Bank und schauten zum Berg empor (sie wurden alle drei verschüttet, Nr. 
110, 109 und 37). Da sahen wir einen Hausen Tannen niederfallen, sich 
umdrehen und mitsammt einem Felsenkopf auf die „Landshütten" (die 
Werkhütten auf der Terrasse vor dem hintern Plattenberg) Herabstürzen und 
von da weiter bis in den Bach hinunter. Hernach kam abermals eine 
Menge Schütt aus der Mitte des Berges herunter und fiel ebenfalls gegen 
die „Landshütten". Da fahen die Leute, daß der Berg sich abzulösen im 
Begriffe war, und Werner Elmer nahm uns in's Haus hinein, damit wir 
vor dem Staub geschützt seien. Der alte Mann (Vater Jakob Elmer Nr. 
107) stand am Fenster. Da sagte Meinrad Bäbler, sie wollen die „B r it t l i"  
(die Fensterladen) zuthnn, damit der Staub die Fenster nicht beschädige. 
Darauf sagte das junge Weib (Verena Elmer Nr. 111), sie lasse sie dies 
nicht mehr thun, sie wollen jetzt sort aus dem Haus, inzwischen sollen wir 
Knaben in den Keller gehen, damit wir sicher seien vor dem Staub. Werner 
Elmer aber wollte dies nicht, sondern stellte sich bei der Hinterthüre an den 
Psosten, die Hand oben anstemmend, und ließ uns unter seinem Arm durch 
zur Thüre hinausgehen. Meinrad Bäbler ging nach Hause, um die Fenster 
zu schließen, und wir Knaben liefen dem Wege zu. Da stand der „G ütli- 
älbi" (Albert Hefti) und der „Kathrinen Käpp" (Kaspar Disch), zwei an­
dere Knaben, im Alpegli, einer Liegenschaft unter dem Knollen, und kamen 
zu uns herab. W ir liefen nun alle Fünf mit einander den Weg hinab dem 
Sernf zu. Ich wollte nach Hause, um zu sagen, wie die Dinge stehen. Da 
begegnete uns zuerst der „Bleikenhans" (Johannes Disch in Bleiken Nr. 51) 
oberhalb der Scheune von Tagwenvogt Matthias Rhhner; der fragte uns, 
was Alles vom Berge schon zugedeckt sei. „Kathrinen Käpp" antwortete: 
„„D ie  Läger (Schiefermagazine) alle und das Haus auf dem Allmeindli 
(die Wirtschaft zum Martinsloch), nur vom obersten (resp. hintersten, öst­
lichen) Lager steht noch eine Wand, ebenso der S ta ll dabei."" Als w ir 
weiter gingen, begegneten uns bei der „B legi" unter des Tagwenvogts 
Matthisen Unterthalgut mehrere Männer: Richter Elmer, Pankratius Elmer, 
Samuel Freitag, Jakob Geiger (Nr. 17, 15, 16, 100) und zwei Fremde, 
die ich nicht kannte. (Es waren wahrscheinlich Adam Schneider Nr. 82 und 
Peter Kubli Nr. 102.) Jakob Geiger sagte zu uns, wir sollten dem Dorfe 
zu laufen, die Größern könnten nachher nöthigenfalls immer noch etwa an

4
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einen A bhang  h inauf  gelangen. W i r  liefen also weiter a b w är ts .  Beim  
B a u m g a r te n  begegneten u n s  Schuster Christoph E lm er  (N r.  8 8 ) ,  Kaspar 
Z en tn er ,  Schmied W ü rg le r  und der S a n d b a lz  ( B a l th a sa r  E lm er  im S a n d )  
(N r .  9 7 ,  7 8 ) .  Unter  dem P f lan zg a r ten  (der Baumschule zwischen der Unter­
thalstraße und  dem Unterthalbach) begegneten u n s  ferner S o n n e n w i r th s  
K la u s  (Niklaus R h y n e r ,  ein 13 jähriger  Knabe, N r .  2 5 ) ,  der Eschenhans 
( J o h a n n e s  Rhyner,  des M a t th i a s ,  14 jäh r ig ,  N r .  8 ) ,  S a m u e l  F re i ta g  und 
J a l o b  R hyner ,  S ä g e r s ;  diese gingen a u f w ä r t s ,  wir  aber der Brücke zu. 
D ie  beiden Letztern kehrten um und liefen jetzt auch mit u n s .  W ir  schauten 
zurück und  sahen n u n  S o n n e n w i r th s  K la u s  bei T ag w en v o g t  R hyners  im 
U nte r tha l  auf  dem Z a u n  fitzen und Jo h a n n e s  R hyner  lief seinem E lte rn h au s  
im  Eschen zu. B ei  der Brücke hielten w ir  an.  E s  standen da  die beiden 
M a r i e n  ( F r a u  und  Tochter des Augenzeugen 1 2  B urkhard  Rhyner,  N r .  6 2  
und 6 3  der Todtenlif te) ,  des S traßenknechts  B u b e  von M a t t  ( J o h .  Heinrich 
B eglinger  N r .  2 3 )  und  L an d jäg e r  F r e i ta g s  J e a n  ( S o h n  unsers Augen­
zeugen 1 4 ) .  W i r  schauten zurück. D a  brach der große S t u r z  an.  W i r  
sahen gleichzeitig K aspa r  Z en tn er  über die Allmeind gegen die Brücke lausen, 
und  die beiden M a r i e n  gingen von u n s  zum „ S a n d h a u s "  h inab. D a  kam 
der S t u r m  schon durch d a s  U n te r tha l  herab. W i r  liefen auf  der S t r a ß e  
(dem Dorfe  zu). A ls  w ir  bei „des P räs iden ten  G a d e n "  (an  der Gabelung 
der Landstraße und der Unterthalf traße) vorbeikamen, w a r  K aspar  Z en tner  
eben über die Brücke gelausen. Diese wurde sofort umgedreht. E r  floh in 
schleunigster Eile, wurde  bei Rudolph R hyners  H a u s  (dem schiefen H a u s  
unsers B i ld e s )  vom S t r o m  erreicht (augenscheinlich n u r  leicht gestreift), 
„hopete", d. H. sprang hinkend durch den daselbst befindlichen Acker b is  zum 
Z a u n  der Landstraße, richtete sich wieder auf, stieg über den Z a u n  in die 
Landstraße und w ar  gerettet. I m  gleichen Augenblick wurde d a s  H a u s  
„überworsen" .  S a m u e l  F re i ta g ,  der mit u n s  gelausen war ,  stieg über den 
Z a u n  in  H a u p tm a n n  F re u le r s  M ü s l ig u t  und wurde m it Erde und kleinen 
S t e in e n  beworfen. W i r  ändern  F ü n f  aber (Albert  Hefti,  B e a t  Ä m e r ,  Kaspar  
F re i ta g ,  L andjägers ,  K aspar  Disch und ich) liefen an  Lehrer W y ß '  H a u s  
vorbei und  retteten u n s  so vor dem Untergang.

„ W i r  sahen noch, daß  auch A d am  Hauser  auf der Brücke w ar ,  daß 
Richter E lm er,  P a n k r a t iu s  E lm er  und die beiden Frem den ,  die vorher von 
der Brücke gegen das  Unterthal gelaufen waren, jetzt gegen die Brücke zurück- 
kamen. Ich s a h ,  daß  sie in der Nähe der Brücke emporgehoben und 
a lsd an n ,  wie ich glaube, in den F lu ß  geworsen und  da zugedeckt wurden. 
Alles ging so schnell vorüber, daß wir  u n s  vom Anbruch des letzten H au fen s  
kaum noch von der Brücke, wo w ir  standen, bis in die S t r a ß e  retten konnten."
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18 .  O s w a l d  K u b l i ,  2 2  J a h r e  alt ,  begab sich Nachm ittags 3 U h r  
i n ' s  U nter tha l  in  die Meurwirthschaft  und erzählt über seine nachherigen 
Erlebnisse nach schriftlicher Ausnahme durch H e r rn  P s a r r e r  M o h r  in E l m * ) : 
„ I c h  tras  in  der Wirthschast die B r ü d e r  Jakob  und H a n s  Ulrich Geiger 
(N r.  100  und 101 der T od ten l is te ) , serner O s w a ld  Schneider a u s  der 
Schwendi und spielte m it ihnen K arten .  Nach längerem Verweilen brachen 
diese Dre i  auf, u m  nach Hause zu gehen, und  ich wollte mich ihnen a n ­
schließen. D e r  W ir th  Jakob  Disch aber (N r .  5 2 )  sagte zu m i r :  „ B le ib '  
doch da, es ist doch schöner, wenn noch ein Mensch da ist, da  es so kracht." 
Also blieb ich. E s  w ar  etwas nach 4  Uhr, a ls  die Ä ndern  gingen. Nach­
dem der W ir th  und  ich noch geraume Z e i t  gesessen, t ra ten  w ir  vor d a s  
H a u s .  D a  kam der erste S t o ß ,  der die M agazine  verschüttete. D a  sagte 
ich: „ W i r  laden die Kindbetterin auf  und t ragen  sie fo r t ."  D e r  M e u r -  
wirth  gibt d a s  kleinste Kind (den S ä u g l in g  N r .  5 8 )  seiner 16 jäh rigen  
Tochter A n n a  (N r .  5 4 )  auf den A rm  und schickt sie m it  den ändern  K i n d e r n ' 
sort, th a la b w är ts .  E s  m uß ihr d a n n  Kaspar  Z en tn er  (N r.  4 9 )  begegnet 
sein und ihr d as  Kind abgenommen haben, wie ein Knabe berichtete. Ich  
ging jetzt in ' s  H in terhaus ,  um  dort  a u s  der „ D ie le "  einen Schlit ten  zu 
holen. Unterdessen kamen H a n s  Ulrich und Jakob  Geiger und  O s w a ld  
Schneider wieder zurück und  m it  ihnen B a l th a sa r  E lm er,  gen an n t  S a n d ­
balz (Nr.  78) ,  Kaspar E lm er vom Knollen (N r .  7 7 ) ,  mein älterer B ru d e r  
Jakob  Kubli, H a n s  Disch au s  den Bleiken (N r.  5 1 ) ,  P e te r  Kubli  von 
Netstall (Nr. 1 0 2 )  und K aspar  Schneider,  S o l d a t  (N r.  9 5 ) .  Ich  machte 
die äußere T h ü re  des Tanzgemachs aus und hob die T h ü re  a u s ,  um  die 
Wöchnerin durch Küche und Tanzgemach hindurch h in a u s tra n sp o r t i re n  zu 
können. Z w ei Decken w urden auf  den Schlit ten gelegt. Unterdessen brachten 
Jakob  Geiger, Jakob  Disch (der W ir th )  und seine M u t t e r  A n n a  Disch 
a u s  dem Bleiken (N r .  5 0 ) ,  S u s a n n a  Disch geb. Hesti, seine Schw ägerin  
(N r .  4 7 )  und die F r a u  des H i la r iu s  B ä b le r  im W ald  (N r .  9 9 )  die 
Wöchnerin bis herunter in die Küche. K aspar  E lm er  a u s  dem Knollen 
ging an  eine Hausecke, um  den B e rg  zu beobachten. Plötzlich ries e r : „Ach, 
mein G ott ,  es kommt Alles m ite in an d er!"  und pfiff.

„Jetz t  allgemeine Flucht in  zwei G ruppen .  K aspar  E lm er  im Knollen, 
B a l th a sa r  E lmer,  P e te r  K u b l i ,  der S o l d a t  K aspar  Schneider und w a h r ­
scheinlich auch H a n s  Disch von Bleiken flohen th a lau sw är ts  dem Gehren zu, 
mein B ru d e r  Jakob  vagegen, der u m  einige S p r ü n g e  v o rau s  w a r ,  H a n s

*) Diese Z eu g en au ssag e , erst später e inge lan g t, w äre  der eingeschlagencn 
R eihenfolge gem äß zwischen N r. 8 und  9 einznreihen.
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Ulrich Geiger und ich direct dem Düniberg zu. Ich konnte vier oder fünf 
Sprünge thun, da traf ein großer Stein den Hans Ulrich Geiger. Er fiel 
lautlos. Haustrümmer von der Meurwirthschaft flogen über mich weg. 
Mein Bruder Jakob ward vom Schutt niedergeworfen. Als ich ihn ein­
holte, stand er wieder auf, konnte aber von da an nicht mehr so schnell 
fliehen. Das war der zweite Stoß gewesen. W ir zwei Brüder standen da 
eben an der Grenze seiner Schuttmasse und am Anfang des Aufstiegs zum 
Düniberg.

„W ir  eilten nun nicht dem Düniberg-Gaden (der heute noch steht) zu, 
fondern etwas mehr rechts (soll wohl heißen links, d. H. nordwestlich) gegen 
den Alpegligaden. Neben diesem stand linker Hand ein großer Fels. Der 
gegen Südwesten gerichteten Front des Gadens und des Felsblocks entlang 
zog sich eine „Bsetzi" (d. H. ein Steinpflaster). Auf diese sprangen wir. 
Im  Stalle befand sich der 90jährige Peter Elmer (der sog. Kubli Peter, 
Nr. 33) und vor der Thüre stand die alte Elsbeth Elmer (Nr. 35), seine 
Schwägerin, und ries: „Nehmt doch den alten Mann auf den Rücken!"
Allein es war keine Zeit mehr dazu. Es krachte schon vom Berge her. 
Rasch sprang ich links um die Kante des Steins. Diese ragte gegen links 
(d. H. südwestlich) auswärts. Ich riß meitten Bruder mit und legte ihn 
unter den etwas überhängenden Felsen. Jetzt kam die Masse. Die Fels­
kante gab ihr die Richtung etwas nach links (d. H. sie wurde, von Süden 
gegen Norden kommend, gegen Nordwesten abgelenkt). Die Scheune wurde 
emporgehoben und über den Felsen hinübergeworfen, obfchou dieser höher 
war als die Scheune. Trümmer derselben hingen über uns herab, und wir 
erstickten schier vom Staub, waren aber durch den überhängenden Theil des 
Felsens und die vorspringende Kante geschützt. Hinter dem Felsen stand die 
Schuttmasse still. Das war unsere Rettung; denn wenn sie noch weiter 
gekommen wäre, so wären w ir lebendig begraben worden.

„W ir  krochen nun hervor und suchten, dem Schutte entlang wandernd, 
das Thal zu erreichen. Beim S ta ll des Matthias Rhyner im Eschen an­
gelangt, sahen w ir eine Kuh, die von den Trümmern eines ändern Gebäudes 
an die Wand dieses Stalles gedrängt worden war und kläglich brüllte. 
W ir zogen sie hervor.

„Mein Bruder Jakob litt noch mehrere Tage schwer an den Augen 
wegen des Sandes, der ihm darein gedrungen war. Die Leichen der alten 
Leute Peter Elmer und Elsbeth Elmer wurden des ändern Tages links vom 
Felsen (westlich oder nordwestlich davon) gefunden."
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L. Anderweitige Seolmchtirngeii.
Außer den protokollarisch aufgenommenen Zeugenaussagen hörte ich 

in Elm noch eine Menge einzelner kurz hingeworfener Schilderungen der Er­
eignisse; überdies kamen mir Nachrichten aller A rt durch zweite und dritte 
Hand zu; endlich brachten die Tagesblätter da und dort eine Notiz, die zur 
Ergänzung meiner Erhebungen dienen konnte. Ohne mich auf nähere 
Quellenangaben einzulassen, stelle ich diese anderweitigen Beobachtungen hier 

kurz zusammen.
Beim A bbruch  zu oberst im Tschingel, wurde gesagt, habe der Wald 

sich bewegt „wie eine Heerde hüpfender Schafe", die Tannen seien „durch­
einander gewirbelt", dann sei die Masse plötzlich gesunken. Die Bewegung 
derselben durch's Thal sei nicht ein Rutschen und Rollen, sondern ein „Fliegen 
des Gesteins" gewefen, „hausgroße Felsstücke habe man durch die Luft ein­
hersausen und erst beim Anprall am Boden zerschellen sehen," die Masse habe 
ausgesehen und sich bewegt „wie der Rauch einer Locomotive, nur dunkler". 
Vor der Masse her seien die Bäume gefallen „wie Streichhölzchen", „wie 
umgeblafen", die Häufer seien „weit von ihren Standorten fortgetragen", 
„wie Federn in die Luft geblasen", „wie Karten gegen den Berg geschleu­
dert" worden. I n  Matt haben die Fensterscheiben geklirrt, die Bäume wie 
beim Föhn sich gewiegt und gebeugt, und bis nach Engi sei ein bituminöser 
Geruch wie von geriebenen Steinen wahrnehmbar gewesen.

Die vom Dorf aus nach dem Unterthal zu Hülfe Eilenden seien bei 30 
an der Zahl gewesen und sie seien „gestreckten Laufs" dem Unterthal zu 
gerannt. Verfchiedene Leute behaupten, wie die abfliegenden Dächer fo auch 
Menschen gesehen zu haben, die hoch durch die Luft dahinfuhren, am Düni- 
berg oder im Eschen abgesetzt und zugedeckt wurden. Ueber die Erlebnisse 
einzelner Verunglückter, über welche die Zeugenaussagen nichts oder nicht 
vollständig berichten, wird erzählt: Rathsherr Niklaus Elmer, der im schönsten 
Haus am M üsli wohnte, verließ sofort nach dem ersten in s  Thal herab­
dringenden Sturz seine Frau und Tochter, um seine greisen Schwiegereltern 
im Unterthal zu holen und in Sicherheit zu bringen. Die Frau eilte gleich 
darauf in den Schopf, Holz zu holen, um für die beiden alten Leutchen den 
Ofen zu Heizen. Sie hatte aber das Holz noch nicht in den Ofen gebracht, als 
das Töchterchen mit dem Ruf in das Zimmer stürzte: „Mutter, wir muffen 
fliehen, es kommt gerade auf uns zu!" So schnell sie konnten, eilten jetzt 
die Beiden hinaus, eilten über die Straße und die anstoßende Wiese dem 
Bergabhang zu und waren eben daran, ein Mäuerchen zu übersteigen, als 
sie, noch halb unten stehend, auch schon von der Wand ihres eigenen Hauses
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berüh r t  w urden .  D asse lbe  w a r  ihn en  a u f  dem F u ß e  nachgeschoben worden. 
S i e  konnten sich retten, der V a te r  dagegen w a r  dem T o d  in  die A rm e ge­
r a n n t .  —  V o n  der m e hrerw ähn ten  Taufgese l lschaft , die im  H ause  des 
P l a t t e n b e rg a rb e i t e r s  M a t t h ä u s  N ig g  im  M ü s l i  versam m elt  gewesen w a r ,  
w i rd  e rzäh l t ,  N ig g  habe m it  einem T a u s g a s t ,  die Gesellschaft verlassend, 
einen A u s g a n g  m s  D o r f  gemacht. Inzwischen habe der große Bergsturz  
sta ttgefundcn  u n d  sein H a u s  hoch m it  S c h u t t  bedeckt. S e i n  A u s g a n g  rettete 
ihm  u nd  dem Genossen d a s  Leben. V o n  der übr igen  Gesellschaft floh der 
größere T h e i l .  D ie  W öchnerin  und  der T ä u f l i n g  w urden  vom H a u s  oder 
von  der S te in m asse  ze rm alm t ,  nachdem jene noch eben K inder  zum Fenster 
h in au sg e h o b en  habe. U n te r  D en en ,  die e n tr in n e n  konnten, w aren  G e m s ­
jä g e r  Heinrich E lm er ,  S o h n ,  u n d  dessen Schwester, Schwester zugleich der 
W öchnerin,  F r a u  B e g l in g e r -E lm e r  von M a t t ,  welche ein K in d  ihrer  S ch w e­
ster a u f  den A rm e n  hielt u n d  diesem d a s  Leben rettete, d a rüb e r  aber ihre 
eigenen K in der  verlor.  — - V o n  der zahlreichen S c h a a r  von Menschen jeden 
A l te r s ,  die sich a u s  dem U n te r th a l  an  die Abhänge des D ü n ib e rg s  h inaus­
flüchteten, kamen n u r  sechs m i t  dem Leben d a v o n :  vier M ä n n e r  und  zwei 
K n aben .  Z w e i  der M ä n n e r ,  d a ru n te r  unser Augenzeuge (8 )  M e in ra d  R hyner,  
w u rd en  theilweise auch noch vom S ch u t ts t rom  erfaß t ,  aber  nicht begrab en ;  
die zwei än d e rn  dagegen w u rden  vom Luftdruck in  die Höhe geschleudert und 
über dem obersten R a n d  des S c h u t tab la g e ru n g sg e b ie t s  abgesetzt, doch so, daß  
sie m i t  heiler H a u t  davonkamen. Ueber d a s  Schicksal des einen der K naben  
berichtet M e in r a d  R h y n e r ,  der andere  scheint einen hohen F lu g  durch die 
Lust gemacht zu haben u nd  fehr lange besinnungslos  gewesen zu sein. E r  
w u rde  erst a m  folgenden T a g  im  W a ld  über dem D ü n ib e rg  am  Boden  
liegend gefunden, noch bei Leben u n d  unversehrt.  E r  m uß  also ganz allein  
u n d  verlassen, ohne N a h r u n g  und  Obdach, d or t  die dunkle Nacht verbracht 
haben. E r  w u ß te  aber  nicht zu sagen, wie er dahingekommen u n d  wie es 
ih m  ergangen  sei. S e i n e  E l te rn  u nd  Geschwister aber  w are n  meist todt.

S ch l im m e r  a l s  d a s  Loos der G e n a n n te n  w ar  dasjen ige einer M u t t e r  
und  ih re s  S ö h n le in s ,  die ebenfalls erst am  T a g e  nach dem S t u r z  oben am  
Knollen  5 0  S ch r i t te  oberhalb  der  Schuttmasse nicht weit von e inander im  
Gestrüpp gefunden w u rden .  S i e  w are n  beide tod t  u nd  schrecklich zerschmettert. 
O ffe n b a r  w are n  sie durch die L uf t  da h in au f  geworfen worden. E iner  
rüstigen ju n g e n  F r a u  im  Eschen dagegen gelang es, m i t  zwei K indern  a n  
der H a n d  noch eben dem todtbringenden S t r o m  zu entspringen, a ls  ihr M a n n  
dicht h in ter  ih r  von demselben ergriffen und fü r  im m er begraben wurde.

Unser In te resse  w ü rde  am  meisten durch die Ausschlüsse derer gefesselt, 
die felbst irgendwie vom E lem en t  erfaß t  worden sind oder die gesahrvolle
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Luftfahrt mitgemacht haben. Allein eben diese Glücklichen unter den Un­
glücklichen wiffen am allerwenigsten zu berichten. Sie waren, wie sie selbst 
bezeugen, meist völlig ihrer Sinne beraubt, so daß sie nicht sagen können, 
wie ihnen geschehen ist. Es brauchte die kaltblütige Ruhe und verhältniß- 
mäßig günstige Lage eines Meinrad Rhyner, um in dieser äußersten Todes­
gefahr die Geisteskräfte beisammenzuhalten und noch Beobachtungen anzustellen.

Zur Aufklärung über das Schicksal der Verschütteten trägt auch ein 
Blick auf den Zus t and  der  a u s g e g r a b e n e n  Lei chen bei. Was mich 
bei ihrer Besichtigung am meisten tras, war der Ausdruck des höchsten Ent­
setzens, der Todesangst und Verzweiflung auf den Gesichtern derer, bei wel­
chen man überhaupt noch ein Antlitz erkennen konnte. Die meisten waren 
bis zu gänzlicher Unkenntlichkeit entstellt, zerquetscht, zermalmt, verstümmelt 
in unsagbar schrecklicher Weise. Hier war Einer der Beine oder Arme be­
raubt, dort einem Ändern der halbe Kops weggerissen, ein Dritter war bei 
der Brust buchstäblich durchgeschnitten, wieder ein Anderer so zerhackt, daß 
man kanm mehr erkannte, welche Theile zusammengehörten. Weit größer 
aber als die Zahl der noch einigermaßen vollständigen Leichname war die 
Summe der einzelnen Gliedmaßen und zerdrückten Fluschklumpen, die, von 
Sand und Staub bedeckt, aus der Schuttmasse hervorgezogen wurden. Ein zer­
schmetterter junger Mann (Nr. 49) hielt die Ueberreste eines kleinen Kindleins 
auf der Brust krampfhaft umschlungen. Ganz hinten im Unterthal, wo der 
Schuttkegel eine Höhe von 40 Metern haben mag, bildet derselbe an einer 
gewissen Stelle einen pyramidenförmigen, spitzigen Hügel. Hier zu oberst 
auf diesem höchsten Punkt der Steinmasse wurde ein Menschenkops gesunden, 
von anderweitigen Gliedmaßen dagegen war weit und breit nichts zu finden. 
Wenn nun aber trotz dieser grausigen Verstümmelung der Leichen immerhin 
bei einer ziemlichen Anzahl die Identität festgestellt werden konnte, so wa r . 
dies nur dadurch möglich, daß Kleidungsstücke, Uhren, Ringe und ähnliche 
Erkennungszeichen darauf führten. Uebrigens sind die Leichen fast ausnahms­
los nur am Rand des Schuttkegels oder in zum Theil noch vorhandenen 
zusammengedrückten Häusern ausgegraben worden.

Erwähnen wir endlich kurz auch noch der Schicksale der T h i e r ­
wel t ,  soweit darüber Beobachtungen vorliegen. Eine Kuh des Matthias 
Rhyner im Eschen weidete auf der Wiese zwischen Eschen und der Unter­
thalstraße. Einige Zeit, nachdem der erste Sturz erfolgt war, erhob sie ein 
markdurchdringendes, klägliches Gebrüll und rannte mit ausgerichtetem Schwanz 
in gerader Linie ohne Unterbrechung deni Bergabhang zu. Kaum war sie 
ein wenig aus die Höhe gekommen, so brauste die Wolke heran, bedeckte die 
Wiese, auf der sie gegrast hatte, ihren S tall und das Haus ihres Besitzers.
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S i e  w a r  gerettet, die H au sb ew o hn er  dagegen liegen alle, 6  an  der Z a h l ,  
u n te r  den T r ü m m e r n .  ( D e r  H a u s v a t e r ,  unser Augenzeuge N r .  1 5 ,  w ar  
abwesend au f  der Alp F a lzü ber . )  S i e  w a r  übr igens  nicht d a s  einzige L h ie r ,  
d a s ,  vom In s t in k t  getrieben, der  G efahr  rechtzeitig a u s  dem W ege ging. 
Zahlreiche herrenlose Katzen u nd  H ü h n er  schlichen in den T a g e n  nach dem 
S t u r z  am  R a n d  des Schuttkegels au f  und  ab und  suchten die weit un ten  
im  T h a le  begrabenen  H äuser,  in  denen sie heimisch gewesen. S i e  w are n  
also jedensalls geflohen, sonst h ä t ten  sie dem Verderben nicht e n tr in n e n  
können. Auffallenderweife w urden  im S c h u t t  u nd  deffen U m gebung n i r ­
gends todte Vögel gefunden, wie dies in  G o ld a u  der F a l l  w ar .  O f fe n b a r  
h a t te  die ganze gefiederte W el t  rechtzeitig d a s  W eite  gefucht.

6. Ergebnisse.

Fassen w i r  die vielen D e ta i lb i lder ,  wie sie u n s  a u s  den Z e u g e n a u s ­
sagen und  anderw eitigen  Beobachtungen  entgegentreten, u n te r  einzelne gemein­
same Gesichtspunkte zusam men, so sehen w ir  u n s  zu folgenden Ergebnifsen 
über den ganzen H erg an g  der schrecklichen Katastrophe gesührt.

1. Begrenzung des Bergsturzes nach Ranm und Zeit.

W o  der Bergsturz stattgefunden und  wie weit sich sein Gebiet  erstreckte, 
d a s  fagen u n s  feine S p u r e n  a n  O r t  u nd  S te l l e  n u r  allzudeutlich (vergl. die 
Planskizze). Ueber d as  D e ta i l  der Erscheinungen aber geben u n s  die A u g en ­
zeugen hinlänglichen Ausschluß. Alle unter  ihnen, die ausführlicher berichten 
(W y ß ,  E lm er ,  H a u fe r ,  T a g w e n v o g t  R h yn er ,  P f a r r e r  M o h r ,  O s w a ld  K ubli ,  
die F r a u  „ im  W a l d " ,  L andjäger  F re i ta g ) ,  unterfcheiden deutlich drei große 
S tü r z e ,  denen viele kleine v orangegangen  w aren  und  zwifchen die F r id o l in  
R h y n e r  noch einen vierten hineinfügt.  Ueber die Aufeinanderfolge und  Rich­
tu n g  derselben geben W y ß /  F re i t a g  und  M o h r  die genauesten Nachrichten. 
I n  Bezug  au f  die Richtung sind die A ussagen  von F re i tag  maßgebend, weil 
er direkt von N orden  und  in sicherer E n tfe rn u n g  beobachten konnte, in  Bezug 
au f  die Z e i t  dagegen diejenigen von W y ß ,  der durch seine Funk t ion en  bei 
der  meteorologischen S t a t i o n  auch a m  direktesten d a ra u f  hingewiefen und  am  
sichersten d a ra u f  eingeübt w a r ,  genaue Beobachtungen in  dieser Richtung a n ­
zustellen. W e n n  mehrere Zeugen  n u r  von zwei S tü r z e n  reden, so h a t  dies 
d a r in  seinen G r u n d ,  d aß  sich ihnen in  der V e rw ir ru n g  des Augenblicks und  
bei der rafchen Aufeinanderfolge der Erfcheinungen die beiden letzten zu einem 
zusammenschoben. I n  Bezug endlich au f  die A usdehnung  der beiden ersten



Stürze — diejenige des dritten ist durch das Trümmerfeld gegeben, denn 
er bedeckte auch alle frühern — herrscht unter den Zeugen vollständige Ueber- 
einstimmung über den ersten, nicht im gleichen Maße über den zweiten, weil 
die entstandene Rauchwolke denen, die nicht ruhig von der Seite zuschauen 
konnten, das Beobachtungsfeld verhüllte. Um so entscheidender sallen hier 
die Aussagen von Elmer, Hauser und Wyß in's Gewicht, die alle ungefähr 
vom gleichen Standort (vom Unterdorf) aus in günstigster Lage beobachteten 
und von denen namentlich Elmer eine ziemlich genaue Grenzlinie an die Hand 
gibt, indem er deutlich die noch stehen gebliebenen Häuser des Unterthals 
von den zerstörten unterscheiden konnte. Ihre Aussagen finden übrigens in 
den Zeugnissen von Burkhard Rhyner, Maria Rhyner u. A. ihre volle Be­
stätigung. Aus all diesen Beobachtungen ergibt sich Folgendes:

D e r B e r g s t n r z v o n E l m w a r d e r A b b r n c h  der  c i r ca  1 0 0 0  
F u ß  hohen und 3 0 0  F u ß  dicken B e r g w a n d  des Tsch i nge l s ,  
die unmittelbar über den Schieferbrüchen lag.

Dieser Abbruch erfolgte, nachdem fchon mehrere Tage kleinere Ab­
bröckelungen stattgefunden hatten, die aber alle ihr Material nur bis zu dem 
vor den Bruchstellendes Schieferbergwerks entstandenen terrassenartigen Plateau 
zu entsenden vermochten. E r bestand nicht nur aus einem, sondern aus 
d r e i  rasch a u f e i n a n d e r  f o l ge nd en  Fe l ss t ü r zen ,  die zusammen 
einen Zeitraum von 21 Minuten umfaßteu. Von diesen 3 Stürzen war 
je der nachfolgende größer als der vorhergehende, und ebenso folgte der 
dritte dem zweiten viel schneller als der zweite dem ersten. Also Zunahme 
in Masse und Beschleunigung in geometrischer Progression. Der erste Sturz 
erfolgte um 5 Uhr 15 Minuten, der zweite um 5 Uhr 32, der dritte um 
5 Uhr 36 Minuten Nachmittags.

Ihre Richtung war folgende:
D e r  erste S t u r z  brach am östlichm Theil der Tschiugelwand, am 

gelben Kopf oder zwischen diesem und dem Plattenbergkops über dem vom 
Dorf entferntem Theil der Schieferbrüche los und ergoß sich, von Norden 
betrachtet, in fast vertikaler, doch eher gegen Westen resp. gegen das Dorf 
zu sich neigender Richtung in die Thalsohle.

D e r  zwei t e  S t u r z  dagegen brach am westlichen Theil der Tschingel- 
wand, am Riesikops oder zwischen diesem und dem Plattenbergkopf über dem 
dem Dorf zunächst gelegenen Theil des Schieferbruchs los, wandte sich aber 
mehr gegen hinten zu in der Richtung von Nordnordost, so daß er beim 
Plateau des Schieferbruchs mit der Bahn des ersten zufammentraf.

Die Furchen, welche diese beiden Stürze im Berg zurückließen, bildeten 
eine nach oben offene Gabel mit Vereinigungspunkt im Schieserbruch, und
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zwischen ihnen  blieb die Hciupimasse des B e rg e s ,  der P la t tenbergkopf ,  freilich 
zu beiden S e i t e n  u n te rg ra b en ,  noch eine W eile  frei hängen.

D e r  d r i t t e  S t u r z  brach los  in  der M i t t e  zwischen den Abrißftellen 
der  beiden ersten S t ü r z e  und  bestand im  vollstündigen Abbruch des noch 
Lbriggebliebeneu P la t tenb ergk op fes ,  der zudem zu beiden S e i t e n  noch weiteres 
M a t e r i a l  vom gelben und  vom Riesikopf m it  sich r iß .  E r  fuhr  direkt n ö rd ­
lich h in u n te r  u nd  t r a f  in  der  G a b lu n g  der beiden vorangegangenen  m i t  ihrer 
B a h n  zusam men. E r  ha t te  wohl die vierfache B re i te  jedes einzelnen der 
ä n d e rn ,  r s 8 x .  die doppelte von  beiden zusam men, führte ein unvergleichlich 
viel reichlicheres M a t e r i a l  a l s  sie beide m it  e inander und  verdient deshalb 
m i t  Recht den N a m e n  des Haupts tu rzes .

I n  Hinsicht a u f  die A u s d e h n u n g  d e s  V e r h e e r u n g s -  u n d  A b ­
l a g e r u n g s g e b i e t e s  ergibt sich folgende B eg re n z u n g :

D e r  e r s t e  S t u r z  bedeckte die zwischen dem Tschingel- und  dem R a -  
minbach gelegene H alb inse l  in  ih re r  vollen B re i te  u n d  dem D r i t t e l  ih re r  
L än ge  und  zw ar  die M i t t e  derselben, wo die Schiefermagazine und  die 
Wirthschast zum M ar t in s lo ch  standen, ebenso die B e t te  der beiden Bergbäche 
u nd  eine kleine anliegende Strecke jenseits d. H. nördlich vom Ram inbach, 
ohne jedoch i n ' s  eigentliche U n te r th a l  vorzudringen .  D e r  verschüttete Complex 
h äl t  u ng efäh r  4  Ju ch a r te n .

D e r  z w e i t e  S t u r z  w a r f  sich theilweise au f  d as  schon vom ersten 
bedeckte T e r r a in ,  überzog m i t  seinem M a te r i a l  einen weitern  T h e i l  der er­
w äh n ten  H alb inse l  au f  der S e i t e  gegen d as  D o r f  und  im  F e rn e rn ,  über den 
R am inbach  h in au sd r in g en d ,  die M i t t e  des U n te r tha ls ,  wo die dem Wege 
en t la n g  aufgereih ten  H äuser  u n d  Scheunen  ein zerstreutes Dörfchen bildeten. 
E r  fan d  seine östliche Grenze am  Hause 8  unserer Planskizze, d a s  noch stehen 
blieb, seine westliche am  Hause 9, d a s  ebenfalls nach dem S t u r z  noch u n ­
versehrt gesehen wurde,  w ährend  die nördliche, die bei der N a tu r  dieses S tu r z e s  
ohnehin  schwerlich eine schars begrenzte Linie zeigte, nicht so genau  bestimmt 
werden kann. Indessen  reichte sie nach den A ussagen  des Zeugen  1 8  bis 
zum F u ß  des D ü n i b e r g s ; d o r th in  richtete sich auch erst jetzt der S t r o m  der 
F lüchtenden. E r  überschüttete ein Gebiet  von ungefähr  2 0  Ju ch a r te n .

D e r  H a u p t  s t ü r z  endlich u m fa ß t  ein Gebiet  von siebenfach so großer 
A u s d e h n u n g ,  a l s  d as  der beiden än dern  zusammen. E r  ergoß sich au f  ein 
G elän de  von 1 6 1  Ju ch a r te n ,  nämlich über d a s  ganze U n te r tha l  bis h inauf  
zum G ehren  an  die Abhänge des D ü n ib e rg  und  Knollen  empor, durch die 
ü ppigen  Kartoffelfelder u nd  Gem üsegärten  au f  der rechten S e i t e  des S e r n f  
b is  h inab  über den W eiler  Eschen, au f  der än d e rn  S e i t e  des Flusses über 
eine zum U n terdorf  gehörende H äuserg ruppe ,  über die Häuser des sog. M ü s l i ,
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kurz über das  gcmze Gelände zu beiden S e i te n  des S e r n f  in  der vollen Breite  
des T h a lg ru n d es  bis hinab gegen Schwendi.

S. Gemälde des Bergsturzes.

S o  schwierig es auch erscheint, von einem so überwältigend großartigen 
und über jede Beschreibung fürchterlichen P h ä n o m e n ,  wie die Felsstürze in 
Elm es waren, ein zutreffendes B i ld  zu entwerfen, zum al fü r  E in e n ,  der 
es n u r  in seinen F o lgen  mit Augen sehen konnte, so geben u n s  doch die 
Aussagen der Augenzeugen in V erbindung m it  den anderweitig gemachten 
Beobachtungen eine solche Fü lle  von einzelnen Z ügen  und  zum guten  Thei l  
sehr concreten und plastischen D e tai lb ildern  an  die H a n d ,  daß es durch 
C om bin irung  derselben dennoch möglich ist,  die Hauptzüge des Ereignisses 
m it vollständiger Sicherheit zu skizziren und in  dieselben die Einzelzüge, hier 
ebenso m it  zuverlässiger, dort  wenigstens m it  annähernder  Genauigkeit ,  ein- 
zntragen.  W i r  folgen bei der nachstehenden Zeichnung S t r ich  u m  S tr ich  
den vom Zeugenmaterial  gelieferten A nhaltspunkten  und werden, um  dem 
Leser die Vergleichung mit den Q u e l len  zu erleichtern, wenigstens bei allen 
H auptpunk ten  durch Zah len  auf die betreffenden Zeugen verweisen

D e r  e r s t e  S t u r z  glich in seiner Bewegung, nicht aber in  den 
F a r b e n ,  einer G r u n d l a w i n e  oder einem E r d s c h l i p f  an  sehr steiler 
Halde (1 3 ,  1, 2 ,  3, 6, 9 ,  14,  1 6 ) .  E s  entstand zuerst oben a n  der 
Abrißstelle eine Bewegung des B o d e n s ,  ein Schwanken, Sichdrehen und 
S tü rz e n  der T a n n e n  (1 7 ,  2,  13 ,  g,), d a n n  ein plötzliches S inken  des 
G ru n d es  sammt Allem, w a s  d a ra u f  stand, in  immer beschleunigterem T em po  
(1 7 ,  13 ) .  D ie  B ä u m e  verschwanden, die Massen brachen und zerschlugen 
sich. Durch den B e rg  herab bildete sich eine t iefe,  oben schmälere, nach 
unten stetig breiter werdende ,  r iem enart ige  dunkle Furche, welche statt des 
früher dastehenden W ald es  d a s  I n n e r e  des B erges ,  den nackten F e l s  sehen 
ließ nnd zu beiden S e i te n  von T an n e n w a ld  und grünem  G rasboden  ein­
gerahmt w a r  (1 4 ,  1), D ie  schließlich pseilschnell hinuntersausenden schwarz­
grauen  E rd -  und Gesteinsmassen, un ten  voller, breiter, compacter, oben 
weniger reichlich und von nachgleitendem kleinerem Geriesel gesolgt, schoben 
Alles ,  w a s  unter  ihnen w a r ,  vor sich her und rissen es mit.  D e r  T h a l ­
sohle sich n ä h e rn d ,  breiteten sie sich fächerartig über die zunächstliegenden 
Grundstücke a u s ,  wirbelten dabei rauchar tigen ,  schwärzlichen S t a u b  auf.

*) Die  Zahlen richten sich nach den Nummern der aufgeführten Augenzeugen 
und s, weist hin auf die unter dem Titel „anderweitige Beobachtungen" hinzuge­
fügten Ergänzungen.
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peitschten das Wasser der verschütteten Bäche als Staub durch die Lust (a), 
beruhigten sich allmälig und blieben zuletzt völlig stille liegen, indessen aus 
der Höhe durch die entstandene Rinne beständig noch kleineres Material 
nachstürzte.*)

Der z w e i t e  S t u r z  glich im Ansang und in seiner ganzen obern 
Hälfte ebensalls einer G r u n d l a w i n e  oder einer Rüse,  in seinem untern 
Laus dagegen einer S t a u b l a w i n e .  Das Losbrechen in der Höhe, das 
rasche Hinunterschießen, die Rinnenbildung, das Verschwinden der Tannen 
unter dem zerbröckelten Gestein, alles das war nur eine Wiederholung der 
Erscheinungen beim ersten Sturz, jedoch in vergrößertem Maßstab. Vom 
Schieserbruch an aber veränderte sich der Charakter der Erscheinung. Hier 
tras die Felslawine aus das Schuttmaterial der ersten, sand den Steinbruch 
schon ziemlich ausgesüllt, glitt darüber hinaus und wurde, aufprallend auf 
die immer weiter hervortretende Felstrümmermasse, je tiefer sie kani, umso­
mehr zerbröckelt und umsoweiter Hinausgetrieben, in ihren einzelnen Theilen 
zum Abspringen aus den untersten Stusen schließlich zum Flug durch die Luft 
genöthigt und gelangte so, aufgelöst in eine weithin sich verbreitende Wolke 
von Felstrümmern, in die Thalsohle, über die sie, zugleich das Wasser der 
beiden Bäche als Staub theilweise m it sich sührend, mit Windeseile noch eine 
weite Strecke hinaussuhr (1, 6, 17, 9, 13, 15). Vor ihr beugten sich die 
Bäume, die Dächer flogen ab wie in einem heftigen Orkan, die schwächern 
Häuser und diejenigen, welche dem Lustdruck eine größere Fläche darboten, 
wurden umgestülpt und über den Hausen geworsen. Das leichtere Gebälk 
fuhr im Winde davon, das schwerere wurde wenigstens auseinandergerissen, 
und nur der solidere Unterbau mit dem festen Gefüge der großen Trag­
balken und allfälligem wohlbefestigtem Bretterwerk blieb stehen (3, 4, 8, 9, 2, 
15, 18). Jetzt schoß der dünnere Staub und gleich auch das gröbere Stein­
getrümmer nach und lagerte sich, am Fuß des Berges höher und dichter, 
je weiter in's Thal hinaus desto spärlicher und in kleinern Stücken, über 
den Wiesengrund, dessen srisches Grün sich in düsteres Grau verwandelte 
und über dem noch eine Weile ein grauer Rauch schwebte, doch so, daß die 
mehr oder weniger zerstörten Häuser des Unterthales unter demselben sicht­
bar blieben (2).

Der d r i t t e  S t u r z  bot dem Auge drei verschiedene, rasch inein­
ander übergehende Naturbilder dar, von denen eines großartiger und schauer-

*) Das Mitrcißen und Vorivegschiebm des Bodens ergibt sich aus dem 
Charakter der Lawine oder Rufe, die fächerartige Ausbreitung aus dem Umfang 
der angerichteten, übereinstimmend bezeugten Zerstörung.
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licher w a r  a ls  d a s  andere und die alle n u r  schwer m it irgend einem ändern  
P h ä n o m en  in Vergleichung gebracht werden können. W i r  wagen dennoch 
einen Vergleich und sagen: w a s  da  zu sehen w a r ,  sah a u s  zuerst a ls  ein 
B e r g f a l l ,  dann  a ls  eine S t e i n -  und S t a u b w o l k e  und zuletzt a ls  
ein F e l s t r ü m m  e r s t r o  m.

Al s  ein B e r g f a l l .  D e r  Pla ttenbergkopf w a r  durch die beiden vor­
angegangenen Felsstürze zu beiden S e i te n  untergraben und starrte plötzlich, 
ohne G r u n d la g e ,  wie eine auf  die Spitze gestellte P y r a m id e  in die Luft 
h inaus  (1 4 ,  9 ,  1 ) .  Zugleich w aren  die anliegenden Fe lsw ände  des gelben 
Kopfs und des Riesikopss, die zwar jetzt durch eine R in n e  von ihm  getrennt 
waren , tieser e in w är ts  aber doch mit ihm in  V e rb indung  standen, durch die 
Erschütterungen der f rühern  gewaltsamen Abbrüche durch und durch gelockert. 
D a  n u n  der ganzen breiten B e rgw and  die Unterstützung fehlte, fo m ußte  
sie fallen. Und so sah m an  denn d as  entsetzliche Schauspiel ,  daß  der ganze 
Plattenbergkops m it  Einem M a l  zusammenbrach und ihm nach zugleich große 
P a r t i e n  des gelben und des Riesikopses (4 ,  13 ,  14 ,  1, 3,  9 ) .  Zuerst  er­
blickte m an  in der Höhe wiederum eine unheimliche B ew egung  im  Boden, 
d iesm al  aber auf weite Strecken. D ie  B ä u m e  wogten durcheinander wie 
ein vom W in d  aufgeregtes Aehrenfeld (2 ,  13 ) .  D a n n  erfolgte auf  allen 
S e i te n  zugleich ein S p a l te n ,  Anseinanderklaffen, Abbrechen und  F a l len  der 
mächtigen Felswände (1, 3 ,  4 ,  12 ,  13 ,  14),  die jetzt, nachdem sie J a h r ­
tausende lang der Ruhe gepflegt, sich m it einem M a l  zu einer riesigen T h a t  
erm annen  zu wollen schienen und m it  e inander den grausigen S p r u n g  in 
die Tiese antra ten .  M i t  der Schnelligkeit,  welche das  Fallgesetz Gesteins­
massen von M il l ia rd en  von Z en tnern  aufer leg t ,  sah m an  sie i n ' s  T h a l  
hinabrasen und hinter sich neue, nie gesehene Felswände ,  d a s  bisher geheim­
nisvoll verborgene I n n e r e  des B e r g e s ,  bloslegen. E s  w a r  also in der 
T h a t  d a s  Fa l len  eines B erges oder wenigstens einer B e rg w an d ,  w a s  sich 
dem beobachtenden Auge zeigte. Allein dieses Schauspiel dauerte  n u r  einen 
Augenblick, um sofort einem ändern  Platz zu machen. D e r  Bergfal l  ging 
über in eine S t e i n -  und S t a u b w o l k e .

D e r  Schieferbruch, obwohl durch die vorangegangenen S tü r z e  schon 
angefüllt,  sowie der noch weiter gegen d a s  T h a l  vorspringende F u ß  des 
B erges boten plötzlich der bisher nahezu senkrecht hinabgestürzten ungeheuren 
Gebirgsmasse eine Unterlage, die, wenn auch stark geneigt, doch die v o ra n ­
stürzenden, untersten Massen einen Augenblick aufhielt und  zu etwelcher 
Zögerung  ihrer B ewegung nöthigte. D ie  m it ungeschwächter Wucht nach­
stürzenden übrigen M affen  m ußten so auf  die u n te rn  drücken und zwar der­
gestalt, daß fü r  dieselben von Verweilen keine Rede sein konnte. D a  sie
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aber nicht in  den felsigen Fuß des Berges hineingedrückt werden konnten, 
so blieb ihnen nur die eine Wahl, in die widerstandslose freie Luft hinaus­
zuspringen. Dies geschah denn auch. Nach den Berichten genau beobach­
tender Augenzeugen (1, 3, 6, 12, 13) nahm das ganze Material, das bis­
her fast vertical hinuntergefallen war, von der Sohle des Plattenbergs an 
mit Einem M al eine horizontale Richtung an und flog als ungeheure Wolke 
in's Thal hinaus. Ih r  unterer Rand schien eine fast gerade Linie zu 
bilde», oben aber spritzte das übergeworfene Gestein in hohem Bogen durch 
die Luft. Wer von der Seite zuschaute, konnte unter der Wolke durchsehen. 
Die Einen sahen unter ihr noch den Erlenwald an den beiden Flüssen des 
Unterthals, Andere die Ueberreste der vom zweiten Sturz umgewehten Unter­
thalhäuser, wieder Andere fliehende Menschen, als schon die Felsmassen über 
dieselben weggefahren waren (1, 6, 12).

Bei dem Aufeinanderplatzen der Felsmafsen am Plattenberg wurden 
natürlich die untern durch die obern zerstampft, die obern an den untern 
zerschlagen und so das Material zerkleinert, und diese Zerkleinerung vollzog 
sich auch nachher fort und fort durch das Aueinanderstoßen und -reiben der 
einzelnen Felsstücke. So kam es, daß die Masse, welche vom Schieferbruch 
aus den Flug durch die Lust machte, aus verhältnißmäßig kleinern, aber 
um so mehreren Stücken bestand und, da sie hier den breitesten, sreiesten 
Spielraum zu ihrer Entfaltung fand, sich — wir können es nicht besser 
ausdrücken —  eben in eine Steinwolke auslöste, die sich durch einen un- 
verhältnißmäßig weiten Raum ausdehnte. Sie erfüllte das ganze Unter­
thal (15, 13). Schwarz, am Rande Heller hat sie ausgesehen. Sie kam 
einher rollend und wirbelnd wie der Rauch einer Kanone, die Luft so ver- 
sinsternd, ihr eigenes Innere fo verhüllend, daß man wenig oder nichts 
unterscheiden konnte. Nur eine kleine Zahl von Beobachtern erkannte ein­
zelne Felsstücke, die in und mit der Wolke flogen (9, 2, 8, L). Wie groß 
dieselben waren, sagt uns der heute uoch daliegende Schuttkegel. Stücke 
vom feinsten Schiefersand durch alle Größen hindurch bis zu Blöcken wie 
Häuser schwirrten zu Tausenden und aber Tausenden, jeder wieder in ändern 
Sprüngen, die meisten in ihrem Lauf unzählige Male an andere schlagend, 
durch andere zerschlagen, durch die Lüste. Schrecklicher aber noch als die 
Wolke selbst war dasjenige, was ihr voranging. Dachschindeln, Heu, Bretter, 
Balken, Bettstücke, Hausgeräthschasten, ganze Dächer, Hüusertheile und — 
Menschen —  Alles wirbelte, für die Zuschauer zum Glück vielfach in Staub 
gehüllt, in der Luft herum (12, 2, 4, 5, 6, 17). Denn was früher unten 
im Thale gewefen, niet- und nagelfest und wohl verwahrt, das liegt jetzt 
zerstreut und zerschlagen an den Abhängen des Dürnbergs oder unten im
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Eschen am Rande des Schuttwalls. Der aufgetriebene Staub aber lagerte 
sich, vom Wind gescheucht, über Wald und Wiesen bis hoch hinauf an die 
Raminalp.

War das zweite Bild des Hauptsturzes eine Stein- und Staubwolke, 
so schloß das grauenvolle Schauspiel mit dem Bild eines F e l s t  r ll m in ê 'r- 
stroms. — M it der Gewalt eines wüthenden Orkans war die Wolke vom 
Schieferbruch quer über das Unterthal an den Düniberg und an den Knollen 
hinübergeworfen worden (3). Hier aber wurde sie durch die Steigung des 
Berges an weiterem Vordringen verhindert. Doch, sich schon zur Ruhe zu 
legen, war die Zeit noch nicht gekommen; denn der Fall aus den Höhen 
des Tschingels und der kühne Absprung vom Plattenberg hatten den Massen 
einen viel zu gewaltigen Schwung verliehen. Da stand nun der felsige 
Vorsprung des Knollens als Eckpseiler am Rande der bisherigen Flugbahn 
und wies dem anstürmenden Felsmaterial eine neue Bahn. Die Massen 
wurden an dieser Felsenecke „abgeschnellt" (6, 18) und gegen das Dorf hin 
ab- und weitergelenkt. — Allein die Fahrt konnte nun nicht mehr in derselben 
Weise wie bisher durch die Lüfte gehen. Dem Gesetz der Schwere folgend, 
waren die Felsblöcke doch jetzt mehr und mehr in's Thal hinabgestürzt, und 
das am Düniberg aufgeprallte Gestein war, zurückgeworfen und abwärts 
geschleudert, allmälig ebenfalls in die Tiefe gelangt. Deshalb vertauschte 
das wilde Heer jetzt die Luft mit dem Thalgrund und setzte hier, mehr dem 
Boden nachfahrend, seine grauenvolle Todesjagd fort. Die Massen ergossen 
sich also durch die wenig geneigte Ebene des tiefem Theils des Unterthals. 
Sie schmiegten sich in ihrer Bahn mehr und mehr der Senkung und Bie­
gung des Thals an und fuhren als thurmhoher Strom, das Thal von 
einem Abhang zum ändern aussüllend, in langem Bogen durch das vom 
Serns durchflofsene Gelände hinaus, ein ungeheurer Pflug, der mit den 
scharfen Kanten des unten liegenden, von oben gedrückten Gesteins den durch 
wochenlange Regengüsse erweichten Grund aufwühlte und endlich darin stecken 
blieb. War beim Sprung über das Thal Alles in wilder Auflösung ge­
wesen, hier am Boden bewegte sich die Masse wieder mehr gesammelt und 
in geordneten Linien; denn ein scharf abgegrenzter Rand bezeichnet heute 
noch bis auf den Meter genau ihre unheilvolle Schreckensbahn. Allein ihre 
Wucht und Eile hatte noch nicht nachgelafsen, und auch jetzt noch lief als 
Herold der Sturm voran, der die Häuser aufhob, überstürzte und in die 
Ferne fchleuderte, um den geängstigten Menschen ein Vorspiel von dem zu 
geben, was Nachfolgen follte (2, 4, 12, 17, 6, 14). Ueber deni Schutt­
strom schwebte ein schwarzgrauer, dichter Nebel und verhüllte das grauenvolle 
Spiel, das die oben fliegenden Steine auf dem Rücken des pfeilschnell dahin-
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schießenden U n g e th u m s  tr ieben. E s  ließ indessen a l lm ä lig  die Wucht u nd  
der  W irb e l  auch dieses Riesenballspiels nach. B e im  S p r u n g  über d a s  U n ter­
t h a l  w are n  die überworfenen  Felsstücke wie S p rü h su n k e n  einer gewaltigen 
Esse im Rauch der Wolke durch die Lüfte gefahren ;  jetzt aber  w arf  d as  
E lem en t seine K inder  n u r  au snahm sw eise  noch a u s .  N i rg e n d s  finden sich 
am  u n te rn  T h e i l  des T r ü m m e r h a u s e n s  außerhalb  der Schuttg renze  weg­
geschleuderte Felsstücke. —  O b  der ausgefahrene Drache auch F eu e r  ge- 
sp ien? N u r  zwei Z eu gen  (2  und  1 1 )  reden davon.  Aber unmöglich ist es 
nicht, w en n  m a n  bedenkt, welcher R e ib u n g  die einzelnen Theile der F e l s ­
massen ausgesetzt w are n  und  daß  in  den Werkstätten und  M aga z ine n  des 
Schieferbruchs V o r rä th e  von P u l v e r  und  D y n a m i t  sich fanden . S e i n e n  
A them  aber h a t  er ausgehaucht,  d aß  b is  über Sulzbach  und  Meißenboden 
h in ab  die B ä u m e  sich krüm m ten, u n d  der D a m p f ,  der von  seinem Leichnam 
ausstieg, verfinsterte und  verpestete noch lange die Luft .

3. Besondere Erscheinungen.

Z u r  V ervolls tändigung  des gegebenen G em äldes  sei noch kurz einiger 
Erscheinungen gedacht, welche d as  In te resse  in  besonderem M a ß e  herausfordern .

a.  D a s  b e g l e i t e n d e  G e t ö f e .
D ie  Ausdrücke, dereu sich die Ohrenzeugen  zur S ch ild e ru n g  des G e ­

räuschs der stürzenden Felsm assen  bedienten, s ind:  Krachen, Tosen,  Rasseln, 
Geprassel, D o n n e rn ,  K n a t te rn ,  L ärm en ,  Rauschen, D rö h n en ,  B ra u se n ,  und  
diese Ausdrücke bestimmen sie je nach ihren S t a n d o r t e n  n äher  durch die E p i ­
t h e ta :  groß, gewaltig ,  ungeheuer, sürchterlich, schrecklich, schauerlich oder auch 
dumps. D ie  E in en  vergleichen es m it  dem einer Lawine,  ein A ndere r  con- 
s ta t i r t  im  Gegentheil,  es sei vom L aw inendonner  völlig verschieden gewesen. 
D a s  Geräusch aber, in  welchem E in e r  es vor meinen O h r e n  nachahmte —  
es läß t  sich sreilich m it  W o r ten  nicht beschreiben —  glich mehr einem 
schreienden, rasselnden Knirschen, dem Knirschen eines im  G alo pp  über das  
S t raß e n p f la s te r  fahrenden  Lastwagens.

U m  die richtige Vorstellung d avon  zu gewinnen, m u ß  eben auch hier 
nach den verschiedenen S tü r z e n  unterschieden werden. D ie  kleinern, der  K a t a ­
strophe vorangehenden S t ü r z e  hörten  sich vom D orfe  a u s  a n  wie ein Durch­
e inander von F lin tengekna tter  und  fernem Geschützdonner (9 ) .  D a s  Getöse 
des ersten i n ' s  T h a l  h im breichenden S tu r z e s  w ird  —  ohne Zweifel sehr 
richtig —  dem  einer starken L aw ine  verglichen u nd  ähnlich m uß  auch die 
D e to n a t io n  beim zweiten gewesen sein. B e im  dri t ten  dagegen w a r  sie ohne
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Zweifel  eine andere a m  A n fan g  a ls  in  der M i t t e  u nd  gegen das  Ende 
h in .  Bein :  Zusammenbrechen und  -fallen der F e lsw än d e  w a r  es wohl vor­
zugsweise ein erschütterndes Krachen, w a s  sich vernehmbar machte, beim A u f ­
fliegen der Gesteinswolke durch die Luft  vorzugsweise ein donnerähnliches 
Rollen und Gro llen ,  beim Dah instü rzen  des Schutts trom s endlich —  und  
den haben die meisten Z eugen  allein in  der Nähe gehört —  ein ohrzer­
reißendes Knirfchen a l s  Fo lge  der Reibung  des Gesteins, au f  allen S t u f e n  
aber begleitet von jenem dum pfen , gewaltigen B a ß ,  wie m a n  ihn  etwa beim 
M eeressturm  in  einiger E n t fe rn u n g  vom U fer vernim m t.  M ehre re  Z eugen ,  
die dem F e ls t rü m m ers t ro m  ganz nahe gestanden, erklären ü b r ige ns ,  d a s  G e ­
töse sei kein so ungeheuer lärm endes gewesen, wie m a n  es hätte denken 
sollen. D ie  stärksten Ausdrücke finden w ir  bei D en en ,  die a u s  einiger E n t ­
fernung  zu hörten ;  die fernen Lauscher endlich sind alle einig in  der W a h r ­
n ehm ung  eines dum pfen  Tosens u n d  D rö h n e n s .  H ö r t  m a n  in  den sog. 
Windlöchern der Berge  zuweilen d a s  liebliche, einschmeichelnde Orgelspiel ,  d a s  
die Z w erge  den S ta la k t i t e n  dieser Höhlen entlocken, so w a r  es dagegen dies 
M a l  eine erschütternde Gewittersymphonie im  Fortissimo aller denkbaren 
S ch la g in s tru m e n te ,  w a s  betäubend und  niederschmetternd au f  die S i n n e  
eindrang.

b .  D i e  S c h n e l l i g k e i t  d e r  B e w e g u n g .

Schon  m it  Bezng au f  den ersten Felssturz  w ird  die B ew egung von 
den Augenzeugen a ls  eine pfeilschnelle bezeichnet (1 ) ,  die des zweiten wird 
m it  derjenigen einer L aw ine  oder eines Wasserfalls verglichen (9 ) ,  und  ein 
d ri t te r  ( 1 0 )  fügt hinzu, d aß  ein S t u r z  im m er schneller a l s  der andere her­
untergekommen sei. Begreiflicherweise vereinigen sich deshalb die stärksten 
Ausdrücke au f  die Hauptkatastrophe. M i t  unglaublicher,  unbegreiflicher 
Schnelligkeit, wie der Rauch einer Locomotive, schneller a ls  die Eisenbahn, 
wie a u s  einer K anone geschaffen, sei die Masse h e ra n g e b ra u s t ;  in  einem 
Augenblick, im N u  sei sie von der Abrißstelle b is  in  die Ebene gelangt, und 
dem entsprechen auch die stehenden Ausdrücke des F a h re n s ,  Schießens,  E in -  
hersausens, F l iegen s  u. s. f. (1 ,  2 ,  9 ,  1 2 ,  1 3 ,  1 4 ,  a ) .  Neben diesen u n ­
bestimmten Zeitmefsungen gehen bestimmte her. K a u m  drei, nicht drei, höch­
stens drei M in u te n  habe es gewährt vom Anbruch des Hauptsturzes,  b is  A lles-  
vorüber gewesen (1 ,  3 ,  a ) .  Diesen im m erh in  n u r  ungefähren Schätzungen 
gehen noch positivere Angaben zur S e i te .  E lm er  schaute m it  dem F e rn ro h r  
nach der Abrißstelle und  sah da Alles in Bewegung. W ie  er sich aber n u r  
um w andte  und a b w ä r ts  blickte, schwankten und  fielen schon die Häuser im 
M ü s l i  und  die eiserne Brücke fuhr au se in an d e r .  Noch bestimmter ist der

5
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A n h a l t s p u n k t ,  den  L a n d jä g e r  F r e i  ta g  a n  die H a n d  gib t .  K a u m  sah er, w ie  
die fa l lenden  F e l s w ä n d e  sich a m  P l a t t e n b e r g  ü b e r w a r f e n ,  so r ief sein College 
S t a u f f a c h e r  auch schon: „ J e t z t  h a t  es die M ü s l i h ä u s e r  g e n o m m e n ! "  D ie  
genaueste  M e ssu n g  abe r  g e w ä h r t  die A u s s a g e  des letzten u n d  jüngsten  Z e u g e n ,  
F r i d o l i n  R h y n e r .  D ies e r  s tand  a u f  der  Sernsbrücke ,  a l s  der  letzte S t u r z  
anb rach .  S o f o r t  eilte er m i t  d re i  ä n d e r n  K n a b e n  ohne Z w e i fe l  im  fchnell- 
sten v o n  d iefem A l t e r  erre ichbaren  Laufschr it t  der  S t r a ß e  nach d em  D o r f  
zu  u n d  kam eben a n  der  W o h n u n g  von  L eh re r  W y ß  vorbei ,  a l s  der  S t r o m  
schon sein g an zes  Z e rs tö ru n g s w e rk  verrichtet h a t te .  D e r  sünste der  ju g en d ­
lichen Gesellschaft abe r  g e la n g te  in  derselben Z e i t  in  H a u p t m a n n  F r e u l e r ' s  
M ü s l i g u t  u n d  e n tg in g  m i t  g e n a u e r  N o th  dem  S t r o m ,  der  ihm  noch einen 
W u r f  E rd e  nachsandte .  N u n  b e t ru g  ab e r  die E n t f e r n u n g  von  der Brücke 
b i s  zu r  E in m ü n d u n g  d e r  U n te r th a l s t r a ß e  in  die L a n d s t r a ß e  kaum  4 0 ,  die 
E n t f e r n u n g  v o n  h ie r  b i s  zu T eh re r  W h ß  vielleicht 5 0 ,  die zu H a u p t m a n n  
F r e u l e r ' s  Grundstück e tw a  7 0  M a n n s s c h r i t t e .  Also e tw a  1 0 0  S c h r i t t e  weit  
w a r  es möglich i m  schnellsten L a n s  zu ge langen  w ä h re n d  der D a u e r  der  
gan zen  H a u p tk a ta s t ro p h e .  A n  H a n d  dieser T h a tsa c h e n  w i r d  sich der  Laie 
m i t  der  V o rs te l lu n g  einer  in  d e r  T h a t  unbegreifl ichen Schnell igkeit  begnügen  
müssen. S o  u n b e s t im m t diese V o r s te l lu n g  abe r  auch sein m a g ,  sie w i rd  u n s  
bei der  F r a g e  nach dem  Schicksal der  M enschen ,  die d e r  K a tas t rophe  zu m  
O p f e r  gefa llen ,  dennoch ihre  D iens te  leisten.

e .  D i e  K r a f t  d e s  L u f t s t r o m s .

W e n n  eine h a lbe  S t u n d e  u n te r h a lb  G l a r u s  a n  einem w in d ig e n  trockenen 
W i n t e r t a g  e tw a  e in m a l  eine a u s n a h m s w e i s e  starke S t a u b l a w i n e  v o m  W i g g i s  
h e ru n te rk ö m m t,  so f a l len  u n t e n  im  T h a l  a n  der  L in th  die B ä u m e  nieder ,  
bevor  die L a w in e  n u r  i n  der  T ie fe  ist, u n d  z w a r  in  der  R ich tu n g  gegen den  
W i g g i s ,  also n iedergew orfen  nicht vom  directen  W inds toß  der  L a w in e ,  son­
de rn  v o n  dem  a m  gegenüber l iegenden  B e rg e  zurückgeprall ten.  E rzeug t  n u n  
schon eine M e n g e  a u fg e lö s te n  f l iegenden S c h n e e s  einen solchen W i n d ,  wie 
ungleich g e w a l t ig e r  m u ß  diefer w erden ,  w e n n  es compacte  F e lsm asse n  von  
M i l l i o n e n  von  K ub ikm etern  sind, welche die Luft  rasch u n d  plötzlich in  B e ­
w e g u n g  setzen! T h a tsache  ist, d a ß  der  den  F e lsm a s se n  vo rane i lende  W i n d  
a m  Z e rs tö ru n g s w e rk  in  E l m  einen ebenso fu rch tb a ren  a l s  m erkw ürd igen  A n -  
theil  gehab t  h a t .

Nach den  A u s sa g e n  unse re r  Z e u g e n  w u rd e n  W a l d  u n d  vereinzelte 
B ä u m e  durch denselben wie Stre ichhölzchen niedergeschlagen, die H ä u s e r  h in -  
u n d  herbew egt,  zum  W a n k e n  u n d  S c h w a n k e n  gebracht, „überb lasen  , a u s ­
einanderger issen ,  zerspli t ter t .  D ie  D äche r  flogen a b  u n d  w u rd e n  durch die
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Luft getragen, dcis Gebälk wurde cibgerissen und fortgeweht wie dürres Laub, 
und die Häuser standen „zerstrnpft". Erst zerzaust, wurden sie sodann um­
geworfen, wie Grashalme niedergemäht, wie Spielzeug umgeblasen, oder auf­
geworfen wie Kegel, von der Kugel getroffen, in die Luft geschüttelt, wie 
Federn in die Lust geblasen, fortgeweht, weit von ihren Standorten weg­
getragen, hoch in die Luft hinaufgewirbelt, wie Karten gegen den Berg ge­
schleudert und dort vollends zerschellt, ja ein Haus auf das andere hinauf, 
ein S tall über einen hohen Felsen hinüber geworfen, andere dagegen nur 
von der Stelle geschoben. Und dies Alles ist nicht etwa nur von den leicht 
gefügten Holzhäusern, sondern ganz ebenso von den größern Steinbauten im 
M üsli gesagt. Selbst die eiserne Sernsbrücke wurde ausgestellt, umgedreht, 
au's Ufer übergelegt (2, 3, 4, 6, 8, 9, 12, 13, 15, 17, 18, kr). — Sind 
das nicht Uebertreibungen? Ein auch nur oberflächlicher Blick auf die noch 
vorhandenen Häuferüberreste am Rand des Schuttkegels im M üsli und noch 
mehr am Düniberg sagt uns sofort, daß diese übereinstimmenden Schilder­
ungen vieler Zeugen, weit entfernt, bloße Eingebungen der im Sturm der 
Ereignisse aufgeregten Phantasie zu sein, vielmehr vollständig der Wirklichkeit 
entsprechen. Denn nur der Wind kann ganze Zimmer und Häuser sammt 
ihrer Einrichtung aus der Tiefe des Thales an den Berg hinauf getragen 
und zu oberst auf dem Schuttkegel abgesetzt haben, so daß sie hier zerschellt 
noch liegen. War solches bei Gebäuden möglich, warum nicht bei Menschen? 
W ir werden nun ihr Loos bei der Katastrophe leichter begreifen.

4. Die Schicksale der Menschen.

Was bei der ganzen Katastrophe unsere Theilnahme am meisten erregt, 
sind die Leiden der Betheiligten. Den Schleier darüber einigermaßen zu lüsten, 
ist Bedürfniß und Linderung. Folgen wir deshalb unfern Beobachtern zuerst 
zu den Flüchtenden und Geretteten und dann werden wir auch das Schicksal 
derer besser begreifen, die es nicht mehr erzählen können.

L. D ie  F l üchtenden.

Die Bevölkerung des Unterthals, obschon bereits einige Tage vor jenem 
Sonntag auf die Gefahr drohender Felsstürze aufmerksam gemacht, dachte 
nicht an's Fliehen. Denn wenn auch bange Besorgnisse sie erfüllten, so 
konnte doch Niemand so Ungeheures voraussehen. Einzig der am directesten 
Gefährdete Christoph Schneider, Wirth zum Martinsloch, räumte schon Freitag 
den 9. September mit Familie und Mobiliar das Haus. Am Sonntag 
nahm das Steingeriesel kein Ende; dennoch glaubte man nicht an größere
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Verheerungen. Nicht nur zogen die Leute im Unterthal nicht fort, sondern 
wer sonst im Thal dort Verwandte und Freunde hatte, ging eben an 
diesem Tage hin, um von ihren Fenstern aus dem Schauspiel am Tschingel 
zuzusehen und nötigenfalls helfen zu können. Die Flucht begann erst, als 
die Plattenmagazine unter dem ersten Sturz verschwunden waren, aber auch 
jetzt ebenso sehr aus Furcht vor dem Austritt der verschütteten Büche als aus 
Furcht vor dem Berg und ausschließlich im Unterthal. Denn daß auch die 
Häuser jenseits des Sernf und im Eschen gefährdet sein könnten, ließ nicht 

Einer im Thale sich träumen.
Sollte ausgezogen werden, so mußten Betten und Vorräthe mit. Das 

Leben hoffte man nachher leicht in Sicherheit zu bringen. Deshalb wurde 

jetzt zunächst da und dort mit Ausräumen begonnen, so beim obern Jakob 
Elmer (Haus Nr. 8) und bei Fridolin Zentner, und um hierin behülflich 
zu sein, brach nach der Kunde vom Untergang der Schieferlager eine Schaar 
Männer vom Dorfe auf. Allein noch war die Flucht durchaus keine all­
gemeine. Jakob Elmer im Zäunli und Bannleiter Beat Rhyner (in den 
Käufern Nr. 2 und 4) nahmen sich Zeit, noch zuvor zu den Büchen zu 
gehen, um zu fehen, wie dem sich aufstauenden Wasser so schadlos als 
möglich Abzug verschafft werden könnte, und die eine halbe Stunde vorher 
aus dem Meurwirthshaus abgezogenen Gäste kehrten wieder dahin zurück. 
Vor dem Haus des untern Jakob Elmer (Haus 7) standen Mann, Frau 
und Schwester sammt dem Nachbar Meinrad Bäbler uuthätig auf der Bank 
und fchauten dem Rollen der Steine zu. Erst als nochmals eine größere 
Partie Wald, übrigens ohne weitern Schaden, herunterkam und als Sank, 
und Wafferstaub bis zu ihnen drangen, fanden sie es angezeigt, sich wegzu­

begeben, aber nicht um zu fliehen, sondern nur um in's Haus zu gehen und 
die Laden zum Schutz der zitternden Fenster zu schließen. Zum gleichen ,̂weck 
ging auch Meinrad Bäbler jetzt nach Hause (Haus 6, Zeuge 17). Selbst 
wo man auf Rettung Bedacht nahm, verrieth der Mangel an Eile keine 
allzugroße Angst. Im  Hause zur Meur (Nr. 3), wo eben noch zwei Gäste 
ruhig beim Glase gesessen, ließ man vom ersten Sturze an 17 Minuten 
verstreichen, bis für die Wöchnerin der Schlitten bereit gestellt war, und 
acht Personen standen vor dem Haus. Die Kinder allerdings waren sofort 
weggeschickt worden. Im  Hause gegenüber (Nr. 8) stiegen die Männer noch 
in die Firstkammer hinauf und fchleppten Koffer herunter, und bei Landrath 
Zentner wnrde auch erst ini letzten Augenblick vor dem Hauptsturz für die 
Hauskuh ein sichererer Platz in einem ändern Stalle gefucht. Noch geraume 
Zeit nach dem ersten Sturz sehen wir also überall im Unterthal — nur 
über das Haus von Kaspar Elmer (Nr. 5) sehlen uns die Nachrichten



die Menschen noch zu Hause und nicht auf der Flucht, die einen unthätig, 
die ändern um ihre Habe besorgt, zwei am Bach dem Verderben in die 

Arme eilend.
Eine Anzahl war aber nach den Aussagen unserer Zeugen doch geflohen. 

Das waren, abgesehen von einigen alten Leuten, wie Peter und Elsbeth 
Elmer (Nr. 33 und 35), ohne Zweifel zumeist die Kinder, die, beim Ret­
tungswerk hinderlich, von den Eltern hinausgeschickt oder von Angst und 
Neugierde getrieben, den höhern Standort am Düniberg bezogen hatten. Es 
gab ihrer einzig in den Meurhäusern ohne den Säugling 10 (5 von Beat 
Rhyner, 5 von Disch), bei Werner Elmer (Haus 7) 3, bei Heinrich Elmer 
(Haus 8) 2, dazu noch eine Menge Schaulustiger wie unsere Zeugen F ri­
dolin Rhyner und seinen Gefährten. Daß man sie gehen hieß und auf ihre 
Rettung zu allererst Bedacht nahm, erzählt uns eben dieser Junge, ebenso 
Oswald Kubli, und es geht auch daraus hervor, daß von jenen 15 doch 
ihrer 6 am Leben blieben. —  Wieder Andere wurden auf der Rückkehr vom 
Düniberg angetroffen, wohl diejenigen, welche, wie unser Zeuge Meinrad 
Rhyner, zwischen diesem und den Häusern hin- und hereilten, um Haus- 
geräthfchaften zu flüchten, oder Solchen, die sich nur mühfam schleppen konn­
ten, nachzuhelfen.

Es erfolgte der zweite Sturz. Dächer flogen, Balken stürzten, die 
Familien Disch und Rhyner zur Meur, wohl auch die Elmer im Zäunli, 
wurden unter ihren Häusern begraben. Jetzt in diesem Augenblick des 
Schreckens brach die allgemeine Flucht los, das Zaudern hatte ein Ende. Wie 
eine Heerde gescheuchten Wilds stürzten die Unglücklichen, vom Unterdorf aus 
beobachtet, aus allen Häusern dem vermeintlich rettenden Düniberg, einzelne 
wenige dem Gehren zu, Mütter und junge Männer mit Kindern im Arm, 
erwachsene Söhne und Töchter den alten Vater stützend, Knechte und Freunde 
die Schulter mit Kisten und Kasten beladen (Zeugen 18, 2, 3, 4, 8, 13). 
Sie hatten 4 Minuten Zeit, um dem Hauptsturz zu entrinnen, und sie 
hatten nicht gesäumt. Schon sah man sie ziemlich hoch am Düniberg und 
am Knollen. Das fchauerliche Donnern und Krachen hinter ihnen her hatte 
nachgelaffen, das Schlimmste schien vorüber. Erleichtert athmete die Brust 
wieder auf, neue Hoffnungen waren der Lohn für die ungewohnten An­
strengungen diefer Jagd um's Leben, und manches lieben Auges stumme 
Thräne mag der kräftigen Hand, die nachgeholfen, den Tribut der Dank­
barkeit entrichtet haben. Sie standen still und schauten zurück (Zeuge 3). 
Es waren Wehmuthsblicke nach dem Grabe ihrer Habe. Noch kehren Einige 
wieder um; denn da keucht ihr 80jähriger Bruder todesmatt heran, Lungen 
und Kniee wollen ihm versagen. Is t es Kaspar Elmer (geb. 1801, Todten-
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liste 13, Hcius 5) oder der „untere Jaggli" (Nr. 107, Haus 7)? Es weiß 
es Niemand; denn der allein von den Lebenden ihn noch gesehen, der Käs- 
Iräger Meinrad Rhyner, hat ihn nicht gekannt. Aber wer es auch gewesen, 
auch in seinem altersmatten Blick leuchtete wohl noch einmal der belebende 
Strahl der Hoffnung auf, einmal und nicht wieder. Denn ein Augenblick, 
und die vom Tschingel herüberbrausende Wolke hatte sie Alle mit Einem 
Male verschlungen! —  Doch nicht gar Alle. Man weiß auch um Gerettete.

In  diesem entsetzlichen Augenblick ergriff die Panik nun auch die Leute 
der entserntern Bereiche. Die tapsern Männer, welche vom Dorf und Müsli 
aus über den Sernf hinüber der Unglücksstätte zugeeilt waren, erkannten 
die Fruchtlosigkeit ihrer Bemühungen, kehrten um und stürzten in jäher Flucht 
der Brücke zu. Die zuschauenden Weiber und Knaben, die hier Posto ge­
faßt, zogen sich gegen die Häuser im Sand und der Hofstatt zurück, und an 
der Häuserreihe im Müsli stürzte, wer konnte, zur Thüre hinaus und strebte 
den Abhängen der Müsliweid entgegen. Hier bot eine Mutter ihre Kinder 
zum Fenster hinaus, dort saßte eine andere die zitternde Hand der schrecken­
bleichen Kleinen und eilte mit ihnen davon. Der Vater riß dem schwäch­
lichen Weibe den Knaben vom Rücken, die Tochter hob die von Angst ge­
lähmte Mutter über die Mauerumzäunung, Alles rannte, hals und schrie, für 
die Meisten vergeblich. Denn schon schoß der wüthende Strom heran und 
begrub erbarmungslos Alles unter seinen Trümmern. (Zeugen 5, 4, 2, 17, 
12, 16.)

Auffallend ist bei dieser Flucht, zumal im Unterthal, wie die Gefähr­
deten, unbekümmert um Richtung und Sturzlinie, statt dem Schreckenselement 
nach der Seite hin auszuweichen. Einer dem Ändern folgend, einfach der Höhe 
zueilten, als müßten die Berge, die bisher sie ernährt und beschirmt, auch 
dann noch sich als ihre treuesten Freunde erweisen, wenn einer unter ihnen 
mit wilder Gewalt sich über sie herstürzt. Es war namentlich der Düniberg, 
der von allen Seiten als Hort der Rettung betrachtet wurde. Suchten doch 
selbst die Leute, die abseits im Gehren eine sichere Zuflucht gesunden, diese 
am Düniberg gegen eine noch sicherere zu vertauschen, nicht bedenkend, daß 
sie damit in die directe Flugbahn der Felsgeschosse geriethen, während um­
gekehrt nur vier oder fünf ihre Rettung im Gehren, keiner aber in den 
Schluchten des Ramin- und Tschingelbachs suchte —  zum abermaligen Be­
weis dafür, wie fehr die Unglücklichen im guten Glauben an ihre Berge 
einerseits die wirkliche Gefahr unterschätzten, andererseits die geringere des 
Wassers, das ihnen fo oft schon übel mitgespielt, zu hoch anschlugen, zum 
Beweis vor Allem aber für die zähe Anhänglichkeit an Haus und Heim, dem
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der Mensch, selbst wenn es ciusgehört, ihm Schutz zu gewähren, doch wenigstens 
so nahe bleiben will, daß es seinem Blick nicht entschwindet.

d. D ie  Ger e t t e t en .

Von denen, welche von der Wolke oder dem Steinstrom wirklich er­
reicht wurden, ist nicht Einer am Leben geblieben. Wenn überhaupt von 
Geretteten gesprochen werden kann, so betrifft es Solche, die entweder aus 
zwar zerstörten, aber doch mehr nur zusammengerüttelten Häusern am Rande 
des Schuttstroms herausgebracht werden konnten, oder vom Windzug er­
griffen, oder endlich von dem neben der Masse herfliegenden Staubsand er­
reicht wurden. Es kommen hier im Ganzen 20 Personen in Betracht. 

Sehen wir nach, was sie durchgemacht haben.
I n  zusammengebrochenen Häusern blieben sechs erhalten. Das schiefe 

Haus auf unsern Bildern war zugleich Glücks- und Unglücksstätte. Zwei 
seiner Bewohner wurden als Leichen herausgetragen, fünf andere dagegen 
kamen mit dem Leben davon: die Frau des Rudolf Rhyner mit zwei 
kleinen Kindern, die, alle unverletzt und nur vom Schrecken betäubt, mitten 
in der Stube am Boden kauernd gefunden wurden, die alte Wittwe Ursula 
Freitag, die durch ein sollendes Brett zwar am Oberschenkel verwundet 
worden, aber dennoch im Stande war, sich selbst aus dem Hause heraus­
zuarbeiten, und die Magd Magdalena Rhyner, die unter dem verschütteten 
Ofen hervorgezogen wurde. Was hatten sie erfahren? Ein Ruck, eine Er­
schütterung wie von heftigem Erdbeben, die das Haus auf die Seite, die 
Bewohner auf den Boden warf, ein Schrecken, der ihnen entnervend und 
befinnungraubend durch die Glieder fuhr, das Ganze die Sache eines Augen­
blicks, — das ist Alles, was sie zu sagen wissen. —  Auf der ändern Seite 
des Schuttstroms, im Eschen, steht ein Häuschen, hier bis an die Fenster, 
dort bis an's Dach von Felstrümmern umflutet, aufrecht, aber innen gänz­
lich zusammengebrochen, doch so, daß da und dort noch ein freier Raum 
blieb. Hier wohnte unser Zeuge 7, der nahezu 93jährige Gabriel Schneider 
mit seiner Frau und sein Sohn sammt Familie. Was er erlebt und wie 
er aus der Umhüllung des Mauerschuttes der geborstenen Wände heraus­
gebracht wurde, erzählt er uns selber. Waren auch seine Schmerzen am 
verwundeten Fuß nicht bedeutend, der jähe Schrecken einer derartigen Ueber- 
rumplung war für sein Alter zu viel. Ohnehin am Rand des Grabes, 
erlag er nach drei Wochen den körperlichen und gemüthlichen Erschütterungen 
jenes Unglückstages, das einzige nachträgliche Opfer des Bergsturzes.

Von Personen, die, vom Windzug auf die eine oder andere Weise 
erfaßt, durch die Luft getragen wurden und ihre unfreiwillige Fahrt nicht
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mit dem Leben bezahlten, sind mir acht bekannt geworden, fünf Erwachsene 
und drei Kinder. Alle find unversehrt davongekommen. Von den letztem 
waren zwei, ein Kind des Schieferarbeiters Nigg und ein anderes Enkel­
kind des Gemsjägers Elmer, in den Armen ihrer Träger wohlgeborgen ge­
wesen. Zwei der Erwachsenen, Bergführer und Gemsjäger Peter Elmer, Sohn, 
und seine Schwester, Frau Beglinger-Elmer von M a tt, die diese Kinder 
trugen und Beide zu jener mehrerwähnten Tausgesellschast gehörten, wurden 
im M üsli, wo sie beim Anbruch des Hauptsturzes gegen die Berghalde zu 
gelaufen waren, vom Wind emporgehoben nnd, ohne zu wifseu wie, glatt 
und leicht durch die Lust an einen höhern Standort versetzt, so zwar, daß, als 
sie wieder auf festem Boden anlangten, jener sofort aufrecht auf feinen Füßen 
stand, diefe vornüber gebückt am Boden kauerte. Der Dritte war der Gatte 
der Letztern, Straßenmeister Beglinger. Er wurde ebenfalls emporgetragen, 
zu unfreiwilligen Purzelbäumen genöthigt und kam unbeschädigt wieder auf 
die Füße. Als ich ihn am solgenden Morgen sprach, beklagte er sich nicht 
über die mindesten Folgen, die er etwa davongetragen. Zwei Frauen ferner, 
wahrfcheinlich die Wittwe und die Tochter des alt Rathsherrn Niklaus Elmer 
(Nr. 68), waren, gleichfalls im M üs li, durch den Luftdruck dem Boden 
nach gegen die Häuser der Müsliweid zu geschoben und umgeworfen worden, 
konnten sich aber bei voller Besinnung sofort wieder erheben und dem Strom, 
der hier feine rafende Eile augenscheinlich schon gemäßigt hatte, wenn auch 
mit genauer Noth, entrinnen. Der letzte endlich ist der S . 54 erwähnte 
Knabe, der zwar auch unverletzt blieb, aber augenscheinlich lange Zeit be­
wußtlos war. Alle diese haben nicht gelitten. Wie sie, allerdings im Augen­
blick der höchsten Todesangst, den festen Stand verloren und vom Wind um­
getrieben wurden, schwanden ihnen die Sinne. Sie sahen, hörten, em­
pfanden Nichts oder doch nichts Deutliches mehr und kamen an's Ziel, sie 
wußten nicht wie. Sie alle verdankten übrigens der überaus willkommenen 
Nachhülfe des Windes ihre Rettung.

Sechs andere Personen endlich kamen mehr oder weniger direct mit dem 
zerstörenden Element in Berührung. Der Knabe Samuel Freitag, von 
welchem Fridolin Rhyner erzählt, er habe sich in Hauptmann Freuler's 
Wiefe gerettet, wurde von Erde und kleinen Steinen beworfen, d. H. vom 
Strom selbst nicht erfaßt, wohl aber traf ihn etwas von der Erde, die, 
aufgewühlt durch das in den Boden sich eingrabende Gestein, am Rand des 
Schuttstroms ausgespritzt wurde. Is t dies kaum der Erwähnung werth, so 
reducirt sich auch das, was Kaspar Zentner nach dem Bericht desselben 
Augenzeugen zu erfahren bekam, ungefähr auf dasselbe, nur daß hier auch 
der Luftdruck mitgewirkt haben mag. Vom Steinstrom selber wurde er ohne
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Zweifel nicht einmal gestreift; denn er taumelte zwar von dem schiefen 
Hanse an hinkend gegen die Straße, konnte sich aber sofort wieder er­
mannen und den Straßenzaun überklettern. Von Verwundung war bei 
Beiden keine Rede. Anderer A rt war das, was unser Zeuge Meinrad 
Rhyner erlebt hat. Athemnoth im Wind, den er nach später erhaltenem 
Bericht wie Stöße eines hestigen Föhns empfand und hörte, und Eindringen 
von Staub in Mund und Nase, verbunden mit dem Bedürsniß, denselben 
auszuhusten, wirkten erschlaffend auf ihn ein, so daß er kraftlos niedersank, 
doch ohne der Besinnung beraubt zu werden. Er befand sich offenbar noch 
ganz außerhalb der geschilderten Stein- und Staubwolke. Allein zwanzig 
Schritte weiter unten wäre der Staub vielleicht gröber und der Lustdruck so 
stark gewesen, daß ihm Hören und Sehen und Athmen und Fühlen ver­
gangen wären und er von Allem keine Empfindung mehr gehabt hätte. 
Aehnlicher A rt waren Wohl die Wahrnehmungen eines ändern jungen 
Mannes, der mit sammt diesem am Düniberg erhalten blieb, über den ich 
indessen nichts Näheres in Erfahrung bringen konnte. Es sind überhaupt 
am Düniberg außer diesen Zweien nur noch einzelne wenige Personen dem Tod 
entgangen, so die Wittwe des Heinrich Elmer, Sohn, im Hause 8 (Nr. 36) 
mit ihren zwei kleinen Kindern, ein Knabe, die zwei Brüder Kubli (Zeuge 18) 
nnd vielleicht Oswald Schneider (mehr in der Richtung gegen Gehren); ob 
auch noch Andere, kann ich mit Sicherheit weder bejahen noch verneinen. — 
Höchst interessant und in ihrer A rt wunderbar ist die Rettung der oben er­
wähnten Brüder Oswald und Jakob Kubli, über welche die Steimnasse 
sammt den Trümmern eines Stalles und den zerschlagenen Leibern seiner 
Jnsaßen hinwegfuhr, ohne sie in ihrem Versteck hinter und unter einem 
überhängenden Felsen zu treffen. Das Einzige, was sie zu leiden hatten, 
war das Eindringen des Staubes in Mund, Nafe und Augen, das sie „schier 
ersticken" machte und dem Einen noch auf viele Tage hinaus heftige 
Schmerzen in den Augen verursachte.

Die Schicksale aller dieser Geretteten geben uns Anhaltspunkte zum 
Verständniß dessen, was die Umgekommenen erduldet haben müssen. Wie 
leicht sie selbst aber bei ihren Abenteuern — denn mehr war es sür die 
Meisten nicht —  weggekommen, sagt uns am deutlichsten die Thatsache, daß 
der in der Nacht an O rt und Stelle geeilte Arzt von Matt nur einen ein­
zigen Fall zu behandeln Anlaß hatte (den 93jährigen Gabriel Schneider) und 
die in der Morgenfrühe des ändern Tages anlangenden Aerzte von Glarus 
mit ihrem Verbandmaterial unverrichteter Dinge wieder abziehen konnten.
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«. D ie  V erung lückten .

Die drei verschiedenen Arten von Erlebnissen, die wir bei den Ge­
retteten constatirten, zeigen uns als Vorspiele im Kleinen, was die Um- 
gekommenen im Großen voll und ganz durchzumachen hatten. Sie wurden 
theils unter den zusammenstürzenden Häusern verschüttet, theils vom Luft­
strom in die Höhe getragen und abgeworfen, theils von den Gesteinsmassen 
erfaßt und erschlagen, theils endlich traf bei ihnen, und zwar wohl bei der 
Mehrzahl, das Eine und das Andere zusammen.

Versuchen wir, uns ihr Schicksal zu vergegenwärtigen. Am geringsten 
war ohne Zweifel die Zahl derer, die beim Eintritt der sie überfallenden 
Katastrophe in ihren Häusern waren. Denn allenthalben: im Unterthal, an 
der Brücke, im Müsli, sah man sie fliehen. D ie  M e h r z a h l  der Um­
gekommenen wurde  also im F r e i en  vom Tode e r e i l t :  die 
Unterthalleute am Düniberg und Knollen, die Schaar der zu Hülse Geeilten 
theils auf dem freien Feld zwischen den Unterthalhäusern und dem Sernf, 
theils in der Nähe der Brücke, die aus den Häusern im Müsli Gestürzten 
in der Nähe derselben, ebenso die Leute im Eschen. Vergleichen wir die 
Berichte der Augenzeugen, besonders von Oswald Kubli, Meinrad und F ri­
dolin Rhyner, (aber auch 2, 3, 4, 5, 6), so ergibt sich uns ein ziemlich 
genaues Bild des Herganges.

Die Einen fielen sosort zu Boden und wurden von den einherstürzenden 
Felsmassen zugedeckt. Damit wurden sie aber auch ohne Zweifel im gleichen 
Augenblick zermalmt. Johann Ulrich Geiger fiel „lautlos". Denn auch da, 
wo der Schuttstrom am niedrigsten ist, erreicht er die Höhe eines kleinern 
Hauses. Diese Zentnerlasten wirkten wie ungeheure Stampfen auf die weichen 
Leiber und mußten sie — die Feder sträubt sich, es zu sagen — vollständig 
zerquetschen. Bei der rasenden Schnelligkeit, mit welcher die Massen dahin fuhren, 
wurden auch die dergestalt zermalmten menschlichen Ueberreste vielleicht 10, 
20 Meter weit dem Boden nach mitgerissen und vollends zerrieben. So 
sicher wir nun überzeugt sind, daß die Fliege, die wir unter dem Fuß zer­
treten und eine Strecke weit am Boden hinstreichen, so daß ein Strich die 
von ihr zurückgelegte Bahn bezeichnet, von ihrem Körper aber nirgends mehr 
die geringste feste und faßbare Masse übrig geblieben ist, — so sicher wir 
sind, sage ich, daß sie auch in derselben halben Sekunde todt ist, so sicher 
dürfen wir annehmen, daß auch bei jenen vom Felsstrom überraschten 
Menschen der Tod zugleich mit dem Riesenfußtritt des gestürzten Berges, 
mit dem betäubenden Schlag des Gesteins eintreten mußte. Es w ar ein 
plötzl iches, schmerzloses S t e r ben  i n  einem Augenbl i ck be-
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s i n n u n g r a u b e n d e n  S c h r e c k e n s .  We r  zöge nicht ein solches Ende 
dem qualvoll langsamen Hinsterben aus wochenlangem Schmerzenslager und 
m it  den Beängstigungen einer krampfhaften Agonie vor d

Von Ä n d e rn ,  wie z. B .  von Richter E lm e r ,  ist bezeugt, sie seien 
zuerst vom W indzug aufgehoben und  d a n n  von der Masse ereilt, beziehungs­
weise in dieselbe hineingeworsen worden. Aus diese sind die E rsah rungen  
jener Geretteten anzuwenden, die dem F lu g  durch die Lust ihre B ew a h ru n g  
verdankten. S i e  wußten nicht, wie ihnen geschah, es schwand ihnen sosort 
d a s  Bewußtsein.  W ie  schon der Föhnsturm , gegen den w ir  ankämpfen, ob­
schon nicht stark genug, u n s  von der S te l le  zu rücken, dennoch u n s  völlig 
den M h e m  b en in m it ,  wie vielmehr m uß  dies bei einer Lustströmung der 
F a l l  sein, die den mächtigen B e rg ah o rn  wie ein Streichhölzchen sällt und 
festgemauerte Häuser in Eineni Ansturm  aushebt und  in tausend T r ü m m e r  
ause inander  bläst.  M i t  e r s t i c k t e m  A t h e m  u n d  a l l e r  B e s i n n u n g  
u n d  E m p s i n d u n g  b e r a u b t ,  s u h r e n  d i e  E m p o r g e h o b e n e n  
d u r c h  d i e  L u f t ,  und  wenn  sie n u n  noch vom Gestein ersaßt, m itten in 
die Masse hineingeknetet und hier zerdrückt, zerhackt, zerrieben w urden ,  so 
konnten sie doch von alledem keinerlei Empfindung mehr haben. —  Eben 
dasselbe gilt  n u n  auch, n u r  in  erhöhtem M a ß e  von J e n e n ,  die unten  und  
oben im U nter tha l  nicht n u r  einige M eter ,  sondern Hunderte von Schr i t ten  
weit theils durch die L u f t ,  theils in der Fels trümm ermasse  fortgetragen 
w u rd e n ,  fo daß Stücke ihrer Leiber d rüben im  Eschen am  R a n d  des 
Schuttes  ausgegraben wurden, während sie vorher aus dem F ußw eg  zwischen 
dem Unterthalbach und  dem Alpegli gewefen. E s  gilt nicht minder von 
denen am D ü n i b e r g ,  die nicht sowohl nach vorn  in  der Richtung des 
S t r o m e s  verweht ,  sondern von der Wolke vielmehr in die Höhe gewirbelt 
w urden  (wie z. B .  jene F r a u ,  die m it einem Kind im Gehölz über dem 
D ü n iberg  zerschmettert aufgehoben w a r d ) ,  wieder herunterstürzten und,  in 
Sc h u t t  und S t a u b  gebettet,  über und un ter  den Massen des Bergsturzes 
todt gesunden wurden.  Hier kam hinzu, daß  sie vom W inde  eben gewirbelt 
wurden, wie unser Zeuge Beglinger es n u r  in  schwachen Ansängen zu er­
fahren  bekam. Diefes Drehen und Ueberftürzen in der Luft  bei abfoluter 
Unmöglichkeit, Athem zu finden, mußte  erst recht betäuben und  jeden letzten 
Rest von B esinnung  rauben.

B ei einigen Wenigen, die, nahe d a ra n ,  dem Verderben speienden 
E lement zu entkommen, ihm schließlich doch erlagen und wenig versehrt a n  
der äußersten Grenze der Verwüstungsstätte a ls  Leichen ausgehoben wurden, 
kommt der fernere Umstand in Betracht, den M e in rad  R hyner  und die B rü d e r  
Kubli a n  sich selbst beobachteten, nämlich daß,  während sie im Wirbelsturme
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vergeblich nach Luft schnappten, zugleich Mund und Nase ihnen mit Staub 
gefüllt ward, so daß sie vollends nicht mehr zu Athem zu kommen ver­
mochten und ersticken mußten.

Endlich bleibt uns noch ein Wort von denen zu fagen übrig, die 
unter den Trümmern ihrer Häuser begraben wurden, wie der blinde Meinrad 
Bäbler und Frau Nigg im M üsli mit ihrem Säugling oder die Familie 
Disch im Unterthal. Wurden schon in jenen zwei Häusern, aus denen fünf 
Personen lebend hervorgezogen wurden, drei andere erdrückt gefunden: im 
schiefen Haus zwei Kinder Rhyner unter dem Sopha und bei Gabriel 
Schneider dessen Gattin im Bette unter der Last des gestürzten Dachstuhls 
und der Zimmerdecke, in Häusern am äußersten Rand des Zerstörungs­
gebiets — wie viel gewaltiger muß der Druck gewesen sein, unter welchem 
diejenigen zusammenbrachen, denen die Häuser Plötzlich über dem Kopf ein­
stürzten, zumal wenn über dieselben fast gleichzeitig erst noch der Hagel 
großer und kleiner Felsblöcke herunterprasselte! Auch hier ein sofortiges 
Ende. Sollte aber da und dort ein Vereinzelter nur etwa von einem flie­
genden Holze niedergeworfen worden fein und einen Augenblick, zwar noch 
lebend, aber besinnungslos, in seinem Blute dagelegen haben (was übrigens 
nur beim zweiten Sturze Vorkommen konnte), so folgte doch augenblicklich, im 
ungünstigsten Falle nach 3— 4 Minuten, das zermalmende Gestein nach, 
das allem Schwanken zwischen Tod und Leben ein sicheres Ende bereitete. 
— Im  Einzelnen mögen freilich noch Dinge vorgekommen sein, die schwer 
zu erklären sind. Wie z. B. der S . 53 erwähnte Menschenkopf dahin ge­
kommen ist, wo man ihn fand, wer will das sagen? Vermnthlich wurde 
der Unglückliche, der ihn einst auf seinen Schultern trug, vom Luftdruck in 
die Höhe geschleudert, so zwar, daß die Masse unter ihm durchfuhr und er 
nachher in dieselbe herabfiel und hier in Stücke zerrissen wurde. Der Kopf 
wäre dann hängen geblieben, der Rumpf dagegen von der noch weiter 
rollenden Mafse begraben worden.

Wäre es aber nicht dennoch möglich, daß Jemand in irgend einem 
Winkel eines noch nicht völlig zusammengeschlagenen Hauses oder in einem 
Kellergewölbe lebendig eingemauert worden und hier nach tagelangem, ver­
zweifeltem Kampf mit Angst und Hunger, vielleicht aus zahlreichen Wunden 
blutend, schließlich elendiglich verschmachtet wäre? Blieb doch auch beim 
Bergsturz der Diablerets (1714) ein Mann sogar drei Monate lang unter 
dem Schutt vergraben, mit Käse und den: Wasser eines durchrinnenden 
Bächleins sein Leben fristend, und kam schließlich zum Schrecken seiner An­
gehörigen, die ihn längst für todt gehalten und jetzt ein Gespenst zu sehen 
vermeinten, zum Vorschein; und wollte man doch in Elm am Tage nach
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der Verschüttung noch aus der Tiefe des Trümmerhaufens Hülferufe ver­
nommen haben. Ja, hat uns nicht Fridolin Rhyner erzählt, daß Werner 
Elmers Frau ihm nebst ändern Knaben sich eben in den Keller zu flüchten 
rjxth? —  Auch dieses letzte Bedenken schwindet vor dem Gewicht solgender 
Thatsachen: M it Ausnahme der erwähnten Häuser von Rudolf Rhyner und 
Gabriel Schneider, die vom Schuttstrom nur gestreift wurden, sind selbst 
diejenigen Gebäude, die am Rande desselben gestanden, wie z. B. das Haus 
von Rathsherr Niklaus Elmer (Nr. 13) oder von Oswald Rhyner (Nr. 19), 
so vollständig in Stücke zerrissen und bis aus den Grund abgedeckt worden, 
daß von einem freien Plätzchen darin , in dem ein Mensch auch nur eine 
Stunde leben könnte, nirgends die Rede sein kann. Selbst die Keller sind 
eingedrückt und mit Schutt vollständig ausgesüllt worden, wie dies bei aus­
gegrabenen Häusern mit Sicherheit constatirt wurde, und dies mußte umso­
mehr geschehen, als der Strom mit den Felsblöcken zugleich eine Unmasse 
von Schiefersaud führte, der sich in alle Zwischenräume zwischen den Steinen 
drängte und sie dicht verschloß. Ferner wurden die Fundamente der Häuser 
zugleich von unten her ausgerissen und ausgehoben, nachdem die Massen ein­
mal den Boden erreicht hatten. Beweis dafür das Aufrichten und Umlegen 
der an ihren Grundpfeilern ergriffenen eifernen Brücke. — Wo dies aber 
gefchehen, mußte auch der Schutt in die geöffueten Räume nachdringen. 
Im  Uebrigen wurden gerade bei den zu äußerst am Felsstroin verschütteten 
Häusern von Eschen und M üsli gleich am ersten Tag alle möglichen Nach­
grabungen nach Menschen angestellt und anch in der That eine Menge 
Leichen und Körpertheile herausgeschafft. Allein nirgends bot sich auch nur 
der mindeste Anhaltspunkt für die Möglichkeit, daß noch ein Lebendiger unter 
diesen Trümmern othmen könnte. Vielmehr erhob es sowohl die Lage und 
der Zustand der Leichname als die ganze A rt der Lagerung des Gesteins 
jedem Vernünftigen zur unwidersprechlichen Gewißheit, daß, was irgend in 
die Bahn des würgenden Riesen gerathen war, auch von der ungeheuren 
Wucht seiner Schwere ganz und sür immer müsse vernichtet worden sein. 
Keinen ließ er nur mit Verwundungen davonkommen, er verlangte und gab 
unweigerlich den Tod. Was aber für die Häuser am Rand des Felsstroms 
gilt, das muß noch viel mehr von denen in seiner Mitte gelten.

Rasch und leidlos also, weil zu jeder Empfindung unfähig gemacht, 
sind die Verschütteten ohne Zweifel fammt und sonders eines, ob auch 
schreckhaften, doch leichten Todes gestorben, uud in ihrem Massengrab wohnt 
der Friede Gottes so mild uud rein wie über den sorgsältig zurechtgemachten 
Reihengräbern der Kirchhöse. Es ist heilige Erde, in der sie ruhen, geweiht 
durch den Schmerz vieler tausend Getreuer, die ihre Theiluahme liebend
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darein  versenken. Und von diesem Grcib steigt wie ein stilles, heiliges 
Gebet die T r a u e r  eines ganzen Volkes auf, das  hier seine edeln Kinder 
beweint.

III. Die M l i i  des SeiOmis.

A lles m uß  ein  E n d ' erreichen.

A ber G o tte s  G nade nicht.

W a s  a n  S chönheit, R u h m  u nd  W onne 

B ie ten  m ag Lie ganze W elt,

A ber G o tte s  G nade nicht.

Und wen du a u f  E rd e n  b rünstig  

I n  dein H erz geschlossen hälts t,

W eh I er sinket zu  den Leichen,

M e r  G o tte s  G nade nicht.

F. Lser.

E in  unbeschreiblicher Schrecken ergriff die ganze übriggebliebene B e ­
völkerung, a ls  die S tü r z e  Sch lag  auf  S ch lag  heruntergekommen waren und 
die liebliche H e im a t  fo jäh in  eine wilde, kahle Fe ls t rüm m erw üste  verw an­
delt hatten.  D ie  Wolke verzog sich, da  w a r  d as  ganze Untertha l  ver­
schwunden. Nicht ein armseliger B a u m  reckte seine Krone a u s  dem M eer  von 
Felsblöcken h e rv o r ;  n i rgends  auch n u r  die kleinste Oase,  au f  der der Blick 
au sru h en  konnte. S ch w arz  in  fchwarz und g ra u  in grau  lag die Wüste da, 
ein ungeheures G r a b ,  in dem das  Glück und Leben von H underten  un te r ­
gegangen w ar .  W er  konnte dieses B i ld  des Entsetzens ohne T h rä n e n  a n ­
schauen? —  Doch ,  a m  Berge  hörte d a s  Rollen und P o l t e rn  nicht auf, 
imm er neue S t r ö m e  von Gestein stürzten nach. Nicht wissend, ob d as  M a ß  
der Leiden schon erfüllt fei, oder ob die wankend gewordenen Berge noch 
neues Verderben zu entfenden sich rüsteten, ob nicht auch d as  eigentliche 
D o r f  m it  Kirche und S c h u lh au s  dem U ntergang  geweiht sei, flohen M ä n n e r ,  
W eiber und Kinder u n ter  herzdurchdringendem Jammergefchrei,  ein Je d e r  m it 
dem, w a s  ihm  gerade zur H a n d  w ar ,  dem T h a lh in te rg ru n d  oder den A n ­
höhen zu. V e rw ir ru n g  und Bestürzung ließ Niemanden zu Athem kommen. 
M a n  vermißte die S e in e n .  S i e  w aren  i n ' s  U nter tha l  oder in ' s  M ü s l i  
gegangen und nicht heimgekehrt. Liegt der V a te r  auch erschlagen unter dem 
wüthenden Gestein, oder vermochte er dem Schicksal zu e n tr in n en ?  W o ist 
mein K in d ?  H a b t  ihr es n irgends gesehen? Und B ruder  und Schwester, 
der B rä u t ig a m ,  die alte, gute M u t t e r ?  Niemand konnte die F ra g e n  beant-



Worten. Aller Berkehr m it  den Häusern  unter  dem M ü s l i ,  m it  den Leuten 
im  Eschen, in Sulzbach und Schwendi w ar  unterbrochen. Peinvolles 
Schwanken zwischen Hoffnung und J a m m e r ,  die wachsende schauerliche Ge­
wißheit,  auf einmal verwaist  und verarm t dazustehen, d a s  M it le id  m it  all 
den schreckensbleichen Jam m ergesta l ten ,  in denen E inem  d as  eigene Unglück 
en tgegentra t ,  der Gedanke, es könnte vielleicht da und dort  einem Z u ­
gedeckten noch zu helfen sein, dieser ganze S t r o m  der tiefsten und heiligsten 
Gefühle der Liebe und der höchsten, unsäglichen Angst regte die sonst so 
ruhige Bewohnerschaft auf. M a n  ra n n te  hierhin und dorthin,  ohne recht 
zu wissen, w a s  m an  eigentlich wollte. Aber d a s  w a r  Allen klar, daß u n ­
ermeßliche Verluste, unübersehbares Elend, unendliche T r a u e r  über d a s  T h a l  
hereingebrochen seien, daß die Gem einde, gestern noch so blühend und 
glücklich, des M o rg e n s  noch so getrost und friedlich beim Gottesdienst ver­
sammelt,  heute eine ru in ir te  Bevölkerung w ar .  —  „ A rm es  E lm !  wie stehst 
du  so t r a u r ig  am R ande  des weiten T o d te n fe ld e s ! D e in  Lebensmark ha t  
es getroffen, die B lüthe  der Deinen  ist dahin.  S o  möchte der W ürgengel  
der Pest nicht gehaust haben, wie diese rohe G ew alt  der sonst so t rau ten  
Berge.  D a ,  M ensch ,  der du  noch athmest und lebs t,  gähnt  es dich 
an  wie Todesschauer und Packt dich's wie grause Angst des W eltendes ."* )  
—  I n  der T h a t .  B i s  in 's  M a rk  getroffen steht die Bevölkerung n u n  da,  
wo „tausend steinerne M o n u m e n te "  sie beständig d a ra n  e r in n e rn ,  welche 
S u m m e  von Glück und Liebe und Freude  in diesem neuen Friedhof be­
graben liegt. W erfen wir  einen Blick auf  ihre Verluste, wie sie sich seither 
nach genauer, jedoch noch nicht in allen Theilen abgeschlossener Schätzung 
erzeigen.

Schadensliste.
W ie furchtbar für eine Bevölkerung von 100Ü oder nunm ehr blos noch 

9 0 0  S ee len  zunächst, abgefehen vom Verlust an  Menschenleben, n u r  der 
materielle Schaden ist, ergibt sich a u s  den nachfolgenden Zahlen .

Dircctcr Schaden.

E s  sind verschüttet w o r d e n :
1. 2 4 9  J u c h a r t e n  o d e r  8 9 ' / 2  H e c t a r e n  n u t z b a r e r  G r u n d

u n d  B o d e n ,  nämlich 161 Jucharten  Wiesen und Ackerland, d<e vom 
Schuttkegel bedeckt sind, und 8 8  Jucharten  W ald -  und Wiesenboden, mit

*) Aus der Trauerrede von P fa r re r  F r .  Leuzinger in M a t t ,  gehalten bei 
der Bestattung der ausgegrabenen Leichen.
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welchen vorher die Abhänge des Tschingels, das nunmehrige Abrißgebiet des 
Sturzes, bekleidet waren. Am meisten zu beklagen ist dabei die gänzliche 
Vernichtung des der Bürgergemeinde zugehörigen Pflanzbodens, dessen Nutz­
nießung den Bürgern unentgeltlich zustand. I n  so hochgelegener Berggegend 
eignet sich selbstverständlich nicht jeder Grund zum Anbau von Kartoffel­
feldern und Gemüsegärten. Es können hiezu nur die ebenen Gelände der 
Thalsohle verwendet werden und auch in diesen nur diejenigen Bezirke, die 
vermöge ihrer Bodenbeschciffenheit eben diese Culturen begünstigen. Nun 
bildet der Thalgrund in Elm nur ein sehr beschränktes Gebiet, ist theils 
schattig, theils dem Wasser ausgesetzt, theils aus ändern Gründen für Feld­
bau nicht geeignet und überdies ganz in Privathänden. So wird es der 
Gemeinde thatsächlich unmöglich sein, wieder irgendwo eine ähnliche Pflanzung 
zurechtzumachen. Der Boden dazu läßt sich mit keinem Gelde schaffen, er 
existirt nicht mehr.

2. D ie  ganze J a h r e s e r n t e  des verschütteten Gebiets, bestehend 
in Heu und Herbstweide, Kartoffeln, Getreide, Gemüse, Obst, Streue u. s. w., 
die theils eingeheimst in Scheunen und Ställen, theils noch ungewonnen 
im Boden lag.

3. E in  be t r äch t l i cher  Wa l db es t an d  von Tannen, Buchen, 
Erlen, wovon ein Theil schlagsähig war.

4. 83 Gebäude ,  nämlich 22 Wohnungen (vgl. die Planskizze mit
den Namen ihrer Bewohner), 50 Scheunen und Ställe, 5 Schiefermagazine, 
4 Werkhütten, das Schützen- und Feuerspritzenhaus und der Werkschops der 
Gemeinde.

5. Beinahe das gesammte M o b i l i a r  und Wer kgesch i r r ,  das 
sich in den Häusern, Magazinen, Scheunen und Ställen besand und von 
dem sozusagen nichts vorher in Sicherheit gebracht werden konnte, besonders 
auch der sämmtliche Werkzeug, der zum Betrieb des Schieferbergwerks er­
forderlich war.

6. Die F e u e r f p r i t z e  des Unterdorfs sammt allen ändern Lösch- 

geräthschasten.
7. Das ganze Sc h i e f e r be r g we r k ,  das für alle Zeiten zerstört 

ist, so daß an neue Ausbeutung wenigstens am Tschingel wohl kaum je 
wieder wird gedacht werden können. Dasselbe wurde, wie schon früher be­
merkt, mit großen Opfern in ertragsfähigen Stand gesetzt und hätte nun 
erst die Opser bleibend gelohnt. Die Schulden, die darauf hafteten, sind 
geblieben; die Möglichkeit, sie daraus abzutragen, dagegen ist verschwunden 
und damit gleichzeitig sast der einzige Verdienst, der sich der ärmern Be­
völkerung in dieser abgelegenen Gegend anfgethan hatte, fast der einzige:



—  81 —

denn die Alpwirthschast vermag die Hände nicht alle und nicht das ganze 
Jahr hindurch zu beschäftigen.

8. D ie  V o r r ä t h e  der  S c h i e f e r l a g e r ,  bestehend in einer 
halben M illion fertiger Schreibtafeln und in nicht unbedeutenden Vorräthen 
an Dach- und Bodenplatten.

9. A n  S t r a ß e n  und  Wegen  beträchtliche Strecken, nämlich die 
Thalstraße vom Dorf bis gegen Schwendi, die ganze Unterthalstraße, der 
Segnespaßweg bis zur Tfchingelschlucht und eine Menge kleinerer Feldwege 
und Fußsteige. Es wird sehr bedeutende Opfer erfordern, bis die zerstörten 
Verbindungen nach allen Seiten, zumal über den rauhen Schnttwall, nur 
einigermaßen wieder hergestellt sind.

10. 4 Brücken,  nämlich die eiserne Brücke über den Serns im 
M üsli und drei kleinere im Unterthal.

11. Eine Menge W u h r  ungen .  D ä m m e  und V e r b a u u n g s ­
a r b e i t e n  am Serns und seinen Seitenflüssen. Nur mit außerordentlich 
großen Kosten wird es gelingen, den gänzlich verschütteten Büchen durch all 
die Trümmermassen hindurch neue Betten zu graben, damit der ganze 
Hintere Thalgrund bei anhaltenden Regengüssen, bei Hochgewittern und der 
Schneeschmelze durch die Wildwasser nicht beständig gesährdet ist.

12. D ie  T e l e g r a p h e n l e i t u n g  auf die Strecke einer Viertel­
stunde.

13. Eine Menge B r u n n e n  und  W a s s e r l e i t u n g e n ,  die zum 
Theil mit nicht geringen Kosten erstellt worden waren.

14. Eine Menge M a u e r n  und  U mz ä u n u n g e n  der Grund­
stücke und Gärten.

15. An V i eh  glücklicherweise nur wenig, weil, abgesehen von einigen 
Heimkühen, das gesammte Rindvieh und ebenso die Schafe sich noch auf den 
Alpen befanden und die Ziegenheerden, die erst am Abend heimkehren, zur 
Zeit der Felsstürze ihre Ställe noch nicht bezogen hatten. 4 Kühe, 2 Kälber, 
7 Schweine und einiges Federvieh ist Alles, was von Nutzthieren unter den 
Trümmermassen begraben liegt.

16. An Baarschast  eine nicht bestimmbare Summe, die aber nicht 
allzu niedrig angeschlagen werden dars, weil mehrere Bauern eben mit dem 
Erlös gesömmerter Thiere von den Viehmärkten heimgekehrt waren.

Diese Verluste vertheilen sich aus die Gemeinde als solche, auf Private 
(inelaÄvs Privatcorporationen) und den S taa t, und zwar in folgender 
Weise:

6
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1.  S c h a d e n  d e r  G e m e i n d e .
Gemeindepflanzungen ca. 15,000 Ruthen L Fr. 12 . . . . F r. 180,000
Jahresnutzen derselben (75 Ruthen L F r. 100) . . . . „ 20,000
Heuboden im Untcrthal und Rcutenen mit Einschluß der Saateuwege

ca. 2000 Ruthen L F r. 10    20,000
Waldungen und Waldboden am Tschingelberg, im sog. Kraut, Rüti-

weidköpsen, Rütiweid, Allmemdli, Unterthalstauden und M üsli „ 90,000
Heuwachs und Weiden in  Tschingelboden und Rütiweid . . „ 5,000
Werkhütten im Plattenberg, Magazingebäude und sämmtliches Werk­

zeug zum S c h ie s e rb a u b e tr ie b ................................................................  15,000
Lagervorräthe an Schreibtafeln und Dachschiefer . . . . „ 20,000
Kapitalwerth des S c h i e f e r b e r g w e r k s .......................................... .............  200,000
Spritzen- und Schützenhaus, Scheibenhaus und Werkschopf auf dem

Sand  sammt dem dabei befindlichen Grund und Boden . . „ 8,000
Tagwcnswerkzeug: Steinwinden, Schlitten, Schleipfen re. . . „ 2,000
Holzvorrath im Werkschopf, Bretter, Laden rc. . . . . „ 1,000
Saugspritze und andere L ö sc h g e rä th sc h a fte n ................................ .............  5,500
Eifenbrücke im M üsli, drei Brücken im Unterthal sammt S traße nach

d em se lb en ......................................................................................... „ 20,000

Total F r. 586,500

2.  S c h a d e n  d e r  P r i v a t e n .
Derselbe beträgt Alles in Allem an Grundbesitz, Gebäuden, Heu-

vorräthen, Haus- und Feldgeräthschaften n. s. w. . . . F r. 650,360

3.  S c h a d e n  d e s  S t a a t e s .
Verlnste der Landesersparnißkasfe an Hypothckarguthaben . . F r.
Verlust des evangelischen R e s e rv e fo n d s ............................................... .......
Provisorische Correction des Scrns und der Landstraße ca. . . „
Definitive Erstellung einer neuen S traße  ca...................................... ....  ' "
Definitive Correction und Verbauung des S ern f, des Ramm-,

Tschingel- und Unterthalbachs ca........................................................
Entschädigung des Landes an den Schaden der Privaten „an Grund

nnd G rat" 10 der S c h a t z u n g ................................................
Außerordentliche Unkosten verschiedener A rt ca.

32,500
3,180

14.000
10.000

100,000

36,000
4,000

Muthmaßlicher Schaden des S taates F r. 199,680

Be i  der S u m m i r u n g  kommen die F r .  3 6 , 0 0 0  Entschädigung des S t a a t e s  
an die P r iv a te n ,  w ei l  im  S chaden  dieser bereits enthalten, in  Abzug. E s  
ergibt sich demnach ein Gesammtschaden von F r .  5 8 6 , 5 0 0  6 5 0 , 3 6 0  -l-
1 9 9 , 6 8 0    3 6 , 0 0 0  — F r .  1 , 4 0 0 , 5 4 0 .  D i e  A n gab en  beruhen sämmtlich
a u f  ofsicieller T a x a t i o n ; der S chaden  der Gemeinde ist vom Geineinderalh, 
derjenige der P r iv a te n  von der Landesschatznngscommission geschützt, derjenige 
des S t a a t e s  an  officieller S t e l l e  erhoben. D i e  mit „ca."  bezeichneten Posten  
können mit  S icherheit  noch nicht angegeben werden, zumal sie theilweise von  
der weitern Entwicklung der noch bevorstehenden Felsstürze abhängen, enthalten
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aber nach keiner Seite hin Uebertreibungm; alle übrigen dagegen sind durch­
aus zuverlässig. Die Kosten der aus Fr. 100,000 veranschlagten Correction 
und Verbauung der Flüsse werden in noch unausgemittelten Procentsätzen 
von Bund, Kanton und Gemeinde getragen werden.

1b. Indirekter Schaden.

Dieser ist zwar unberechenbar, aber ohne Zweisel ebensalls sehr groß. 
Es kommen hier besonders solgende Punkte in Betracht:

Einmal ist in dieser verdienstarmen Gemeinde durch den Ver l us t  
des P l a t t e n b e r g s  die Gewinnung des täglichen Brodes besonders den­
jenigen, die nicht Grundeigenthümer sind und nicht Alpwirthschast treiben 
können, sehr erschwert. Die Summe von Fr. 100,000 baaren Geldes, die 
durch die Ausbeutung des Schiefers alljährlich in die Gemeinde kam, ohne 
daß etwas aus derselben wegging, was sie selber hätte verwenden können, 
oder was sie mit eigenen Opsern häik produciren müssen, wird künftighin 
Zurückbleiben und damit ein fühlbarer Geldmangel eintreten. Der Verdienst 
ist weg.

Im  Fernern war Elm eben daran, L u f t c u r o r t  für Sommerfrischler 
zu werden. Seine Lage im Hochgebirg und am Fuß der ersrischenden 
Gletscher, der hohe Reiz seiner landschaftlichen Schönheit, die wunderbare 
Ruhe und Stille in diesem abgeschlossenen Thal, die leichte Zugänglichkeit 
und der angenehme Verkehr mit der schlichten, unverdorbenen, naturwüchsigen 
Bevölkerung, alles das hatte bereits angefangen, die Blicke erholungsbedürf­
tiger Fremder auf dieses lauschige Plätzchen hinzulenken. Es hätte weniger 
Anstrengungen bedurft, um mit der Fremdenindustrie eine neue Quelle des 
Wohlstandes sür die Bevölkerung zu eröffnen. Diese Aussicht ist nun mit 
Einem M al, wenn nicht gänzlich abgeschnitten, so doch um Vieles verringert. 
Tenn an diesem traurigen, Schmerz und Wehmuth erregenden Trümmer­
haufen wird Niemand sich auch nur sür einige Wochen anfiedeln niögen. 
Nur wenn hinten bei Egg oder Steinibach, wo man, dem Anblick desselben 
entzogen, nicht fortwährend an jene Schreckensstunden erinnert wird, Fremden­
pensionen errichtet werden, bleibt noch einige Hoffnung.

Ein ferneres Moment ist die bedeutende E n t w e r t h u n g  des 
Gr undbes i t zes  und der  Gebäu l i chke i t en  namentlich in der Nähe 
der Schuttmasse. Denn kommt eine Familie in die Lage, ihr Eigenthuni 
veräußern zu müssen, so wird sie die größte Mühe haben, Käufer zu finden. 
Fremde lassen sich jetzt, wo aller Verdienst vernichtet und die Umgebung der 
Dorsschast noch fortwährend durch fernere Bergstürze bedroht ist, hier noch 
viel weniger nieder als srüher, und von den Einheimischen wird sich hier
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nur cm^aufen, wen die Noth dazu treibt. Denn der Anblick der nunmeh­
rigen Wüstenei, die auf Jahrhunderte hinaus so bleiben w ird, muß auch 
diesen gemüthvollen und mit warmem Natursinn begabten Leuten sür alle 
Aeiten unerträglich bleiben. So wird in Aukunst bei )eder Aaudänderung 
sich ein Mindererlös ergeben, der sich zusammengenommen im Laufe der 

Jahrzehnte auf hohe Summen beziffern kann.
Hand in Hand mit der Entwerthung der Liegenschaften geht eine 

entsprechende S c h ä d i g u n g  des H h p o t h e k a r c r e d i t e s .  Eiei einem 
Schaden, der ein Grundstück durch höhere Gewalt, durch unverschuldete Natur­
ereignisse tr ifft, verliert nach hiesigem Gesetz der Hypothekargläubiger mit 
dem Pfand zugleich den Anspruch auf den Schuldner. Es wird deshalb 
in Zukunft für den Grundbesitzer in Elm, soweit wenigstens die betreffenden 
Liegenschaften der Gefahr neuer Felsstürze ausgefetzt bleiben, schwer halten, 

sich zu annehmbaren Bedingungen das nöthige Geld zum Betrieb feiner

Landwirthschaft zu verschaffen.
Die sehr beträchtliche V e r m i n d e r u n g  des S t e u e r k a p i t a l s  

ferner wird dem Einzelnen in Zukunft bedeutend größere Lasten auferlegen, 
der Gemeinde die Bestreitung ihres Haushalts erschweren und die Aussührung 
größerer Werke beinahe verunmöglichen; speciell das Armengut wird durch 
die vielen Verwaisten und Verarmten unter den Zurückgebliebenen in un­

gleich größerem Maße in Anspruch genommen werden als bisher.
Auch der Staat erleidet durch die Schwächung der Steuerkraft einen 

bleibenden A u s f a l l  i n  den Landess t eue r n  und wird zudem weit mehr 

denn bisher in den Fall kommen, der Gemeinde Elm mit L an d  es b e i ­
t r agen  f ü r  Schu l e  und  A r m e n w e s e n  an die Hand zu gehen.

Endlich wird auch der plötzliche Verlust so vieler Arbeitskräfte -  es 
befinden sich unter den Erfchlagenen eine große Menge Leute in den besten 
Jahren — und die Schwierigkeit der nothwendig gewordenen Regelung so 
vieler Rechtsverhältnisse an Grundbesitz, Weg- und Wasserrechten u. dgl. sich 

in wirthschaftlicher Hinsicht in der Gemeinde vielfältig fühlbar machen.

L. Todteiittste?)

Das Schwerste bei der ganzen Katastrophe find und bleiben aber die 
zahlreichen Opfer an Menschenleben, die Zerstörung ganzer Familien, die 
Lösung so vieler zarter Bande, der ganze Jammer und all das unsagbare

W ir halten uns an die Reihenfolge, in welcher Herr Lehrer " i  
Elm die Verunglückten zusammengestellt hat. Seine Angaben ,,nd den amtlrchen 

Registern entnommen.
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Herzeleid, das damit in alle Familien eingekehrt ist. I n  alle ohne Aus­
nahme. Denn an einem O rt von nicht zahlreicherer Bevölkerung, die seit 
Jahrhunderten unvermischt für sich geblieben ist, sind nicht nur nahezu alle 
Bewohner einander näher oder entsernter verwandt, sondern sie bilden auch 
moralisch ein untrennbares Ganzes, eine große Familie. Dem Schmerz der 
Gemeinde ein bleibendes Denkmal zu stisten und ihren Dahingerafften auch 
an dieser Stelle die letzte Ehre zu erweisen, lassen wir nun das namentliche 
Verzeichniß aller Verunglückten hier folgen mit einigen Bemerkungen über 
das, was uns über ihre letzten Augenblicke bekannt geworden.

Die Zahl der Opfer des Bergsturzes beläuft sich aus 115. Sie wurde 
im Augenblick der ersten Bestürzung, wo jeder von der Größe seiner Ver­
luste erfüllt war, zu hoch angeschlagen, indem die allgemeine Volksstimme 
in mehr als verzeihlicher Unsicherheit sie aus nahezu 200 bezifferte. Sie ist 
mit 115 wahrlich noch übergroß genug. Unter diesen 115 sind 3 aus 
ändern Gemeinden, die nur zufällig in Elm anwesend waren, und einer 
(Nr. 115) ist erst drei Wochen nach der Katastrophe an den Folgen der­
selben gestorben. 109 waren Bürger von Elm, 3 von ändern Gemeinden 
des Kantons Glarus, 3 aus den Kantonen Zürich und S t. Gallen. Aus­
länder befinden sich keine darunter, und die anfängliche Annahme, es feien 
auch italienifche-oder tyrolische Arbeiter verschüttet worden, hat sich hinterher 
als grundlos erwiesen. Man glaubt in Elm sicher zu sein, daß auch über­
haupt außer den 115 keine fernern, allfällig unbekannten Personen umge­
kommen sind, da an jenem regnerischen Sonntag fremde Durchreisende nicht 
gesehen wurden. Die Namen der Unglücklichen sind folgende:

1. F r id o l in  Zentner, alt Landrath, im Unterthal, Haus Nr. 9 der 
Planskizze, 67 Jahre alt, Familienvater. Sein Leichnam wurde hervorgegraben 
und erkannt.

2. Rosina Zentner,  ledige Tochter von Nr. 1, 23 Jahre alt, bei ihrem 
Vater wohnend, in seiner Nähe als verstümmelte Leiche ansgegraben.

M it dem Tod dieser Beiden ist diese Familie Zentner ausgestorben, da keine 
Söhne vorhanden sind und die übrigen Töchter sich in andere Familien ver- 
heirathet haben.

3. Anna E lm  er, neunjähriges Töchterlein des Tagwenvogtes Werner 
Elmer, war im Eschen auf Besuch bei Matthias Rhyners Kindern (Nr. 9 und 12), 
Haus 10.

4. K a thar ina  Elmer , vierjähriges Schwesterchen von Nr. 3, mit dieser 
auf Besuch. Es trauern um sie die Eltern und zwei Geschwister. Der Leichnam 
der Kleinen wurde am Rand des Schuttwalls ausgegraben.

5. K a th a r ina  Rhyner,  Frau des Bauers Matthias Rhyner, unferes 
Zeugen 15, wohnhaft im Eschen Haus 10, 55 Jahre alt, Mutter von 8 Kindern, 
von denen 5, die nachfolgenden Nummern 6—10, verschüttet find, 3 erwachsene 
Töchter dagegen leben.
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6. E l i s a b e t h  R h y n e r ,  26jährige ledige Tochter der unter N r. 5 ge­
nannten E ltern.

7. R o s i n a  R h y n e r ,  21jährige ledige Schwester der Vorigen.
8. J o h a n n e s  R h y n e r ,  14jähriger B ruder der V origen , w a r zwischen 

dem ersten und zweiten S tu rz  von unserm Zeugen F rido lin  R hyner noch beim 
Pflanzgarten  d. H. bei den S a a te n  an der Unterthalstraße gesehen worden, wie er 
zuerst aufw ärts gegen die Unterthalhäuser zu und nachher aus dem Fußweg, der von 
der Unterthalbrücke nach dem Eschen führte, nach Hause lief. E r  muß auf diesem 
Fußw eg m itten im  T hal nnd fern von den Seinen  vom Tode ereilt worden sein.

9. A n n a  R h y n e r ,  11jährige Schwester der Vorigen.
10. G e r m a n  R h y n e r ,  M h rig e r  B ruder derselben.
W ährend das H au s dieser Leute m it 8 Personen, d. H. m it allen, die zu 

Hause waren, und den zwei Besuchen (N r. 3 —10), unterging, schaute der V ater 
von der Alp Falzüber herab dem schrecklichen Schauspiel zu. Diesen Leuten ge­
hörte die Kuh, von welcher S e ite  53 erzählt ist.

11. J a k o b  E l m  er,  im  Z äu n li (Unterthal, H aus N r. 2), Tagwenvogt 
Jo h a n n  E lm ers seliger S o h n , 33 J a h re  alt, ledig, B a u e r, ging nach dein ersten 
S tu rz  m it dem B annleiter B eat Rhyner zu den verschütteten Bächen, um nach dem 
Zustand des ausgestauten W assers zu sehen, da sein zunächst am Raminbach ge­
legenes H aus in  erster Linie gefährdet schien und wurde dort, vom zweiten S tu rz  
erschlagen, m it B eat R hyner wohl das erste O pfer der Katastrophe.

12. A n n a  E l m  er, ^26jährige, ledige Schwester des Vorigen und bei ihm 
wohnend. V ier erwachsene Geschwister trauern  um  diese beiden jungen Leute.

13. K a s p a r  E l m  er, 80jähriger B aner im  Unterthal, wohnhaft gewesen 
im  Hause 5, vielleicht der 80jährige M a n n , von dessen beabsichtigter Rettung am 
D üniberg durch einen altern M an n  und eine F ra u  der Zeuge M einrad Rhyner 
berichtet. Aus der Schwelle seiner H austhüre hatten Zeuge 17 und sein Begleiter 
sich niedergesetzt und wurden von der Nachbarin A nna B äbler fortgetrieben.

14. A n n a  E l m e r ,  ledige Tochter des V origen, bei ihm wohnend. E s  
trauern  um  diese und den alten V ater zwei verheirathete Geschwister.

15. P a n k r a z  E l m e r ,  M itglied der Armenpflege und des W aisenam ts, 
gewesener Kirchmeier, B auer, 60 J a h re  alt, wohnhaft gewesen im  D orf, w ar mit 
unter der S ch aar von M ännern , die nach dem ersten S tu rz  vom D orf aus nach 
dem U nterthal geeilt waren. F rido lin  Rhyner (Zeuge 17) begegnete ihm noch 
kurz vor dem zweiten S tu rz  bei der „Blegi" (Beleg d. H. Straßensperre, vergl. die 
Planskizze) an der Unterthalftraße. Ebenso der Zeuge 16. A ls der zweite S tu rz  
erfolgt w ar und die M änner sich überzeugt hatten, daß jede Hülse zu spät kam, 
kehrte er m it denselben nm. B is  in  die Nähe der Brücke gelangt, wurde er vom 
Luftstrom aufgehoben, in  der Richtung gegen den F luß  abgeworsen und zugedeckt. 
E r  hin terläßt eine W ittwe m it einem kleinen Söhnchen.

16. S a m u e l  F r e i t a g ,  Gem eindrath und Schulvogt d. H. Schulguts- 
verwalter im  D orf, 44 J a h re  alt, B auer, w ar ebenfalls unter jener Schaar von 
Rettenden und noch an der „Blegi" gesehen worden, nachher aber nicht mehr. E r  
wurde ohne Zweifel irgendwo auf der Unterthalstraße vom Steinstrom  ersaßt. 
Am 23. Septem ber wurde sein Leichnam bei den Arbeiten zur G rabung eines 
neuen F lußbettes aufgefunden. Um ihn trauern  feine verwittwete G a ttin  und 
zwei erwachfene Söhne.

17. J a k o b  E l m e r ,  der allen Touristen wohlbekannte Gastwirth zum 
Hotel E lm er, gewesener Richter (d. H. M itglied des kantonalen Eivilgerichtes), und 
Landrath, lange Z eit einer der ersten M änner der Gemeinde und M itglied verschie-
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dener communaler Behörden, 62 J a h re  alt, theilte vollständig das Schicksal seines 
jüngern B ruders Pankraz (N r. 15). W as über die letzten Angenblicke jenes gesagt 
ist, gilt auch von diesem. Getrennt von seinen übrigen B rüdern, ist er im  Tode 
doch m it diesem geeint. D rei erwachsene Söhne, von denen jetzt einer m it seiner 
F ra u  das Hotel und die dam it verbundene Landwirthschaft und Bäckerei weiterführt, 
trauern  um  den allbeliebten Biederm ann.

18. K a s p a r  F r e i t a g ,  Schlosser, im  D o rs , 41jährig, wie N r. 15 17 
nach dem Unterthal ansgebrochen, ein Opser seiner hülfsbereiten Menschenliebe, 
hinterläszt eine sehr arme W ittw e m it 5 unerzogenen Kindern, die nun alle ihres 
E rnährers und ihrer Kartoffelernte beraubt sind.

19. J o h a n n  H e i n r i c h  E l m  er, B auer, wohnhaft in  Hinterbach, 41 
Ja h re  alt, G atte  und V ater von zwei kleinen K indern, hatte sich ebenfa lls  in 's  
Unterthal begeben und wurde von unserem Zeugen 6 vom M ü s li  unter der L-tein- 
wolke durch gesehen, wie er sich m it einer Kuh gegen Landrath F rido lin  Z entners 
S ta l l  (H aus N r. 9) flüchtete, a ls  schon der Hauptsturz seinen S p ru n g  über das 
T hal genommen hatte. B isher wohlhabend, ist die W ittwe durch den Verlust des
Grundbesitzes jetzt arm  geworden.

20. V e r e n a  E l m  er, 27jährige G attin  des Bergsührers und G em sjägers 
P eter E lm er im  M ü s li  (in einem der 5 aneinandergebauten Häuser 14—18), 
Schwiegertochter unsers Zeugen 2, w ar m it bei jener wiederholt erwähnten ^aus- 
gesellschast gewesen und, ih r 5jähriges S ö h n le in  auf dem Rücken, an  der S e ite  
des M annes gegen den Abhang zu geflohen. B ei einer M au er augekommen, die 
zu übersteigen w ar, wollte sie, während der M a n n  ih r den Knaben vom Nücken 
nahm , eben noch einem ändern Kinde über die M auer Helsen, a ls der unheilvolle 
Todesstrom sie erfaßte und dicht hinter ihrem G atten und ihrem  einzigen Kinde 
erschlug.

21. K l e o p h e a  N i g g - E l m e r ,  der Vorigen Schwägerin, die jugendliche 
G a ttin  des Schw erarbeiters M atth äu s Nigg von P säsers , auch in  einem der 
Häuser 1 4 - 1 8  wohnend, 21 J a h re  alt, hatte eben die Freude erlebt, ihrem M anne 
das erste Kind zu schenken, und dieses w ar am M orgen aus den N am en des G ro ß ­
vaters , des G em sjägers Heinrich E lm er (Zeuge 2), getauft wordeu. S ie  genoß 
die Ehren und M ühen des ersten Tausm ahles, a ls  jene Katastrophe ihrem ganzen 
Mutterglück m it Einem  Schlag ein Ende machte. S ie  bot noch andere b n  der 
Taufe anwesende Kinder zum Fenster h inaus, eilte dann m it dem S ä u g lin g  in  der 
Schürze vor die T hüre und -  w ar nicht mehr.

22. I o h a n n  H e i n r i c h  N i g g ,  der ebengenannte T äufliug, dem die christ­
liche Lebensweihe zugleich zur Todesweche geworden. ^

23. H e i n r i c h  B e g l i n g e r ,  l ljä h r ig e r  Knabe des S traßenm eisters J o ­
hannes Beglinger von M a tt ,  unsers Zeugen 5, zur Taufgefellschaft gehörig, w ar 
von den Häusern im  M ü s li  nach der Sernfbrücke gerannt und stand dort, a ls  der 
Hauptsturz losbrach. N u n  eilte er zurück und floh hinter den E ltern  und dem 
Schwesterchen her gegen die Abhänge am M ü s li  zu. Z u  spät. E r  verschwand 
unter den Trüm m ern.

24. A n n a  B e g l i n g e r ,  M h rig e s  Schwesterchen des V origen, floh an 
der Hand der M utter, während diese ein Kleineres im  A rm  trug, wurde ih r vom 
Windzug von der Hand weggerissen uud verschwand gleichfalls in  der Masse.

25. N i k l a u s  R h y n e r ,  13jähriger Knabe des S onnenw irths S a m u el 
Rhyner im  D o rf (das W irthshaus zur S o n n e  ist auf unserem B ild  des D orses 
das erste gemauerte H aus von rechts; m an erkennt deutlich die Aushängtafel). E r  
wurde von F rido lin  Rhyner zuerst bei den Pflanzungen im  U nterthal und nachher
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th a l"  nuf dem Z aune saß. D o rt in  der Nähe m uß er sein allzu keckes Vorangehen 
m it dem Tode bezahlt haben.

26. K a s p a r  R h y n e r ,  lö jäh rig er einziger S o h n  einer annen  W ittwe, 
K aspars sel. S o h n , Schieferarbeiter, hatte im  „schiefen H au s" (N r. 21/22) gewohnt, 
w ar in 's  U nterthal gelaufen; wie er aber umgekommen, weiß M em and zu sagen.

27. J o h a n n  H e i n r i c h  R h y n e r ,  53 J a h re  alt, B auer in Hinter-Eschen, 
G atte  und V ater von 3 theils erwachsenen, theils unerwachsenen K indern, w ar 
bei a lt  Tagw envogt R hyners im  Hause N r. 11 im  Eschen auf Besuch. Ueber die 
A rt seines Todes ist nichts Näheres bekannt.

28. E l i s a b e t h  S c h n e i d  e r - H  ö s l i ,  die 83jährige G attin  des 92jährigen 
G abriel Schneider, unseres Zeugen 7, in ihrem Hause N r. 12 im B ett erdrückt, 
vergl. S .  41.

29. V e r e n a  S c h n e i  d e r - R h y n  e r ,  Schwiegertochter der V origen, J o ­
sephs F ra u , im  Eschen im gleichen Hause N r. 12, 45 J a h re  alt, M u tter einer er­
wachsenen Tochter und eines noch unerwachsenen S o h n es. M it ihr starben ihre 
drei jüngsten Kinder, die nachfolgenden N rn . 30—32. D ie Zurückgebliebenen, vo r­
her schon arm , find es n u n  erst völlig geworden.

30. B a l t h a f a r  S c h n e i d e r ,  8jährig, > m
n  Geschwister, Krnder von N r. 29,

31. V e r e n a  S c h n e i d e r ,  f a h r ig ,  !
^  V  ^  ' Enkel von N r. 28.32. E l s b e t h * )  S c h n e i d e r ,  5jahrrg, '
33. P e t e r  E l m e r ,  90jähriger G re is, der älteste Unterthaler, wohnte m it 

seinem S ohne  N r. 34 und deffen Fam ilie  zusammen im  Hause N r. 8, au s dessen 
Firftkam m er noch im  letzten Augenblick vor dem zweiten S tu rz  Koffer herausge­
tragen wurden. E r  felbst muß schon gleich nach dem ersten geflohen sein; denn 
beim Losbruch der Hauptkataftrophe befand er sich im M pegligaden m it seiner 
Schw ägerin N r. 3 5 , die, m ehr besorgt um  ihn a ls  um  sich selber, die B rüder 
Kubli bat, ihn auf den Rücken zu nehmen und weiter hinauf zu tragen. D er 
S ta ll ,  in  den er sich geflüchtet, wurde aufgehoben, über den daneben stehenden 
Felsblock hinübergeworfen und in  Stücke zerriffen. D am it w urde auch der ehr­
würdige G reis ohne Zweifel zerdrückt und von Gebälk und S te inen  erfchlagen. 
M a n  fand seinen Leichnam in  einiger Entfernung nordwestlich von jenem Felsblock.

34. J a k o b  E l m e r ,  genannt der obere J a g g l i ,  im  U nterthal N r. 8, 
B ruder des Vorigen, 68jährig, B auer, G atte , V ater und Großvater.

35. E l s b e t h  E l m  e r - E l m  e r ,  die 79jährige G attin  des V origen; ihr 
Leichnam wurde ebenfalls am  D üniberg ausgegraben. Vergl. N r. 33.

36. H e i n r i c h  E l m e r ,  der 39jährige S o h n  der Obigen, der m it ihnen 
wohnte, trug  gemeinsam m it uuserm Augenzeugen M einrad R hyner Koffer aus 
dem Hause fort. E r  wurde am  D üniberg wenige Schritte hinter jenem nieder­
geworfen und erschlagen, während seine F ra u  m it ihren zwei Kindern auf dem 
A rm  zu den W enigen gehörte, die sich am  D üniberg  retten konnten. S ie  soll ihre 
und ihrer Kinder E rhaltung  ihrem  ungewöhnlich schnellen Laufen verdanken. B is ­
her dem M ittelstände angehörig, ist sie durch den gänzlichen Untergang von H aus 
und Hof nuu  zur armen, gänzlich mittellosen W ittwe geworden.

37. M e i n r a d  B ä b l e r  im  U nterthal (H aus N r. 6), ein arm er Schiefer­
arbeiter, 40 J a h re  alt, verheirathet, aber ohne Kinder, befand sich nach dein ersten

*) 3 "  Elm werden die Namen Elsbeth und Elisabeth merkwürdigerweise als zwei 
verschiedene auseinandergehalten, so daß in derselben Fanulie das eine Kind Elsbeih, das 
andere Elisabeth heißt.
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S tu rz  beim Hause seines Nachbarn Jakob E lm er, genannt der untere Ja g g li, N r. 
107, und stand m it dessen S o h n  W erner E lm er und dessen Tochter E lsbeth, Berg 
und Verwüstung beobachtend, dort auf der Bank, t ra t  dann m it ihnen in 's  H aus, 
machte den Vorschlag, die Laden zu schließen, ging endlich, a ls hier die ganze 
Fam ilie die Flucht ergriff, noch zu seinem H au s, um  hier zu schließen, und floh 
zuletzt wahrscheinlich m it seinem Weibe auch dem D üniberg zu, aber leider zu spät. 
M a n  fand ihn dort a ls  verstümmelte Leiche.

38. A n n a  B ä b l e r ,  des Vorigen G attin , 35 J a h re  alt, verschüttet, nach­
dem sie beim obern Nachbarhaus die Knaben zur Flucht aufgesordert. S ie  blieb 
ihrem M anne auch im  Tode geeint; ih r Leichnam wurde ani D üniberg gefunden 
und erkannt.

39. A d a m  B ä b l e r ,  jüngerer, lediger B ruder von N r. 37, 37 J a h re  alt, 
und ebenfalls Schieferarbeiter, m it Jenem  im  gleichen Hause wohnend. E s  trau ert 
um  diese D re i der arme B ruder und Schwager Sebastian  B äbler m it zahlreicher 
Fam ilie.

40. P e t e r  E l m e r ,  O sw ald s sel., Schieserarbeiter, im  M ü s li  in  einem 
der fünf neuen Häuser N r. 14—18, 33 J a h re  a l t ,  G atte und V ater von süns 
kleinen Kindern. Von dieser ganzen Fam ilie  von sieben Köpfen ist einzig das 
älteste Knäblein O sw ald  m it dem Leben davongekommen. U nter welchen Um­
ständen sie Alle verschüttet worden sind, ob m it ihrer W ohnung oder aus der Flucht, 
ist m ir nicht bekannt geworden. D a s  arme Waisenkind, dem nichts auf der W elt 
geblieben ist a ls  das Sonntagskleid am  Leibe, ist gleich nach der Katastrophe von 
einem Geistlichen des Kantons angenommen worden.

41. S u s a n n a  E l m e r ,  die 37jährige G a ttin  des Vorigen.
42. A n n a  E l m e r ,  7jährig, )
43. M a t t h i a s  E l m e r ,  6jährig, ^

, / "'L ' / Geschwister, Kmder der Obrgen.44. F r r d o l i n  E l m e r ,  '/-M hrig,
45. M a r g a r e t h a  E l m e r ,  4jährig, I
46. B a l t h a s a r  E l m e r ,  des M a tth ia s  sel., wohnhaft im  Maienboden, 

ein sehr arm er Schieserarbeiter, erst 25 J a h re  a l t , w ar in 's  Eschen aus Besuch 
gegangen. An ihm hat eine junge, nun  zur Wittive gewordene F ra u ,  die ihrer 
S tu n d e  h a rrt und zwei kleine Kinder schon hat, ihre einzige Stütze verloren.

47. S u s a n n a  Di s c h  geb. Hesti, kinderlose G a ttin  des Landw irths Heinrich 
Disch in  B runnadern , 40 J a h re  alt, w ar in 's  U nterthal zu ihren Verwandten auf 
der M eur auf Sonntagsbesuch gegangen und m ußte diesen Freundschaftsdienst m it 
dem Leben bezahlen, nachdem sie die W öchnerin in die Küche heruntertragen 
geholfen.

48. J o h a n n  P e t e r  Z e n t n e r ,  Schieferarbeiter, wohnhaft im  sogen. 
G roßhaus, ein 24jähriger junger M a n n , hin terläßt eine sehr arm e junge W ittwe 
m it drei kleinen Kindern, denen nun  der E rnährer entrissen ist.

49. J o h a n n  K a s p a r  Z e n t n e r ,  O sw a ld s sel., Schieferarbeiter, wohn­
haft in  Bleiken, w ar m it jener rettenden Schaar aus dem D orf nach dem U nter­
thal ausgezogen. Und hier hatte er nicht m üßig zugeschaut. E s  w ar ihm  ge­
lungen, ein dem Tode preisgegebenes fremdes K in d , den S ä u g lin g  der Fam ilie  
Disch N r. 58, zu erhaschen, indem er ihn der 16jährigen A nna Disch abnahm, um  
m it ihm  an den D üniberg zu enteilen. S o  sest hielt er das Kind a n 's  Herz ge­
schlossen, daß er es auch im  Tode nicht fahren ließ. E r  w ar jener B rave, dessen 
zerschmetterter Leichnam m it dem wenig Versehrten Kind im  A rm  unter dem Schutt 
hervorgezogen wurde. An diesem tapsern 19jährigen jungen Menschen verlieren
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eine arme, verwittwete M u tte r und acht meist unerzogene Geschwister ihre beste 
Stütze.

50. A n n a  Di s c h ,  die 66jährige W ittwe des L andw irths Kaspar Disch 
sel. in  Bleiken, w ar in 's  U nterthal gegangen, um  ihrer Schwiegertochter, der W irthin 
K atharina Disch zur M eur, die T ags zuvor in die Wochen gekommen w ar, beizu­
stehen und ihre kleine Enkelin zu begrüßen. S ie  wurde beim zweiten S tu rz , welcher 
der Fam ilie  Disch das H au s (N r. 3) über dem Kopfe zusammenwarf, das -Opfer 
ihrer schwiegermütterlichen Liebe und S o r g f a l t , nachdem sie geholfen hatte, die 
Wöchnerin in  die Küche hinunterzutragen. S ie  wird von einer Anzahl erwachfener 
Kinder betrauert.

51. J o h a n n e s  D i s c h ,  Schreiner, in  Bleiken, 21 J a h re  a lt ,  der S o h n  
der V origen, w a r m it einer Anzahl M änner zu seinem B ruder Jakob (N r. 52) 
in 's  U nterthal gegangen, kam nach dem ersten S tu rz  in  dessen Wirthschast, floh 
beim Anbruch des zweiten gegen Gehren und wurde wahrscheinlich, nachdem er 
diesem entgangen, vom dritten ereilt. S e in  Leichnam wurde gefunden.

52. J a k o b  D i s c h ,  B au er und G aftw irth  zur M eu r im  U nterthal (H aus 
N r. 3), 44 J a h re  a lt, Ehem ann und V ater von sechs unerzogenen Kindern, S o h n  
uud B ruder der zwei Vorhergehenden. I h m  und all den S e in en , die 8jährige 
K atharina  ausgenom m en, ist H aus und Heim at jählings zum gemeinsamen G rab 
geworden. D a  das P o lte rn  der S te in e  ihm unheimlich w ar, bat er O sw ald  Kubli, 
bei ihm  zu bleiben, schickte nach dem zweiten S tu rz  die Kinder fort und half feine 
F ra u  in Sicherheit bringen, wiewohl vergeblich. D a s  8jährige Mädchen w ar — 
vermuthlich über das Wochenbett der M u tte r — in 's  D orf zu Bekannten gebracht 
worden. Am S o n n ta g  ließ die M u tte r ihm fagen, heim zu kommen, damit sie 
Alle bei einander seien. Allein die Kleine fürchtete sich vor dem beständigen Rollen 
der S te in e  am  nahen Tschingel und ließ, von bangen Ahnungen beschlichen, selbst 
eine zweite Aufforderung uubefolgt. N un  ist sie gerettet; aber sie steht allein auf 
der W elt, arm  und verlaffen , eine elternlose W aise, an der Todesstätte von all 
ihren Angehörigen, neun an  der Z ahl.

53. K a t h a r i n a  D i s c h ,  38 J a h re  alt, die G attin  des Vorgenannten und 
M u tte r der nachfolgenden fünf Kinder, die mehr erwähnte Wöchnerin.

54 A n n a  D i f c h ,  16 J a h re  a lt ,  eilte nach dem ersten S tu rz ,  ihr neu- 
gebornes Schwesterchen im  Arm , m it fämmtlichen Geschwistern th alau sw ärts dem 
Dorfe zu. Unterwegs übergab sie die Kleine dem Kaspar Z entner (Nr. 49), wohl 
um  das vierjährige Brüderchen tragen zu können. Irgendw o aus dem Wege muß 
sie sam mt ihren Geschwistern verschüttet worden sein.

55. J a k o b  D i s c h ,  13 J a h re  alt.
56. R e g u l a  D i s c h ,  12 J a h re  alt.
57. K a s p a r  D i s c h ,  4 J a h re  alt.
58. N och n a m e n l o s e s ,  u u g e t a u s t e s  T ö c h t e r c h e n  von 52 und 53 

(vergl. N r. 49).
59. A l b r e c h t  F r e i t a g ,  Schieferarbeiter, wohnhaft in einem der fünf 

M üslihäuser N r. 14—18, 28 J a h re  alt. D ie uähern Todesumstände sind unbe­
kannt. E s  trau ert um  ihren Versorger eine arm e junge W ittwe m it zwei kleinen
Kindern.

60. J a k o b  F r e i t a g ,  Metzger und B auer, in  der M üsliw eid, 66 Ja h re  
alt, W ittw er und V ater von drei Kindern, zwei erwachsenen, ledigen Töchtern und 
einem 18jährigen S o h n , ein Opser der hilfsbereiten Theilnahme, die ihn nach dem 
ersten S tu rz  an  die Unglücksstätte getrieben.
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61. R u d o l f  F r e i t a g ,  der 18jährige S o h n  des V origen , wahrscheinlich 
m it demselben zur Hülfeleistung ausgezogen.

62. M a r i a  R h y n e r ,  F ra u  des Landw irths Burkhard Rhyuer in  der 
M üsliw eid, unseres Zeugen N r. 12, 61 J a h re  alt. S ie  hatte eben noch Feuer in  
der Küche angefacht und den Abendkaffee bereitet, a ls  m an ih r und ihrer Tochter 
M a ria  die Kunde von der Verfchüttung der Schiefermagazine und der Wirthschast 
auf dein Allmeindli brachte. S ie  ließen sofort Alles stehen, schlossen nicht einmal 
das H aus hinter sich ab und eilten zur eisernen Brücke, um das Nähere zu sehen 
und zu vernehmen. H ier sah F rido lin  Rhyner sie („die beiden M arien") stehen, 
bis der zweite S tu rz  hereinbrach. N un  eilten sie wieder ihrem Hause z u , der 
Ju n g e  sah sie uoch gegen das „ S an d h au s" , wo der S o h n  und B ruder m it seinen 
Kindern wohnte (H aus N r. 19), abfchwenken. Nachher hat sie Niemand m ehr be­
obachtet. Hier in  der Nähe müssen sie Beide vom S tro m e  ergriffen worden sein 
und das grause Schicksal so mancher Leidensgenossen getheilt haben. A ls Burkhard 
R hyner heim kam , fand er den noch w arm en Kaffee auf dem T ifch , feine beiden 
Angehörigen aber verfchwunden und m it ihnen zugleich feinen einzigen S o h n  und 
deffen ganze Fam ilie. Vereinsamt steht nuu  der alte M a n n  da und zugleich ver­
arm t. D a s  tobende Elem ent hat ihm  auch fein G u t verschlungen.

63. M a r i a  R h y n e r ,  die 24jährige einzige Tochter der Vorigen.

64. O s w a l d  R h y n e r ,  Schieferarbeiter, einziger S o h n  des eben ge­
nannten Burkhard Rhyner, 35 Ja h re  alt, wohnhaft im  S a n d , H aus 19, Ehem ann 
und V ater von zwei kleinen Kindern, ist m it feiner ganzen Fam ilie wahrscheinlich 
in  seinem Hause umgekommen. Derselbe Berg, in dessen Eingeweide er so oft ge­
bohrt nnd der ihn oben im P lattenberg verschont, erschlug ih n , w as kein Mensch 
fü r möglich gehalten hätte, unten im  T hal im  Kreis der sonntäglich vereinigten 
Seinen . Ausgestorbene Fam ilie.

65. K a t h a r i n a  R h y n e r ,  die 28jährige G a ttin  des V origen , M u tte r 
der zwei nachfolgenden Kinder.

66. B u r k h a r d  R h y n e r * ) ,  7jährig, ) Geschwister, einzige Kinder der
67. M a r i a  R h y n e r * ) ,  4jährig, > Obigen.

*) W ir machen bei diesem A n laß  d a rau f aufmerksam , daß diese beiden K inder die
N am en  ihrer G roßettern  tragen. E s  ist im  K an ton  G la ru s  durchgängige S i t t e ,  a n  der
in  allen S tä n d e n  strenge sestgehalten w ird, daß der erste S o h n  einer F am ilie  den N am en  
seines G roßvaters  väterlicherseits un d  die erste Tochter den N am en  der G roßm utter m ü tte r­
licherseits träg t. W ir finden dies durch die ganze Todtenliste hindurch bestä tig t, so bei
den N um m ern  22 , 66 , 6 7 , N 2 ,  4 0  u . A. D ah er kommt e s ,  daß sich selbst die a lt-
väterischsten V ornam en, die m a n  a n d e rw ä r ts , zum al in  protestantischen Gegenden, n u r  
selten m ehr a n tr is s t , wie S ebastian  (provinzialistisch B asti), B a lth asa r (B alz), K aspar 
(K äpp), B eat, M ein rad  (M eire t), Christoph (S töfs), M elchior (M elcher), M ichael (M ichel), 
J o su a , H iob, T o b ias  (T obys), E sa jas, Joach im  (Jochem ), H ila r iu s  (L äri), B a rth o lo m äu s  
(B arth lom e), D an ie l, Jo st, Isaak , G abrie l, M a tth ia s  (T h y s) , M a tth ä u s  (T ees), B la s iu s  
(B lä s i)  , P a n k ra z , A d a m , Kleophea (K lä f i) , S ib y l l e , S a l o m e , A fra  , C re seen tia , oder 
andere seltenere, besonders in einzelnen F am ilien  heimische N a m e n , wie A egidius (E g y d i), 
C o sin u s  (Cosm e), Iw a n ,  W alb u rg a , Agathe, U rsula rc., stetsfort u nd  u n v ertilg b a r von  
Geschlecht zu Geschlecht iveitervererben, N am en , die sich neben den ebenso gern gew äh lten  
allermodernsten oft eigenthümlich genug ausnehm en. D ie  A nnahm e der großelterlichen 
Gevatterschaft h än g t sehr ost vom  Festhalten a n  diesen N a m en  ab .
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68. N i k l c i u s  E lm  e r ,  a ll R a th sh crr* ), Kirchmeier lKirchm gutsver- 
w a l te r ) , A rinengulsverw alter und M itglied des Kirchen- und Schulrcilhs, im 
M ü s li ,  H aus N r. 13, 47 J a h re  alt, auch einer jener Helfenden, die, ihrer B ürger­
pflicht folgend, nach der ersten Kunde des Unglücks den Bedrohten m it R ath  und 

T h at beistehen wollten. E r  wollte in  erster Linie seine alten Schwiegereltern aus 
dem U nterthal wegholen. Ueber die nähern Verum ständungen feines Todes ist 
nichts bekannt geworden, doch wurde ein Stück feines Leibes — ein Bein — kennt­
lich am  S tru m p f  und dem eingezeichneten Namen, den 26. Septem ber am  Knollen 
aufgefunden. Ueber die R ettung feiner F ra u  und feiner Tochter vergl. S .  51 u. 52.

69. J a k o b  R h y n e r ,  Jak o b s, im  M ü sli, Schieferarbeiter, 36 J a h re  alt, 
ledig, der Stiefsohn unserer Augenzeugin M a ria  Rhyner-Kubli N r. 4.

70. B l a s i u s  R h y n e r ,  14jähriger S o h n  der Letzteren, hatte Nachmit­
tag s noch der Kinderlehre in der Kirche beigewohnt und dann sein Löhnchen für 
A rbeit im Schieferbergwerk in Em pfang genommen und w ar m it ändern jungen 
Leuten in 's  U nterthal gegangen. W ie er in den Felsm affen seinen Tod gefunden, 
ist n u r  E inem  bekannt.

71. J o h a n n e s  E l m e r  im M ü sli, LOjähriger G re is, wohnhaft in einem 
der fünf Häufer 14—18, betrauert von erwachfenen, verheiratheten Töchtern.

72. E l i s a b e t h  E l m e r  geb. Zentner, des Vorigen G attin , geb. 1818.
73. M a g d a l e n a  Z e n t n e r ,  J a k o b s , des Landw irths E hesrau , im 

M ü s li , 36 J a h re  alt, M u tte r  dreier kleiner Kinder, wohnhaft in  einem der fünf 
Häuser 14—18. S ie  h in terläß t ihren G atten  und ein kleines Söhnlein , die, vor­
her eines bescheidenen Befitzthums sich erfreuend, jetzt verarm t find.

74. E l i s a b e t h  Z e n t n e r ,  3jährig,> Kinder der Vorngen
75. B e r t h a  Z e n t n e r ,  Ijäh n g , j ^ o e r  -vorigen.

76. C h r i s t o p h  E l m e r  im  Knollen, 70 J a h re  alt, B auer, hatte von 
seiner hohen W arte herab die Verschüttung der Schieserlager und die Gefahr der 
Unterthalleute beobachtet und w ar trotz feines hohen A lters hinabgestiegen, um  
retten zu helfen.

77. K a s p a r  E l m e r ,  Schieferarbeiter, S o h n  des Vorgenannten, 2 7 Ja h re  
alt, hatte sich dem V ater in gleicher Absicht angefchlossen. E r  kam m it Ändern in 
die M eurwirthschaft uud stand, während Jen e  die Flüchtling der Wöchnerin vor­
bereiteten, an der Hausecke, um die Bewegungen am Berge zu beobachten. Unter 
dem R u f: „Ach, mein G ott, es kommt Alles m it einander!" und durch Pfeifen die 
Ändern w arnend, floh er gegen Gehren zu. Vergeblich wartete die alte W ittwe, 
die allein von ihrer Fam ilie  übriggeblieben ist, auf die Rückkehr des Gatten und 
S o h n es. S ta t t  ihrer kam M einrad R hyner, unser Zeuge 8, zu ihr und bestätigte 
ihr, w as sie geahnt. S ie  hatte au s der Höhe die ganze Katastrophe m it angefehen, 
ohne indefsen im  Duukel der Staubw olke Näheres unterscheiden zu können.

*) D. H. Mitglied des Raches, derjenigen kantonalen Behörde, die mit der Staiides- 
commission zusammen die eigentliche Regierung, die oberste Vollziehungs- und Verwal­
tungsbehörde, bildet. Er besteht aus 38 Mitgliedern, die von den Gemeinden nach ihrer 
Bevölkerungszahl (G larus 6, Elm 1) gewählt werden, doch so, daß auch die kleinste Ge­
meinde wenigstens einen Vertreter hat. Sein leitender Ausschuß ist die von der Lands­
gemeinde gewählte neungliedrige Standescommission, lieber ihm steht der Landiath mit 
117 Mitgliedern, über diesem die Landsgemeinde, die gesetzgebende Volksversammlung. 
D as Präsidium führt durch alle Instanzen hindurch der Landammann.
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78. B a l t h a s a r  E l m e r ,  Schieferarbeiter im S a n d , wohnhaft in  dem 
kleinen Hanfe N r. 20, 43 Ja h re  alt, der „Sandbalz" unfers Augenzeugen F rido lin  
R h»ner, der kurz vor den beiden letzten S tü rzen  noch bei der Baumfchnle am Weg 
in 's  Unterthal gesehen ward, wohin er sich, ohne Zweifel auch, um  flüchten zu 
helfen, begeben w o l l te ,  theilte das Schicksal der Vorigen.

79. V e r e n a  E l m e r ,  15jährige Tochter von N r. 78. E ine sehr arme 
26ittwe beweint in diesen Veiden ihren E rn äh re r und die erhosfte s tü tze  des A lters.

80. M e i n r a d  B ä b l  e r  im  M ü s li, ein 72jLhriger blinder M an n , der 
in einem der 5 M üslihäufer 14—18 wohnte und ohne Zweifel darin  verschüttet 
wurde. Alleinstehend, wie er w ar, hinterläßt er keine Angehörigen. E r  ist aus

seinem Elend erlöst. ^  ^   ̂ ^  rv, ^
81. A d  a m  S  chne i d  e r  von E lm , wohnhaft in  M a tt, Schreiner, 29 ^zahre

alt, w ar m it Richter und Kirchmeier E lm er in 's  U nterthal zu Hülfe geeilt. E r  ist 
ohne Zweifel der Eine jener zwei Unbekannten, von denen nnfer Augenzeuge 17 
fpricht uud die, m it den B rüdern E lm er zur Brücke zurückkehrend, dort, vom S tu rm  
in  die Lust gewirbelt, ein jähes Ende fanden. E ine arm e W ittwe m it zwei kleinen 
Kiirdern wartete vergeblich auf seine Heimkehr.

82. J a k o b  R h y n e r ,  S ä g e r und L>chieferarbciter im  D orf, 57 J a h re  alt, 
w ar m it feinen Söhnen  O sw ald  und Jakob, ebenfalls in  der Absicht, den B e­
drängten Hülfe zu bringen, in 's  U nterthal hinübergegangen. D er jüngere S o h n , 
noch ein Knabe, wurde von Frido lin  Rhyner bei der mehrerwähnten Baumschule 
angetroffen, schloß sich aber, umkehrend, dem kleinen T rnpp verständiger Knaben 
an, die sich in begründeter Besorgniß heim w ärts wandten, und blieb m it ihnen am 
Leben erhalten. Wie trauernd um  ihren Meister schaut die stillestehende S ä g e ­
mühle am S e rn f  aus dem kleinen S ee  uns an, der sich durch die S ta u u n g  der 
Wafser um sie gebildet hatte. „V ier B retter sah ich fallen, da ging das Rad 
nicht mehr."

83. O s w a l d  R h y n e r ,  23jähriger Jü n g lin g , S o h n  des Vorigen. D ie  
W ittwe, die m it zwei Töchtern und dem Knaben Jakob ohne Vermögen zurück­
geblieben ist, hat an M an n  und S o h n  eine zwiefache Stütze verloren.

84. B e a t  R  h y n e r ,  B annleiter und Landwirth im  Unterthal (H aus N r. 4), 
Ehem ann und Vater von 5 ünerwachsenen K indern, 42 Ja h re  a lt ,  hatte noch 
wenige Tage zuvor das Gebiet des Bergsturzes bereist, wie auch er es gewesen, 
der die Behörden auf die drohende Gesahr aufmerkfam gemacht hatte, nachdem er 
beim Anzeichnen der B äum e zum Holzfchlag bedenkliche Sym ptom e wahrgenommen. 
Trotzdem wagte er es, nachdem die erste größere Bergmasse in 's  Thal herunter­
gestürzt w ar, an die S tä tte  der Verheerung zu gehen, um  die W irkungen derselben 
aus den Lauf der gehemmten Wildbäche in Augenschein zu nehmen. S o  wurde 
er eines der ersten Opfer der Katastrophe.

85. B a r b a r a  R h y n e r ,  G attin  des Vorigen, 38 J a h re  alt.
86. V e r e n a  R h y n e r ,  17j°hrig, 1 ^  ^  Vorigen.
87. E l s b e t h  R h y n e r ,  12iahrig,I

D ie  drei Letztern sind wohl ohne Zweisel beim zweiten S tu rz , der die Wirthschaft 
zur M eur, an welche ihr H aus angebaut w ar, zertrümmerte, beim gewaltfamen Z n- 
fainmenbruch desselben erschlagen worden — 12 oder noch mehr Personen unter 
Einem  Dach! D rei arm e, nnerzogene W aiÄein, die jüngsten Kinder, sind zwar 
gerettet, aber H aus und Heim und E ltern und Geschwister sind ihnen genonunen.

88. C h r i s t o p h  E l m e r ,  Schuster im  M ü s li ,  in  einem der 5 Häuser 
14—18 wohnend, ein junger M ann  von 29 Jah ren , w ar m it drei Ändern, seinem 
Nachbarn B althasar E lm er (N r. 78), dem Schmied W ürgler (Nr. 97) nnd dem ge-



retteten Kaspar Zentner wie so manche Andere, Weib und Kinder verlassend, 
ahnungslos, daß das Unglück so ungeheure Dim ensionen annehmen könnte, im 
treuen D ienst der B ruderliebe den Gefährdeten im  U nterthal zugeeilt. Bei der 
Baumschule noch gesehen, m uß er irgendwo aus der Unterthalstraße von seinem 
V erhängm ß ereilt worden sein.

89. M a r g a r e t h a  E l m e r - K u b l i ,  G attin  des Vorigen, 42 J a h re  alt.
90. J o h a n n e s  E l m e r ,  M h r ig ,  Kind der V ongen. Diese Beiden sind 

w ohl bei ihrer W ohnung umgekommen. Ebenso
91. H e i n r i c h  E l m e r ,  der 42jährige B ruder des Christoph E lm er 

(N r. 98), der m it diesem zusammenwohnte. E ine alte, arme, nun  ganz allein­
stehende M u tte r sicht sich m it E inem  Schlag von all den Ih r ig e n  getrennt und 
jeglicher Stütze beraubt.

92. K a t h a r i n a  R h y n e r ,  R udolfs Tochter, ein öjähriges Mädchen, 
w ohnhaft gewesen bei der eisernen Brücke in  dem halbningeivorfenen Hanse N r. 
21/22, wurde in demselben erdrückt unter dem Sopha-Hervorgezogen (vergl. S .  36).

93. V e r e n a  R h y n e r ,  3jähriges Schwesterchen der Vorigen, theilte m it 
derselben das gleiche T odesloos, während die ändern Hausbewohner erhalten 
blieben.

94. J o h a n n  R u d o l f  F r e i t a g ,  Gemeinderath nnd L andrath, B auer 
in  L-teinibach, 56 J a h re  alt, befand sich der sonntäglichen S itte  gemäß unter seinen 
Landsleuten im  D orf, a ls  das Unglück des ersten S tu rzes die B ürger zur Hülfe- 
leistung aufrief. E r  lief der Unglücksstätte zu, doch hat ihn von unfern Zeugen 
N iem and gesehen. Wo und wie die letzte S tu n d e  ihn überrafchte, haben w ir nicht 
in  E rfahrung bringen können. M it  feiner W ittwe und 3 erwachsenen Kindern 
tra u e r t  um  ihn zugleich die ganze Gemeinde.

95. K a s p a r  S c h n e i d e r ,  ein alter S o ld a t, der sich in jungen Ja h ren  
in  sremden M ilitärdiensten Herumgetrieben und nun a ls  Taglöhner noch sein Brod 
verdiente, oberhalb des D orfes wohnhaft, 62 J a h re  alt, hatte sich auch in 's  Unter­
thal begeben. Nach dem ersten S tu rz  kam er m it Ändern in die ihm wohlbekannte 
W irthschaft zur M eu r, ergriff beim B eginn des zweiten die Flucht iu  der Richtung 
gegen Gehren und har dort in einer Vernichtungsschlacht der N a tu r unter den G e­
schossen der alten Riesen der Berge a ls  S o ld a t ?ein Ende auf offenen: Felde ge­
funden. Angehörige hin terläßt er keine.

96. A d a m  H ä u f  e r ,  B auer, 65 J a h re  alt, in  einem der 5 M üslihäuser 
14— 18 wohnend, W ittw er, befand sich eben auf der Sernfbrücke, a ls der T rüm m er­
strom des Hauptsturzes pfeilschnell gegen dieselbe heranschoß und wurde dort von 
demselben erschlagen. S o n n ta g  den 18. Septem ber, 8 Tage nach dem Ereigniß, 
a ls  eine ungeheure Menschenmenge die traurige W allfahrt nach der Unglücksstätte 
machte, sahen Leute, die auf dem Schuttw all herumkletterten, einen Schuh aus dem 
Gestein hervorragen und wollten ihn ausheben. S ie  snhlten aber sosort, daß in 
demselben der Fuß  noch steckte, daß hier ein Leichnam begraben sein mnßte. Auf 
erfolgte Anzeige grub die anwesende Hülssmannschaft nach, und es kam der wenig 
Versehrte Leichnam von Adam  Hauser zum Vorschein. E s  scheint, daß derselbe 
vom Luftstrom in die Höhe geworfen wurde und beim Niederfturz auf die O ber­
fläche zu liegen kam. Dieser Leichnam ist der einzige, der so an der Oberfläche 
aufgefunden wurde. Erwachsene und verheirathete Kinder nnd ein noch unm ündiges 
10 J a h re  altes Söhnchen beklagen in ihm  die Krone des Hauses.

97. H e i n r i c h  W ü r g l e r ,  Schmied im  D o rf , von Russikon, K antons 
Zürich, 43 J a h re  alt, w ar ebenfalls auf dem N ettungsgang in 's  Unterthal m it 
Schuster E lm er und Ändern noch bei der Baumschule an der Unterthalstraße ge-
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sehen worden und theilte das Schicksal seiner braven Genossen. Eine sehr arme 
W ittw e m it 5 kleinen Kindern hat m it ihm  Alles verloren.

98. H i l a r i u s  B ä b l e r ,  im  sog. W ald wohnend, ein junger B auer von 
31 Jah ren , w ar m it seiner F ra u  in 's  U nterthal gegangen, verm utlich  um  Ver­
wandte zu besuchen. S ie  kehrten Beide nicht mehr heim. I h r  einziges 4jähriges 
Söhnchen ist zur W aise geworden.

99. E l i s a b e t h  B ä b l e r  geb. H a u s e r ,  des Vorigen E hefrau , erst
25 Ja h re  alt, w ar in 's  U nterthal gegangen, um  nach der M eurw irth in  zu sehen,
half diese, nm  sie zu flüchten, in die Küche tragen uud wurde unter dem ein­
stürzenden Hanse begraben.

100. J a k o b  G e i g e r  am S ta ld en  gegenüber von O b m o o s, B auer,
35 Ja h re  alt, hatte bis nach 4 Uhr in  der Meurwirthschast Karten gespielt und 
w ar dann m it seinem B ruder Jo h a n n  Ulrich und O sw ald  Schneider dem Dorse 
zu gegangen. Zeuge 17 traf ihn, wie er m it der Schaar von M ännern , die m it
Richter E lm er zu Hülfe eilten, in 's  U nterthal zurückkehrte und bereits bis zur
„B legi" vorgedrungen w ar. E r  hieß 5 ihnen entgegenkommende Knaben, w orunter 
Zeuge 17, dem Dorfe zu laufen, „die G rößern könnten dann schon iwch etwa an 
einen R a in  hinauf kommen." E r  kam kurz vor dem zweiten S tu rz  wieder bei der 
M eurwirthschast au, half die Wöchuerin heruntertragen und wurde dabei vom zu­
sammenstürzenden Hause erschlagen. E ine W ittwe und ein kleines W aislein  be­
trauern  seinen jähen Tod.

101. J o h a n n  U l r i c h  G e i g e r ,  lediger B ruder des Vorigen, 24 J a h re  
alt, m it diesem erst beim Kartenspiel, nachher auf dem G ang nach dem D o rf und 
auf der Rückkehr zur M eur. W ie der zweite Felssturz erfolgte, floh er m it den
B rüdern  Kubli (Zeuge 18) dem D üniberg zu. Wenige Schritte  vom Haufe weg
wurde er von einem S te in  getroffen und fiel lau tlos nieder.

102. P e t e r  K u b l i ,  Schieferarbeiter, von Nettstal, 35 Ja h re  alt, ledig, 
kam nach dein ersten S tu rz  m it dem O bigen in die Wirthschast zur M eur, floh 
dann gegen Gehren zu und wurde auf der Flucht vom Gestein erschlagen.

103. B a r b a r a  Z e n t n e r ,  F ra u  des Schusters Kaspar Z entner im  
M ü sli, in einem der 5 Häuser 14—18 wohnend, 32 J a h re  alt.

104. G e o r g  Z e n t n e r ,  7jährig, >
105. J o  H a n n  K a s p a r  Z e n t n e r ,  6jährig, Kindlein der Obigen.
106. O s w a l d  Z e n t n e r ,  M h r ig ,  '

D em  G atten und V ater ist m it den N rn . 103—106 seine ganze Fam ilie  entrissen.
107. J a k o b  E l m e r ,  72jähriger B auer im  U nterthal, der sog. untere 

J a g g li  im H aus 7, der „alte M an n " , der in  der S tu b e  am Fenster stand, als 
unser Augenzeuge 17 kur; vor dem zweiten Felssturz m it Ändern in dieselbe eintrat. 
E r  floh nachher m it den Seinen  gegen den Knollen oder D üniberg und dort hat 
m an  auch seinen Leichnam gesunden.

108» B a r b a r a  E l m e r  im Unterthal, die 74jährige G a ttin  des Vorigen, 
m it ihm mehr als 4 Decennien verbunden, m it ihm geflohen, m it ihm gestorben, 
m it ihm a ls Leiche ans dem Schutt gezogen.

109. E l s b e t h  E l m e r ,  32jährige ledige Tochter der beiden Vorigen, 
vor der Flucht noch vor dem H aus auf der Bank.

110. W e r n e r  E l m e r  im Unterthal H aus 7, S o h n  von N r. 107 und 
108, B auer, 42 J a h re  alt, G atte und V ater m it 3 kleinen Kindern, w a r von 
seinem Sonntagsbesuch im Thale schon wieder auf die R am inalp zurückgekehrt, 
a ls ihn das fortgefetzte Herunterrollen von S te inen  m it wachsender Besorgnis; um 
die Seinen  erfüllte. E r  stieg also 'nochnrals hinab in 's  Thal, um  seiue kleinen
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K naben zu retten, in  Wirklichkeit, um  m it seiner ganzen Fam ilie  zu sterben. E r 
w ar es, der nach den Aussagen unsers Zeugen F rido lin  Rhyner einige Z eit nach 
dem ersten S tu rz  die vor dem Hause Versam m elten, auch die fremden Knaben, 
in 's  H aus hineinries, dam it sie r o r  dem S ta u b  geschützt seien, und wie dann seine 
F ra u  aus Flucht drang, das H aus nicht eher verließ, a ls  bis die Angehörigen und 
Frenrden alle im  Freien waren, indem er sich unter die H interthüre stellte, die 
Hand an  den Pfosten stemmte und E in s  um  das Andere un ter seinem A rm  durch- 
schlüpsen ließ. S ie  eilten m it einander der Anhöhe zu und gingen m it einander 
zu G runde: G roßvater, G roßm utter, Tante, V ater, M u tter und alle 3 Kinder, 
während die dem D orfe zueilenden Knaben sich retten konnten. Von keiner Fam ilie  
wurden so Viele a ls Leichen wieder gesunden wie von dieser, nämlich W erner 
E lm er selbst, seine F ra u , ihr jüngstes Knäblein W erner und dessen G roßeltern, 
von 8 Umgekommenen 5. M a n  vermuthet, in ihrem  Hause sei bedeutende B aar-  
schast zu G runde gegangen, da W erner E lm er eben aus zwei M ärkten eine M enge 
Schase verkauft hatte.

111. V e r e n a  E l m e r ,  des O bigen G attin , 36 J a h re  alt.
112. J a k o b  E l m e r ,  6jährig, >
113. O s w a l d  E l m e r ,  3jährig, Kinder der Obigen.
114. W e r n e r  E l m e r ,  2jährig, >
115. G a b r i e l  S c h n e i d e r  im  Eschen, unser Zeuge 7 ,  der 92jährige 

G re is , der älteste M a n n  der Gegend und zugleich der Einzige, von dem in W irk­
lichkeit gesagt werden kann, daß er lebend ausgegraben worden sei (vergl. S .  41), 
ist an  den Folgen seines Schreckens und seiner Verwundung 3 Wochen nachher 
gestorben.

Diese 1 1 5  Opfer der Bergsturzkatastrophe vertheilen sich auf die drei 
verschiedenen S türze  wie folgt: B e i m  e r s t e n  S t u r z  g i n g e n  k e i n e  
M e n s c h e n l e b e n  z u  G r u n d e ,  b e i m  z w e i t e n  S t u r z  d a g e g e n  
n a c h w e i s b a r  1 0 ,  w a h r s c h e i n l i c h  1 3 ,  m ö g l i c h e r w e i s e  1 8  o d e r  
g a r  2 3 ,  a l l e  ü b r i g e n  b e i m  H a u p t s t u r z .  Di e  ersten Verunglückten 
waren ohne Zweifel  Bannleiter Rhyner und Jakob Elmer im Zäunli  (N r.  8 4  
und 1 1 ) ,  dann folgte die Tochter des Letztem (N r.  1 2 ) ,  dann die Leute in  
der Wirthschaft zur M eur,  wenigstens 6 Personen, nämlich die Nrn .  5 2  
und 5 3 ,  4 7 ,  5 0 ,  9 9  und 1 0 0 ,  gleichzeitig wohl auch die Fam ilie  Rhyner 
im  anstoßenden H a u s ,  die Nrn. 8 5 — 8 7 ,  unmittelbar darauf der jüngere 
der beiden Brüder Geiger (N r.  1 0 1 ) ,  möglicherweise auch (vergl. S .  4 2  und 
5 1 )  die von der Meurwirthschaft wegeilenden fünf M änner (Nr. 7 7 ,  7 8 ,  
1 0 2 ,  9 5  und 5 1 ) .  V on  den übrigen Unterthalleuten können auch die B e ­
wohner der Häuser 5  und 6 ,  die Fam ilien  des Kaspar Elmer und Meinrad  
Bäbler (N r.  1 3 ,  1 4 ,  3 7 — 3 9 )  schon vom zweiten S tu r z  betroffen worden 
sein, doch ist es unwahrscheinlich. Woher wären sonst die beobachteten 
Schaaren von Menschen gekommen, die nach demselben wie ein Rudel ge­
scheuchten W ild s  gegen den Düniberg eilten? Sicher erst von der H aupt­
katastrophe ereilt wurden von den Bewohnern des Unterthals die Fam ilien
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der Häuser 7, 8 und 9 issx. die Personen 107— 114, 33—35 und 1
und 2. VermuMch also rafften die drei Stürze nacheinander 0 13

102 --- 115 Menschen dahin. Die Gründe für diese Annahmen sind
bei den betreffenden Nummern nachzusehen.

Ein vergleichender Rückblick auf die obige Todtenliste zeigt uns ferner, 
daß unter den Verschütteten sich befinden:

67 männliche und 48 weibliche Personen,
78 Erwachsene und 37 Kinder,
28 im Alter von 0—-10 Jahren,
14 /, „ 10— 20 „
17 „ „ 20— 30 „
18 „ „ 30—40 „
15 „ „ 4 0 -5 0 „
4 „ „ 5 0 -6 0 „

10 „ „ 6 0 -7 0 „
4 „ „ 70—80 „
5 „ „ 80 u. m. „

Die bedentend größere Zahl der Verunglückten männlichen Geschlechts 
und ebenso die hohe Ziffer der Leute von 20— 50 Jahren erklären sich zu­
meist aus dem Umstand, daß es eben Männer und meist Männer in den 
besten Jahren waren, die aus dem Dorfe den bedrohten Familien im Unter­
thal zu Hülfe eilten. Unter den 78 Erwachsenen finden wir 31 Ehemänner, 
19 Ehefrauen, 13 ledige Männer, 8 ledige Weibspersonen, 6 Wittwer und 
1 Wittwe, also weitaus am meisten Familienväter. Durch den Tod der- 
felben sind 31 zum guten Theil jüngere Frauen Wittwen geworden, 17 davon 
sind zugleich völlig verarmt, so daß sie von nun an der Unterstützung an­
heimfallen. 38 unerzogene Kinder sind zu Waisen geworden; davon haben
29 keinen Vater und 3 keine Mutter mehr und 6 sind beider Eltern be­
raubt. Bei den zwei Familien von Schmied Würgler und Schlosser Freitag 
(Nr. 97 und 18) bleibt eine sehr arme Wittwe mit 5 kleinen Kindern 
zurück. Aus zwei Familien sind 6, aus einer ändern 7, aus einer dritten 
8 Personen umgekommen, und bei zwei derselben ist nur je ein unmündiges 
Kind am Leben geblieben. Ganz verschwunden sind 11 zusammenwohnendc 
Familien, von denen indessen einige noch verheirathete Söhne oder Töchter 
hinterlasfen. Vollständig ausgestorben dagegen, so daß keinerlei Nachkommen­
schaft mehr vorhanden ist, sind die Familien des Meinrad Bäbler (Nr. 37 
bis 39), des Oswald Rhyner (Nr. 64—67), des Christoph Elmer (Nr. 88 
bis 91) und des Werner Elmer (Nr. 110—114) mit zusammen 16 Per­
sonen. Im  Ganzen haben 57 Familien Angehörige verloren und eine

7
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ziemliche A nzahl  von  Tagw enrechten, d. H. Bürgernutzungsbercchtigungen, sind, 
w e i l  ohne Erbcmtreter, an  die Gem einde zurückgefallen.

A ufgesunden w urden und konnten nach festgestellter Id e n t i tä t  a l s  ver­
storben in  die Civilstandsregister eingetragen werden die N r n .  1 ,  2 ,  4 ,  2 8 ,  
3 3 ,  3 5 ,  3 7 ,  4 0 ,  4 9 ,  5 1 ,  5 8 ,  6 8 ,  6 9 ,  8 1 ,  9 2 ,  9 3 ,  9 4 ,  9 6 ,  1 0 1 ,  1 0 8 ,
1 1 0 ,  l l l ,  1 1 3 ,  1 1 4 ,  im  G anzen  2 4  Leichen. Außerdem soll nnter den
b is  zu völliger Unkenntlichkeit Entstellten auch N r .  3 8  an einem Bruchband  
und N r .  1 0 7  an Schnupftuch und Tabakdose erkannt worden se in ;  doch
w aren  die Kennzeichen nicht sicher genug , daß die Id e n t i tä t  amtlich con-
statirt werden konnte.

W ir  ersüllen eine Pflicht der Achtung und der Dankbarkeit, indem  
w ir schließlich den biedern M ä n n e r n  und F r a u e n ,  die ihren T o d  lediglich 
dem Umstand verdankten, daß sie, von  M it le id  und Bürgerpflicht getrieben, 
sich ausmachten, den bedrängten Unterthalern H ü lfe  zu leisten, durch n a m e n t ­
liche A n sü h ru n g  an dieser S t e l l e  eine bleibende E h r e n t a s e l  errichten. 
D iese  i m  D i e n s t  d e r  r e t t e n d e n  B r u d e r l i e b e  G e s t o r b e n e n  si nd:

1. Richter und Gastwirth Jakob Elmcr im D orf (Nr. 17).
2. Kirchmeier Pankraz Elmer im D orf (Nr. 15).
3. Gemeinderath und Schulvogt S am uel Freitag im D orf (^ r . 16).
4. Gemeinderath Johann  Rudolf Freitag in SteiniLach (Nr. 94).
.5. Schlosser Kaspar Freitag im D orf (Nr. 18).
6. Metzger Jakob Freitag in der Müslimeid (Nr. 68).
7. Rathsherr Niklaus Elmer im M üsli (N r. 68).
8. Johann  Kaspar Zentner in Bleiken (Nr. 49).
9. Rudolf Freitag in der Müsliweid (N r. 61).

10. S äger Jakob Rhyner im D orf (Nr. 82).
11. O swald Rhyner, des Vorigen Sohn (Nr. 83).
12. Schmied Heinrich Würgler im Dorf (Nr. 97).
13. Schuster Christoph Elmer im M üsli (Nr. 88).
14. Scbieferarbeiter Balthasar Elmer im Sand  (Nr. >8).
15. Schreiner Adam Schneider in M att (Nr. 81).
16. Bauer Adam Hauser im M üsli (Nr. 96).
17. Schieferarbeiter Peter Kubli r>on Netstal (Nr. 102).
18. Bauer Christoph Elmer im Knollen (Nr. 76).
19. Schieferarbeiter Kaspar Elmer im Knollen (Nr. 77).
20. Bauer Jakob Geiger am Stalden (Nr. 100).
21. Johann  Ulrich Geiger, des Vorigen Bruder (Nr. 101).
22. Schieferarbeiter Kaspar Rhyner im M üsli (Nr. 26).
W ir  finden ferner in  selbstvergeflender W eise m it  der R ettung  Anderer

beschäftigt:
23. Elisabeth Bäbler-Haufer im Wald (Nr. 99).
24. Susanna Difch-Hefti in Brunnadern (Nr. 47).
25. Anna Disch in  Bleiken (Nr. 50).



26. Jakob Tisch, Wirth zur M eur (Nr. 52).
27. Anna Disch, des Vorigen Tochter (Nr. 54).
28. Bcrena Elmer im M üsli (Nr. 20).
29. Elsbeth Elmer im Unterthal (Nr. 35).

Wahrscheinlich verdienen einen P la tz  an  dieser S te lle  auch noch A n ­
dere, über deren Absichten indessen genauere A ngaben  fehlen, w ie :

30. Johannes Tisch in Bleiken (N r. 51).
31. H ilarius BäLler im Wald (Nr. 98).
32. Jakob Rhyner im M üsli (Nr. 34).
33. Taglöhner Kaspar Schneider (Nr. 95).
34. Johann  Heinrich Elmer in Hinterbach (Nr. 19).

M a g  d a  und d o rt noch ein B ra v e r  im  D ienst der H ülfeleistung sich 
aufgeopfert haben, ohne daß die K unde davon zu u n s  gelangte, so h a t sein 
verborgenes W erk ihm  doch nicht m inder den letzten Augenblick durch d as  
B ew ußtsein  treu  ersüllter Liebespflicht erheitert.

6. Die Stimmung dev Kevölkerimg.
D a s  Unglück ist die sicherste P ro b e  fü r  die moralische K ra f t.  E s  be­

durfte  fü r  die Bevölkerung von E lm  wahrlich keiner geringen K ra f t, um  
sich in  einer solchen S u m m e  von Elend und  Herzeleid, wie sie u n s  in  den 
vorstehenden Verlustlisten en tgegentritt, n u r  zurechtzufinden, einer noch g roßem , 
sich d a r in  aufrecht zu erhalten  und  sie m it F assung  zu trag e n . E lm  ha t 
diese P ro b e  trefflich bestanden.

I m  A nfang  fand  m an  die Leute wie em pfindungslos vor Schrecken 
und B etäu b u n g . Noch vermochten sie n ich t, d a s  Ungeheure zu fassen. 
S tu m m  und ohne T h rä n e n  standen sie d a  am  R a n d  der T rü m m erm asse ; 
d a s  Auge starrte  g lanzlos in  die unbegreifliche V erw üstung h in au s , und  die 
sonst so arbeitsam e H an d  h ing  schlaff und  lahm  h eru n te r, w ährend r in g s  
um her die frem den M ä n n e r  ihre Pickel und  G rabschaufeln emsig im  Sch u tte  
tu m m elten ! W ozu H and  an legen?  W a s  konnte denn d a s  T agw erk fü r  einen 
W erth  noch haben, w enn die A rbeit eines ganzen Lebens nicht die G ew alt 
einer einzigen S tu n d e  auszuhalten  vermochte? T heilnehm ende Besucher der 
Unglücksstätte frag ten  etw a nach ihrem  Schicksal, sie hörten  es nicht. M a n  
wollte ihnen etw a ein Geldstück in  die H an d  drücken, ihnen  ra th e n , d a s  be­
drohte D o rs  zu verlassen, sie an tw orte ten  nicht oder es w aren  n u r  einige 
karge, zusam m enhangslose W orte , und sosort schloß sich der M u n d  wieder. 
S e lbst sonst ruhige, verständige M ä n n e r  w aren  außer S ta n d ,  über die V or- 
sälle ordentlich A uskunft zu geben. W ie versteinert durch den Anblick des 
Gesteins, selbst vernichtet in m itten  dieser allgem einen V ernichtung, ließen sie
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re g u n g s lo s  d m  Blick au f  dem  schaurigen G ra b e  l iegen. S i e  sahen zu, wie 
m a n  in  den T r ü m m e r n  ih re r  H äuser  w ü h l te ,  wie A ndere  die h e rausgew or­
fenen Holz- u n d  Eisentheile au sh o b e n ;  sie blieben ruh ig ,  a l s  berührte  es sie 
nicht, a l s  w äre  d a s  Geschehene alles gar  nicht geschehen, a l s  sähen sie die 
g rü n e n  S a a t f e ld e r ,  wie sie gestern u n d  im m er  dagelegen. A m  D ü n ib e rg  
rechten M ä n n e r  die H eu haufen ,  die der W in d  a u s  dem U n te r th a l  herauf  
hieher zerstreut ha t te ,  scheinbar m it  der  g röß ten  G e m ü th s ru h e  zusam m en, in  
Wirklichkeit aber m i t  der R u h e  des A u to m a te n ,  der mechanisch for tarbei te t ,  
wie e r ' s  gewohnt ist, ohne die V e rä n d e ru n g e n  u m  sich her w ahrzunehm en. 
S e lb s t  die F r a u e n  sah m a n  th rä n e n lo s  und  still;  n irg en ds  hastiges H in -  
u n d  H erre n n en  oder Geschrei u n d  J a m m e r .  S i e  g ingen  an  den zahllos 
herbeiströmenden Menschen, die ihr  stilles T h a l  plötzlich in  nie gesehener Weise 
belebten, the i ln ah m los  u n d  ohne Neugierde vorüber,  unempfänglich felbst fü r  
die Blicke des  M i t l e id s ,  die sie trösten wollten. I h r  Denken und  E m pfinden  
w a r  w ie von einem B a n n  gelähm t,  ihr  ganzes geistiges Leben in  d a s  eine 
G e fü h l  zufamm engefchloffen: A lles  d a h in !  u nd  diefes E in e  w a r  erdrückend 
f ü r  die k ranipfhaft  gefeffelte B rus t .

A lle in  a l lm ä l ig  kehrte die E m p f in d u n g  wieder zurück. E s  w a r  befonders 
d a s  B e g rä b n iß  der vielen verstüm melten  Leichen, die erhellende u n d  be­
wegende K r a f t  des dabei gesprochenen W o r te s ,  die N ö th igu ng ,  an  der H an d  
desselben die ganze W a h rh e i t  des Geschehenen fü r  sich felbst auszusprechen, 
w a s  den K ra m p f  des Herzens lös te ,  den T h r ä n e n  endlich zum Ausbruch 
v erhalf  u n d  den w ah ren  Menfchen in  seine Rechte einsetzte. W o h l  hatte 
d a s  in  die grausenvollste T od teng rus t  verwandelte  Kirchlein vorher schon da 
u n d  dor t  den B a n n  der Empfindungslosigkeit  gebrochen, aber n u r ,  um  durch 
ein neues M a ß  von Entsetzen noch fester d a re in  zurückzuführen, und  die 
Nächte, welche die A rm e n  in  dum pfem , stumpfem S i n n e n  fchlaflos in  irgend 
einem S t a l l e  verbrachten, w are n  auch nicht geeignet, d a s  umschleierte Ge- 
m ü th  zur vollen K larh e i t  der E m p fin d u n g  zurückzuführen.

N u n  kam der M ittw och .  Hell  und  glanzvoll brach der junge T a g  
h in ter  den B erg en  hervor,  wie er schöner nie geleuchtet. A u s  dem Dörsle in  
h eraus  aber d ra n g  klagend der H a l l  der  Morgenglocke, die zur V orbere itung  
aus die angesagte Todtenseier rief. A u s  dem ärmlichen Heu-  oder S t r e u e ­
lag e r  in  der fremden Scheune  aufgeftanden, suchte ein J e d e r  d a s  beste Kleid 
hervor,  d a s  ihm  noch geblieben. M anchem  m ußte  der Nachbar aushelsen. 
U nd  n u n  g in g 's  still und  t r a u r ig  dem D orse  zu.

L a u t lo s  stand die M eng e  au f  dem Friedhof,  J e d e r  in  d a s  Uebermaß 
seiner Schmerzen versunken. D ie  a l ten  Glocken wimm erten  ein herzdurch­
bohrendes Klagelied, und  schon fingen die Herzen zu zittern, die Lippen zu beben
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an. Wie nun aber die Kirchthüren sich öffneten und in langem Zuge Sarg 
um Sarg herausgetragen wurde, da war die ganze Gemeinde übermannt, 
aus Aller Augen stürzten die Thränen, und der lange verhaltene Schmerz 
machte sich in lautem Wehgeschrei Luft. 11 große und 2 Kindersärge ver­
schlossen das zerschlagene Gebein der grausam Gesteinigten und senkten sich 
nun leise in die beiden Massengräber, die man dasür zurecht gemacht. Als 
die Glocken ausgeklungen, sprach der Psarrer der Gemeinde in tiefer Er­
griffenheit das Gebet und verkündigte, daß bis jetzt 113 Menschenleben als 
Opfer der sonntäglichen Ereignisse ermittelt seien. „Während des Gebets," 
schildert ein Augenzeuge den Hergang, „ertönte droben am Berge das un­
heilvolle Geknatter von fallenden Gefteinsmafsen und mahnte in unheimlicher 
Weise an den traurigsten der Sonntagabende, den das Hochthal erlebt und 
an die letzte Stunde der Verschütteten. Nun zog man, da nach der tage­
langen Ausstellung der verstümmelten Leichen und Gliedmaßen der Eintritt 
vieler Menschen in den engen Raum der Kirche unstatthaft war, auf eine 
thalaufwärts vom Dörfchen gelegene Wiese. Wie herrlich und klar stand 
die mächtige Pyramide des Hausstocks da, wie grün waren die Matten, wie 
wehte die Luft so rein und frisch vom Gebirge her! Die Geistlichen stellten 
sich an der wettergrauen Bretterwand eines Stadels auf. Vor ihnen auf 
einer niedrigen Bank saßen die armen Wittwen und die Frauen, die den 
Verlust lieber Familienglieder beklagen. Das übrige Volk stellte sich im 
Kreise auf." (Winterth. Landb.) Zuerst sprach Herr Pfarrer Mohr über 
das trefflich gewählte Wort: „Es sollen wohl Berge weichen und Hügel 
hinfallen, aber meine Gnade soll nicht von dir weichen und der Bund meines 
Friedens soll nicht hinfallen, spricht der Herr, dein Erbarmer" (Jes. 54, 10); 
dann der Pfarrer der Nachbargemeinde Matt, Herr Leuzinger, der im Namen 
der aus der Ferne Herbeigeeilten in warmen, erschütternden Worten ihrem 
Schmerze Ausdruck gab und die niedergeschlagene Gemeinde versicherte: 
„Viele sind unser hier von nah und fern her. Im  Namen Aller darf ich 
sagen: W ir werden deiner gedenken; Balsam und Oel für deine Wunden, 
soweit Menfchen- und Freundeshand in christlicher Liebe sie bieten können, 
sie sollen dir werden." Alle waren von der Feier tief ergriffen. Selbst 
Fremde konnten sich überwältigender Bewegungen nicht erwehren. Ein 70- 
jähriger Greis brach in lautes Schluchzen aus, eine junge Frau wurde ohn­
mächtig aufgehoben, die übrigen ihres Geschlechts fanden den Trost heißer 
Thränen und hielten sich weinend umschlungen. Wer an diesem Tage Elm 
besuchte, sah die Augen verweint, die Wangen geröthet; das Leid tonnte 
sich ausgießen, und in dieser Wohlthat kamen die Gemüther wieder zu 
sich selber.
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Von nun an fand man die Leute auch zugänglicher, Herz und Zunge 
waren gelöst, und die Theilnahme der Menschen fand wenigstens da und 
dort Gehör. Diese gestaltete sich übrigens, vorab im Kanton Glarus, mehr 
und mehr zur allgemeinen Landestrauer. „Noch steht die ganze Bevölkerung," 
schrieb ich am Tag nach jener Leichenfeier einem öffentlichen Blatte, „fort­
während unter dem Eindruck der Katastrophe, die so viel Jammer über unser 
friedliches Thal gebracht hat. Man kann an nichts Anderes niehr denken, 
zu keiner rechten Arbeit sich aufraffen. Immerwährend drängen sich die 
Schreckensbilder, die Elm uns zeigte, in jedes Gespräch, jede Beschästigung, 
jeden Traum, man bringt sie nicht vor den Augen weg. Das ganze Land 
trauert. Kein Lied, kein Jodler, kein fröhliches Lachen wird mehr laut. Wie 
ein leises, heiliges Gebet steigt aus alleu Herzen die Theilnahme, der Schmerz, 
der Gedanke, was man etwa zur Tröstung der Zurückgebliebenen in Elm 
unternehmen könnte, zum Himmel aus. Man vergißt alles eigene Leid, Nach­
barn vergessen ihre Differenzen, der Lärm der Interessen verstummt in dem 
einen Ton der Klage um so unermeßlich viel Unglück. Wohl wird die Theil­
nahme in den weitesten Kreisen Herzen und Hände in Bewegung setzen, um 
der Gemeinde ökonomisch wieder aufzuhelfen; allein auch der wohlthuendste 
materielle Trost kann dieses Herzeleid nicht heilen. — Es ist wunderbar, wie in 
Elm Alles von der gleichen Stimmung ergriffen wird. Trotz dem Gewimmel 
der Taufende, die aus allen Kantonen an die Unglücksstätte eilen, trotz dem 
geschäftigen Arbeiten der Hülfsmannschaft am Waffer liegt eine ernste Stille, 
der Ausdruck der allgemeinen Landestrauer, auf dem ganzen Bild. Man 
spricht unwillkürlich leiser, kein Mund verzieht sich zum Lachen. Entblößten 
Hauptes und stumm steht sortwährend ein Kreis von Menschen um die mit 
Palmzweigen und Kränzen geschmückten Massengräber. Keiner scheut sich, 
hier ein stilles Gebet zu sprechen, und nur wer starke Nerven hat, kommt 
ohne Thränen von der Stelle. M it zitternder Stimme, kaum im Stande, 
die innere Bewegung zu unterdrücken, erzählt man dem Freunde, was mit 
schlichten, vielsagenden Worten jener Vater mittheilte, der aus das düstere 
Felsgrab feiner Familie zeigt.

„Das Leben hat für mich keinen Werth mehr," sagte mir ein älterer 
Mann, der jetzt mutterseelenallein in seinem geretteten Häuschen wohnt. Seine 
Angehörigen seien fast fämmtlich todt, fein Gütchen ruinirt, die Schulden 
geblieben, der Verdienst weg, die liebe Heimath sür alle Zeiten ein Trümmer­
feld, das er täglich vor Augen haben müfse zur immer neuen Erinnerung 
an sein Leid. Er ziehe aus seinem Häuschen nicht aus, obwohl er wisse, 
daß es in der nächsten Nacht auch verschüttet sein könne. Je eher der Berg­
sturz komme und auch ihn begrabe, desto eher werde er allen Gram über-
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w u nd en  haben. —  D a s  ist die S t i m m u n g  der Gere tte ten .  S i e  beneiden 
die Erschlagenen, daß  sie allem Elend en tnom m en  sind. I m  Uebrigen sind 
sie schweigsam und  d räng en  sich m it  ihren  S ch ild erun gen  nicht aus. N irge nd s  
ein B e t t le r ,  Keiner, der d a s  M i tle id  zu erregen sucht, keinerlei Schauste llung  
des Schmerzes. Zahlreiche F rem d e  sragen nach dem Opferstock, wo sie e tw as 
einlegen könnten. E s  w ü rd e  auch von den T au send en ,  welche die Schreckens­
stätte besuchen, kaum J e m a n d  Weggehen, ohne nach V erm ögen  eingelegt zu 
haben, w enn  ein solcher ausgestellt w ä r e ;  denn hier kommt sich auch der 
Aermste noch reich vor.  Aber den E lm e rn  ist ihr  L-chmerz m it  Recht zu 
heilig, a l s  d aß  sie ihn  zu Speculationszwecken mißbrauchen möchten." M i t  
Entschiedenheit wiesen die Gem eindsbehörden  d a s  wiederholt a n  sie gestellte 
wohlgemeinte A nsinnen  u m  Ausstellung einer S teuerbüchse zurück, und  ein 
sremder S p e c u la n t ,  der in einem der Gemeinde gehörigen verlassenen Hause 
des D o r fe s  fü r  die nächsten Wochen eine W i r t s c h a f t  einrichten wollte, wurde 
nach Verd ienen  abgefertigt. Einzig an  der S t e l l e  bei S u lzb ach ,  wo die 
S t r a ß e  aufhörte ,  wurde au f  eiuem im  F re ien  aufgeftellten Tisch W ein  von 
einer einzigen S o r t e  nebst B ro d  und  Käse zu b illigem P re ise  feilgeboten 
u n d  nicht a u s  Geldmacherei, sondern u m  einem wirklichen B e d ü r fn iß  ent­
gegenzukommen. Diese Selbstachtung der Bevölkerung bei all ihrem Elend , 
wie sie a u s  ihrem ganzen V erh a l ten  sprach, machte au f  J e d e r m a n n  einen 
ü b e ra u s  günstigen Eindruck. A lles w a r  Schmerz und  R es ig na t io n ,  jedes 
andere Gefühl uud  jedes perfönliche Jn te re ffe  t ra ten  daneben vollständig zurück. 
Und diese würdige S t i m m u n g  hat  sich d or t  b is  heute re in  u n d  u ngetrüb t  
erhalten.

B e i  all dieser ernsten S t i l l e  sehlte es ü b r ige ns ,  a ls  e inm al der erste 
betäubende Schrecken ü berw u nd en  w a r ,  keineswegs a n  Einzelscenen des 
Schmerzes aller A r t ,  die einem tief i n ' s  Herz schnitten. H ie r  t r u g  m a n  ein 
kleines M ädchen m it  verweinten A u g en  nach M a t t  h in a u s ,  weil es, noch er­
füll t  von den B i ld e rn  des Entsetzens, u n te r  denen es V a te r  und  Geschwister 
untergehen sah, d a s  unaushörliche P o l t e r n  am  Berge  nicht mehr hören konnte 
u n d  u m  jeden P r e i s  fortgebracht sein wollte. D o r t  schlang ein blondlockiges, 
a m  Rücken getragenes Bübchen die A rm e sest um  den V a te r ,  der einzig ihm 
geblieben, und  ließ nicht los  a u s  Angst, anch er könnte ihm noch geraubt  
werden. A u f  der S t r a ß e  wandelten  drei F r a u e n  lan gsam  und  schweigend 
A r m  in  A rm  d ahin .  Z w ei bildschöne junge Töchter m it  von T h r ä n e n  ge- 
rö theten  W a n g e n  stützten die alte M u t te r ,  die zusammengebrochen von dem 
ungeheuren  Schmerz,  der über ihre alten  T a g e  gekommen, sich n u r  m it  M ü h e  
mehr ausrecht zu erhalten  vermochte. Nachdem sie lange am  großen G ra b  
au f  dem Kirchhof gestanden u nd  ihre Herzen im  Gebet gestärkt, suchten sie
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d ra u ß e n  in  M eißenboden  bei F re u n d e n  Unterkunft  f ü r  die folgende Nacht. 
M a t t h i a s  R h y n e r  w a r  täglich in  der N äh e  jener S t ä t t e  zu sehen, wo einst 
sein H a u s  gestanden, im m er  noch gequält  von dem  Gedanken, seine Lieben 
haben  doch vielleicht u n te r  dem S ch u t te  lebend noch längere Z e i t  nach ihm 
geseufzt; wenn  er n u r  nicht au f  die A lp  gegangen, vielleicht hä t te  er sie 
re t ten  k ö n n e n ! —  D o r t  eilt eine a u s  der F e rn e  hergereis te F r a u  m it  hastigen 
S c h r i t t e n  u n d  im m er  angstvolleren Blicken der Unglücksstätte zu u n d  srägt 
nach ihren  V e rw a n d te n .  S i e  h a t  von  dem Unglück gehört u n d  weiß nicht, 
ob sie leben. D a  kommt ih r  die Schwester gerade ü b e r  den W eg. W eine nd  
fallen  sie sich in  die A rm e ,  u n d  keine findet ein W o r t ;  aber Blick und  
T h r ä n e n  sagen es deutlich genug, d aß  auch ih r  V a te r  d o r t  u n te r  den S t e in e n  
ruh t .

E isenbahnzüge m i t  2 0 — 3 0  Perso n en w ag en  sührten  in  den ersten 
Wochen jeden M o r g e n  H u nd er te  und  T au send e  von Menschen nach S c h w a n ­
den, die alle i n ' s  S e r n s t h a l  einbogen. A m  1 8 .  S e p te m b e r ,  dem eidgenössi­
schen B e t t a g ,  langte  von Zürich  u n d  S t .  G a l len  her ein Cx trazug  u m  den 
än d e rn  an .  E s  w are n  n a t io n a le  T ra u e rz ü g e .  A n  den S o n n t a g e n  überhaup t  
ergoß sich die ganze Fabrikbevölkerung des K a n to n s  d a s  T h a l  h inaus,  und  
F re m d e  a u s  allen Gegenden, vielfach extra  hergereis t ,  fchlossen sich der a l l ­
gemeinen P i lg e r f a h r t  an .  Alle verfügbaren  W a g e n  u nd  P fe rd e  der Gegend 
w a re n  ein- und  zwei-, ja  v ie rfp än n ig  unaufhörlich  in  Thä tigkeit ,  u m  den 
Menschenstrom schneller i n ' s  T h a l  hinaufzuleiten ,  und  die W ir th e  in  M a t t  
und  E ng i  w a re n  kaum im  S t a n d e ,  die gestellten Ansprüche alle zu besrie- 
d igen. S o  Viele ihrer nach E lm  kamen, sie w are n  alle ties ergriffen, allen 
p räg te  sich e tw as  von  der S t i m m u n g  auf,  die einem von der Bevölkerung 
entgegenwehte. I r r e  geworden an  dem guten  väterlichen B oden ,  au f  dem 
sich's sonst so sicher u nd  behaglich wohnte, t r au e rn d  über den T o d  aller 
F reu d e  u nd  des schönsten Glücks, bei dem d a s  Leben kaum m ehr  des Lebeus 
Werth, jedes T h u n  und  S t r e b e n  zwecklos, jede noch so bescheidene H offnung  
ein leeres T r u g b i ld  scheint, u n d  dennoch ruh ig  u nd  ergeben, den Schm erz  
m it  schlichter, männlicher S ta n d h a f t ig k e i t  zn t rag en  fähig und  entfchlofsen, 
j a  dennoch voll t reuer ,  ungebrochener Anhänglichkeit an  die alten  t r au te n  
B erg e ,  so h a r ren  die Heimgesnchten der  Zukunst ,  die ihnen m orgen  wieder 
neue S t ü r z e  b ringen  kann.

W i r  r a th eu  heute noch jedem Schweizer, die Unglücksstätte zu besuchen, 
die noch J a h r e  lan g  ziemlich u n v eränd er t  bleiben w ird .  D a  wird m a n  
Mensch und  sühlt die Zusammengehörigkeit  m it  seinen Volksgenossen. Und 
w er  größere K inder  h a t ,  nehme sie m it  aus die W a l lsa h r t  zu diesem geweihten 
G o t te sack er ! D ie  tiefen, unvergeßlichen Eindrücke, die sie hier empfangen.
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werden noch in  späten Jcihren ihrem P a t r i o t i s m u s  die Weihe des G em ü th es  
geben, d a s  frühe gelernt hat,  m i t  den T r a u e r n d e n  zu t r a u e rn .  D a  lern t  
m a n  zufrieden werden und  dankt dem H im m el  fü r  jedes bescheidene Glück, 
d a s  er u n s  heute noch genießen läß t .

E in  schwarz und  weißes Kätzchen und  zwei H ü h n er  kehren täglich zu 
dem schief umgelegten H a u s  im  T rü m m e rh a u fe n  zurück und  durchschleichen 
alle R ä u m e ,  und  zwei T a g e  nach dem Bergsturz flogen die S ch w alben  im  
Nachbarhause wieder a u s  und  ein. S i e  können von der S t ä t t e  nicht lassen, 
wo ihn en  einst gute T a g e  geblüht. J a ,  ein Z ieg e n p aa r ,  d a s  in jener U n ­
glücksnacht au f  der P fa r rh a u s t r e p p e  Zuflucht gefunden, will sich noch heute 
nicht an  den neuen  S t a l l  gewöhnen. S o  der Mensch. O b w o h l  wiederholt 
zu Flucht und  A u szu g  genöthigt,  im m er  suchen die a rm en  V ertr iebenen 
wieder d a s  alte Plätzchen auf,  d a s  ihnen J a h r e  l an g  fo guten  Schutz und  
S c h i rm  gewährte .  D ie  W a r n u n g e n  und  Z ured en  verfangen nicht. Nachdem 
sie so Schreckliches erduldet,  fürchten sie d a s  Leben mehr a l s  den T o d .  O b  
sie heute oder morgen verschüttet werden, gilt  ihnen  g le ichv ie l ;  lieber lassen 
sie über sich e rg ehen ,  w a s  schon die I h r i g e n  t r a f ,  a l s  daß sie verzichten 
möchten au f  d a s  Bischen H e im a t  u n d  B ehagen ,  d a s  sie n u r  im  a l ten  eigenen 
Häuschen finden. W ie  m it  Z a u b e rg e w a l t  zieht es sie beständig zu ihrem 
Herde zurück, ob auch die Liebsten d ra n  feh len ;  d enn  hier allein können sie 
ihrer  so gedenken, a l s  ob sie noch da  w äre n ,  u nd  nachdem d a s  Leben fü r  
sie allen Reiz verloren, w ü rden  sie freudig den T a g  b eg rü ß e n ,  der sie im  
Tode m it  den V orang eg ang en en  wieder vereinte. S o  leicht wiegt d as  Leben, 
w enn  m a n  Alles verloren h a t .  —  S i e  werden auch nicht nach Amerika, 
nach N e u -E lm ,  au sw a n d e rn ,  w oher von einstigen Thalgenossen bereits A uf­
forderungen  zur Abreise an g e la n g t  sind. Jetzt h ang en  sie erst recht an  ihren 
B erg en ,  d a  die Leiber ihrer  G a t t e n  u n d  K in der  un te r  den T r ü m m e r n  liegen, 
ob auch d a s  Krachen und  D rö h n e n  ihnen T a g  u nd  Nacht in  den O h r e n  
klingt. S o  fest bindet die L iebe , die stärker ist a l s  Bergsturz und  T o d .  
U n ten  im  M ü s l i  liegt eine alte H au sb ib e l  un te r  den S t e i n e n ,  die hatte 
einst 10  M in u te n  weiter oben im  U n te r tha l  stille Leute e rb a u t ;  daneben 
eine blechene Dachlucke, welche die gleiche Reise im  Schutts trom  zurückgelegt. 
B ü n d e l  Z e i t u n g e n ,  ein Kräuterbuch, ein Schlummerkissen, kleinere H a u s -  
geräthschasten und  andere  D in ge ,  die irgend einem H a u s h a l t  im  U n te r th a l  
Dienste geleistet, h a r r e n  seit Wochen der H a n d ,  die sie aufhöbe und  zu sich 
nähm e.  N iem an d  erhebt Anspruch d a rau f .  D ie  G räb e r  a b e r ,  in  denen 
die nicht mehr kenntlichen Ueberreste liebender u n d  geliebter Menschen ruhen .
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werden stets n eu  von treuen H än d e n  gepflegt u n d  m it  B lu m e n  geschmückt. 
S o  veredelt d a s  Unglück bei denen, welche es zu t r a g e n  wissen, in  der T re u e  
b is  zum T o d .  G lau b e  u n d  Liebe finden auch im  Schw ersten  noch einen 
S e g e n .

v . Die Hittfsarlreiteir.

E s  w a r  5»/4 Uhr, a l s  die Alles bedeckende und  verhüllende Unglücks­
wolle sich verzog u nd  die angerichtete Z ers tö ru ng  überschaut werden konnte. 
S o f o r t  regten  sich alle versügbaren  H ände  zur Hülseleis tung, wie schon beim 
A n fa n g  der K atas t rophe  der Gedanke a n ' s  fremde Leid so Viele die eigene 
G e fa h r  ha t te  vergeffen lassen. D ie  W eiber  und  K inder  halsen sich gegen­
seitig, ih r  Leben u n d  die n ö th igen  Habseligkeiten durch Flucht in Sicherheit  
b r in gen ,  die M ä n n e r  aber eilten der Unglücksstätte zu, u m , rasch entschlossen, 
H a n d  anznlegen, wo etwa noch Aussicht b l ieb ,  e tw as  re t ten  zu können. 
O b e n a n  stand natürlich  die F ra g e ,  ob nicht Menschen noch lebend u n te r  den 
T r ü m m e r n  ih re r  E r lösu ng  h a r ren  möchten. Aber von keiner S e i t e  w urden  
Hülseruse l a u t ,  n irg en d s  streckte ein F lehend er  die H a n d  a n s  der S c h u t t ­
masse h e rv o r ;  m a n  erkannte sofort, daß ,  w a s  der B e r g  so ties und  wuchtig 
begraben  hat te ,  wohl auch u n re t tb a r  verloren sein müsse. D a  standen aber 
noch G ebäude ,  die noch H o ffnu ng  gew ährten ,  d a s  ha lb  ze r t rü m m erte  H a u s  
a n  der Brücke (N r .  2 1 / 2 2 ) ,  d a s  noch ausrechte, aber  u m m a u e r te  im Eschen 
(N r .  1 2 ) .  H ie r  also w urde  u n ab h än g ig  von einander angesetzt und  nicht 
ohne E rsolg .  B a ld  sah m a n  m it  dankersüllten Blicken hier die noch kaum 
ih re r  S i n n e  wieder mächtig gewordene M u t t e r  Nhhner ,  ihre K inder  kramps­
hast umschlungen h a l te n d ,  die a lte  W i t tw e  F re i t a g  und  ihre M a g d ,  dort  
den  zit ternden G re i s  G a b r ie l  S chneider  dem verm ein ten  G ra b e  entsteigen. 
D e r  ü berw ält igende  Todesschrecken hat te  sie gelähmt. K a u m  vermochten sie 
sich aufrecht zu ha l ten ,  u n d  starke A rm e t ru g en  sie iu  befreundete Häuser.  
Doch floß n irg en d s  B lu t ,  sie w are n  dem  Leben wiedergegeben. Gleichzeitig 
konnte aber auch die E rn te  des T o d e s  in jenen H äu se rn  nicht verborgen 
bleiben. D ie  K irchthüren öffneten sich, u m  d i e  e r s t e n  L e i c h e n  auszu­
nehm en ( N r .  9 2 ,  9 3  und  2 8 ,  wohl auch 2 9 — 3 2 ) .  In d essen  brach die 
Nacht herein, eine dunkle, unheimliche Nacht, um  so schreckenvoller, a l s  das  
G ro llen  des B erg es ,  d a s  Nachstürzen der Felsen a m  P la t te n b e rg  auch jetzt 
noch nicht Nachlassen wollte u n d  N ie m a n d  sich auch n u r  einen Augenblick 
seines Lebens sicher fühlen konnte. S o  sah m a n  d avon  ab, aus s  Ungewisse 
noch d a  und  d o r t  im  D u nk e ln  in  die Schuttm asse h in e inzug raben ,  zu m a l



da man sich bei dem völlig veränderten B ild der Gegend kaum mehr zu 
orientiren vermochte und eine neue Gefahr die Gemüther zu beunruhigen 

begann.
Nicht mir die Bache des Unterthals nämlich waren verschüttet, sondern 

ebenso auch der Sems, der zudem infolge der vorangegangenen Regengüsse 
eine reichlichere Wassermenge führte als gewöhnlich. Alleuthalben hinter 
dem Schuttwall machte sich die Stauung bemerkbar, die Wasser stiegen höher 
und höher, es bildeten sich kleine Seen, verschiedene Häuser standen im 
Wasser. Wenn das so fortging, wenn neue Felsstürze die Thalmaner er­
höhten und dem Fluß jeden Ausgang verunmöglichten, so mußte das Dorf, 
vom Bergsturz verschont, im Wasser untergehen. Und nicht nur das Dorf. 
Auch Obmoos, Egg, die ganze Thalfläche bis hinter Steinibach konnte in 
wenigen Stunden in einen See verwandelt fein, der Alles verfchlang, was 
die Felsmafsen noch übrig gelassen. Und wenn dann der See sich plötzlich 
einen Durchpaß erzwang, wenn er den Schuttwall m it Einem Male durch­
brach, so mußte die entstehende Fluth das ganze Sernfthal verheeren, sie 
konnte den ganzen Kanton bis hinab zum Walensee in Schlamm und Geröll 

begraben.
Deshalb galt es zunächst, wie finster auch die Nacht hereiubrach, d e m 

Wasser  Abzug zu verschasfen.  Und es wies felbft den Weg, den 
es nun zu fließen beabsichtigte, man brauchte nur nachzuhelfen. Hart am 
westlichen Thalabhang, wo fonst schöne Wiesen lagen, hoch über dem einstigen 
Flußbett, bildete sich ein Büchlein, allmälig ein Fluß. Man beseitigte die 
hindernden Mauerzäune, das sestgeklemmte Gebälk, und mehr und mehr 
bildete sich ein neues Bett, und was noch etwa im Wege lag, ermangelte 
das schäumende Wasser nicht, selber hinwegzuspülen. So verminderte sich 
diese Gefahr, der See nahm wieder ab, man durfte hoffen, wenn nicht 
neue Stürze erfolgten, wenigstens nicht auch noch die Beute des Hochwassers 

zu werden.
Mittlerweile hatte der Gemeindevorsteher, Präsident Fridolin Haufer, 

die geeigneten Maßnahmen zu wirksamer Hülfeleistung vorzubereiten sich 
beflissen. Der elektrische Funke drang nicht mehr nach Elm herauf, die 
Telegraphenverbindung war zerstört. So konnte nur von M att aus den 
äußern Gemeinden Kunde von den stattgefuudenen Vorfällen gegeben werden. 
Im  Auftrag des Gemeindspräfidenten eilte daher Tagwenvogt Rhyner, unser 
Zeuge 6, der Trauer um seine Angehörigen ungeachtet, jetzt hinaus nach 
Matt, um von dort aus Hü l se  zu e r b i t t e n .  Man wandte sich zuerst 
an die Nachbargemeinden M a t t ,  E n g i  und S c h w a n d e n ,  machte sie 
auf die ihnen selbst drohende Gefahr des Wassers aufmerksam und bat um
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Hülfsmannschaft.  Telegram m e an  den L a n d a m m a n n  und  den K an tons­
förster brachten die Nachricht, die vorerst noch unbestimmt lautete, gegen 
9 U hr  auch in  die Hauptstadt.  S o f o r t  wurde von hier au s  telegraphisch 
Hülse anerboten ; die A n tw ort  aber lautete, dieselbe sei zur S tu n d e  —  in 
der Nacht —  nicht ersorderlich, weil die zunächst gelegenen Gemeinden be­
re its  unterwegs seien, es werden aber in  der F rühe  weitere Berichte solgen. 
B evor indessen diese A ntw ort  angelangt w a r ,  benachrichtigte der Landam - 
m n n n  telegraphisch die Gemeinderäthe aller am S e r n f  und an  der un tern  
L inth gelegenen Gemeinden und die Besitzer der am F lu ß  befindlichen 
großen Etabliffemente von der Wafsersgefahr und forderte sie zum Wachtdienft 
auf, der auch fofort überall organisirt  wurde und die ganze Nacht hindurch 
dauerte. Abends 1 0  Uhr entfandte der L an d a m m a n n  den Kantonsingenieur,  
der noch in  der Nacht bis M a t t  gelangte. E r  beauftragte gleichzeitig H errn  
R a th s h e r r  G a lla t i  in  G l a r u s ,  sich in  der F rü h e  des ändern M orgens  an 
die Unglücksstätte zu begeben und die nöthig scheinenden Arbeiten anzuordnen. 
I n  G la r u s ,  wo eben d a s  kantonale Turnfest abgehalten worden w ar und 
m it  einem B a l l  gefchloffen werden sollte, verbreitete sich die Nachricht, ohne 
d a ß  indessen Näheres über Umfang und Tragweite  des Unglücks bekannt 
w ar,  rasch von H a u s  zu H a u s  und erregte allgemeine Bestürzung.

I n  M a t t  a la rm ir ten  die Sturmglocken in  der Nacht die Bevölkerung, 
dam it  sie sich sowohl im Hinblick aus die eigene Wassersgesahr a ls  zur Hülse- 
leiftung in E lm  bereit halte. D a  es indessen J e d e rm a n n  einleuchtete, daß 
im  Dunkel der Nacht in  E lm  m it  irgend welchem Erfolg nicht gearbeitet 
werden konnte, so wurde um  1 Uhr von H a u s  zu H a u s  angesagt, es solle 
sich a u s  jeder F am ilie  ein arbeitsfähiger M a n n  um 3 Uhr an  verabredetem 
O r t  mit Pickel oder Schaufel einfinden zu gemeinsamem Ausbruch nach der 
so schwer betroffenen Nachbargemeinde. Allein die Leute ließen sich nicht 
halten. Schon in der Nacht langten zahlreiche s r e i w i l l i g e  H ü l s s -  
m a n n s c h a s t e n  von M a t t ,  E ng i  und Schwanden und ebenso von S o o l ,  
G la ru s ,  Ennenda,  H aslen  und M it löd i  mit allerlei Werkzeug in E lm  an, 
nicht abgeschreckt durch die Beschwerlichkeit des W e g es ,  der namentlich von 
Schwendi b is  E lm  an  pfadlosen Abhängen hin und durch den W ald  im 
Dunkeln gesucht werden mußte. Auch der P f a r r e r  von M a t t  fand sich schon 
in  der Nacht an  der Unglücksstätte ein. B ei Tagesanbruch  langte auch 
bereits R a th sh e rr  G a lla t i  von G la r u s  a n ,  der zugleich eine Anzahl Aerzte 
mit V erbandm ater ia l  aufgeboten und mitgebracht, für den T ra n sp o r t  der 
Verwundeten, die im K antonssp i ta l  in  G la r u s  untergebracht werden sollten, 
und für  nachfolgenden P ro v ia n t  Vorforge getroffen hatte und sofort die 
Leitung der ersten Arbeiten m it  Energie und Umsicht an  die Hand nahm .



Ueberzeugt, daß von Ausgrabung lebendig Verschütteter bei der A rt des 
herabgestürzten Materials keine Rede sein konnte, verwies er die Hülfs- 
mannschasten in erster Linie an den Fluß, um zunächst dessen selbstgewähltes 
Bett besser zu öffnen, gleichzeitig aber auch zu versuchen, ob derselbe sich 
nicht in die Richtung seines alten, freilich verschütteten Bettes zurücksühren 
lasse, da mehrere Häuser und ausgedehnte Liegenschaften von seinem neuen 
Laus nicht unerheblich gefährdet waren.

Von Stunde zu Stunde langten übrigens zu Fuß und zu Wagen in 
ganzen Zügen immer neue Hülfsmannschaften aus allen näher gelegenen 
Gemeinden des Kantons aus dem Schauplatze der Ereignisse an, hier die 
Pompiers im blanken Helm oder die Turner mit Se il und Be il, dort die 
schlichten Männer im Alltagskleid mit Hacke, Axt und Schaufel, und hinter 
ihnen her die Wagen mit Brod, Wnrst, Käse und Wein zur Versorgung 
der Leute in Elm und ihrer Helfer. Es war bei allem Entsetzlichen, das 
die Vernichtungsstätte des Bergsturzes bot, doch zugleich ein erhebender An­
blick, diese nach Hunderten zählenden Männer heranziehen zu sehen, die, 
Beruf und Familie, Nachtruhe und Bequemlichkeit vergessend, dem Aufgebot 
voraneilend, auf die erste Kunde von dem Geschehenen sofort sich zur Ret­
tung ihrer Brüder auf den Weg gemacht hatten. Das ist Glarner Brauch. 
M ir  kam beständig jener Charsreitag Abend in den Sinn, an welchem im 
Jahre 1817 eine Lawine in Schwendi eine Wittwe mit sieben Kindern 
verschüttete. Da arbeiteten auch unaufgefordert 200— 300 Männer bis 
zum Nachmittag des folgenden Tages, um diese eine Familie aus ihrem 
Grab zu erlösen. Hier in Elm mußten freilich die zahlreichen Mannschaften 
zum Theil unthätig bleiben und unverrichteter Dinge wieder abziehen. Denn 
erstlich ließ sich wenig oder nichts Vorkehren; die ersten Versuche hatten so­
gleich gezeigt, daß nichts mehr zu retten war. Im  Fernern aber war die 
Gefahr neuer Stürze so groß und beängstigend, daß man befürchten mußte, 
das bereits geschehene Unglück durch neues und noch viel größeres vermehrt 
zu sehen, wenn man den Hunderten allen gestattete, sich behufs Nachgra­
bungen über den Schuttwall zu zertheilen. Polterten doch ohne Unterbre­
chung immer neue Massen abbröckelnden Gesteins über die Abrißstelle her­
unter und die Signale einer in der Morgenfrühe anf den Berg entsandten 
Abordnung zur Untersuchung der Risse bereiteten auf das Schlimmste vor.

Das hinderte indessen nicht, daß viele der Herbeigeeilten auf eigene 
Faust da und dort den Riesenleib des heruntergefahrenen Ungethüms an­
zugraben begannen. Schon beim Tagesgrauen haiten Mannschaften von 
M att und Haslen, angeleitet durch die Mittheilungen der zurückgebliebenen 
Elmer, im Eschen die ersten Lei chname aus dem Sc h u t t  zu Tage
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gefördert .  A n  drei  O r t e n  zugleich w ü h l ten  vereinzelte G ru p p e n  von M ä n n e r n  
u n te r  den ängstlich wachenden Blicken schluchzender F r a u e n  im  S c h u t t  des 
ungeheuren  G r a b e s :  im  M ü s l i ,  im  Eschen u n d  a m  T ü n ib e r g .  W eiße 
Tücher  verhü llten  die wehm üthige A u sbeu te .  Zerschlagene G eb e ine ,  u n ­
kenntliche Fleischmassen, einzelne abgehackte K örper the i le ,  vom Schiefersand 
geschwärzt, von B l u t  übers tröm t,  d a s  w a r  d a s  Geheim niß  dieser seltsam 
schaurigen M ä n n e r la s te n .  I c h  schaute u m  1 1  U h r  vom Gütchen im W a ld ,  
dem  S t a n d o r t  der  Z e u g in  1 3 ,  aus d a s  T rü m m e rm e e r  herun ter .  D a  hoben 
im  Eschen a m  R a n d e  desselben zwei M ä n n e r  ein weißes B ü n d e l  au f  die 
S c h u l te r  u n d  schritten la n g sa m  der  nächsten Sch eun e  zu. H in te r  ihnen 
stellten sich, wie es sich t r a f ,  M ä n n e r  u nd  F r a u e n  unwillkürlich in  R eih '  u nd  
Glied  u n d  g in gen  nach. E s  w a r  ein Leichenzug, und  d a s  Geläu te  besorgten 
die stürzenden T r ü m m e r  des B e rg e s .  K a u m  w a r  dieser Leichnam in  der 
S ch eu n e  provisorisch zu r  R u h e  gebettet, so bewegte sich vom Knollen herab 
ein gleicher Z u g  u n d  hielt bei der Sch eun e  u n d  so ein d r i t te r  und  vierter.  
Nach einer W eile  sah m a n  die verschiedenen G ru p p e n  vereinig t weiter ziehen 
a u f  weiten  U m w egen  dem  Kirchhof zu. A l s  ich u m  1 U h r  in  die Kirche 
t r a t ,  lagen  berei ts  bei 2 0  B ü n d e l  da.  M a n  hat te  über  die Sitzftühle im 
Schiff  der Kirche B r e t t e r  ge leg t ,  u n d  a u f  diesen lagen  n u n  still neben 
e in and er  die schrecklich zerschmetterten Ueberreste D e re r ,  die gestern noch m it  
den I h r i g e n  in  t raulicher R u h e  S o n n t a g  gefeiert, die vielleicht beim G o t te s ­
dienst eben d a  ih re n  P la tz  genom m en  ha t ten ,  wo jetzt ihre von  S c h u t t  und 
B l u t  bedeckten Leiber den schmerzersüllten Blicken ihrer  Angehörigen und  
F re n n d e  zur W iedererkennung  ausgestellt  w aren. Leider w a r  bei Vielen 
jeder Versuch, die I d e n t i t ä t  sestzustellen, durch ihre V ers tü m m lu ng  unmöglich 
gemacht. Doch kehren w ir  zurück zu den H ülssa rbe i ten .

E in  E ilbote  w a r  in  der Nacht m it  B rie fen  des G em eindspräsidenten  
nach G l a r n s  gegangen,  u m  die L a n d e s b e h ö r d e n  um  R a th  u n d  I h a t  
anzugehen. W ä h re n d  h ier  f rü h  vor 6 U hr  die S turm glocken  fiebenftimmig 
znr S a m m l u n g  riefen u n d  ein schwerbeladener W a g e n  nach dem ändern  m it  
R e t tu n g sm an n sc h a f t  im schnellsten T r a b  a b f u h r ,  w äh ren d  die ganze B e ­
völkerung au f  dem R a th hau sp la tze  znfamm enlief  u nd  jede neue Nachricht mit  
neuer B es tü rzu ng  en tgegennahm , w a r  schon die S tand esk om m iss io n  te legra­
phisch zu fam m eugeru fen  w o rd e n ,  u m  fofort die O rg a n i s i ru n g  der Hülfe- 
leistung a n  die H a n d  zu nehm en. O h n e  indessen die ans 8  U h r  cmgesetzte 
S i tz u n g  abznw arten ,  fuh ren  die P räs id en ten  der Polize i-  u n d  der S t r a ß e n -  
n n d  Baucom m ission ,  begleitet vom K an tonsförs te r ,  nach der vier S t u n d e n  
entfernten  Unglücksstütte ab, u m  vorläufig  d a s  Nöthigscheiuende anzuordnen .

H ier  fanden  sie die R e t tu n g s a rb e i te n  bereits in vollem G a n g  u n d
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einen Zndrang von Menschen, der, wenn neue Stürze erfolgen sollten, zu 
noch viel größerem Unglück sühren konnte. Es tnuchte deshalb zunächst die 
Frage ans, ob nicht das Dorf und dessen ganze Umgebung durch einen 
Cordon abzusperren sei. Allein eine solche Maßregel hätte sich bei der un­
geheuren Ausdehnung des Schnttseldes nur sehr schwer durchführen lassen. 
Man begnügte sich deshalb, vorerst das Publikum zur Vorsicht zu ermahnen, 
nnd wartete im Uebrigen die Ankunst der übrigen Mitglieder der Stnndes- 

commission ab.
Mittlerweile beschloß die LeHtere, durch eine Abordnung an ^ r t  und 

Stelle der schwer geprüften Bevölkerung ihre Theilnahme zu bezeugen und 
von dem Stand der Dinge Kenntniß zu nehmen, um alsdann je nach den 
Umständen die geeigneten Maßnahmen zu treffen. Vorläufig aber wurden 
alle Gemeinden des Aantons im 8aufe des Vormittags telegraphisch an­
gewiesen, die nöthigen Mannschaften zur Ablösung der aus der Unglücks- 
stätte beschäftigten Arbeiter in Bereitschast zu halten, und dem Bundesrath 
telegraphisch vom Ereigniß Mittheilung gemacht mit dem Bemerken, daß die 
Regierung wahrscheinlich heute noch im Falle sein werde, seine Hülse sür 
technisches Personal in Anspruch zu nehmen. Man vermuthete, vielleicht auch 
einige Abtheilungen Sappeurs und Pioniere nöthig zu haben. Gegen M ittag 
trafen nun der Landammann und vier andere Mitglieder der Standes­
commission an A r t und Stelle ein und fanden die erhaltenen Nachrichten 
leider nur allzu deutlich bestätigt. Unter einer alten Esche an den Abhängen 
über dem M üsli vereinigten sie sich mit den ersten Männern der weit über 
ihr Erwarten heimgesuchten Gemeinde zur wehmüthigsten aller Sitzungen, 
welche die Standescommission je gehalten. Sie wird Jedem, der dabei ge­
wesen, zeitlebens unvergeßlich bleiben. Vor den Augen das unübersehbare 
Trümmerfeld, am Berge stetssort das Krachen und Rollen des Gesteins und 
fliegende Nebel von Staub, über sich die klare Ruhe des sonnigsten Sep­
tembertages, sprachen die ernsten Männer sich gegenseitig in herzbewegenden 
Worten Trost zu. Besonders suchten sie die Leute von Elm auszurichten, 
versprachen ihnen jeden möglichen Beistand der Behörden und hießen sie ver­
trauensvoll aus die noch immer bewährte Treue aller Eidgenossen bauen. 
Edle Mannesthränen weihten die tröstenden Herzensworte, und in den Augen 
der gebeugten Gemeindevertreter leuchtete wieder ein Strahl der Hoffnung 
auf- Sie ahnten, daß die Heimat größer ist als ihr stilles, kleines Alpenthal.

Am Abend versammelte sich die Standescommission wieder und be­

schloß, in erster Linie eine fachmännische Expertise über den Vorfall an­
zuordnen, fpeciell mit Rücksicht auf die Frage, ob noch neue Stürze zu 
befürchten seien, wie vielfach angenommen wurde, und es w u r d e  hiemit Herr
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Professor A lb e r t  Heim  von Zürich, der sich zufällig  im  K a n to n  befand u nd ,  
m i t  den G la r n e r  G eb irgen  längst genau  v e r t ra u t ,  bereitwilligst sich zu r  V er ­
fü g u n g  stellte, b e t rau t .  H e r r  O b erbau inspec to r  v. S a l i s  in  B e r n ,  der  vom 
B u n d e s r a th  abgeordnet  worden w a r ,  w urde  besonders ü b e r  die Verhältnisse 
der  in  ihrem L a u f  gestörten Wasser  u nd  die bezüglichen H ü lfs a rb e i te n  be- 
ra th eu .  I m  F e r n e r n  w urde die Erstellung einer provisorischen V e rb in d u n g s ­
straße m i t  dem von der A u ßen w el t  gänzlich abgeschnittenen D o rfe  E lm  a u s  
Landeskosten angeordnet  u nd  H e r r  R a th s h e r r  P e te r  Zweifel  in  L in t th a l ,  
P rä s id e n t  der S t r a ß e n -  und  Baucom m ission ,  sowie H e r r  K an to n s in g en ie u r  
M ü l l e r  in  G l a r u s  m it  der sofortigen A n h a n d n a h m e  derselben b eauf t rag t .  
Ebenso w u rde  der Polizeicommission die Aufgabe zugewiesen, fü r  ungesäumte 
provisorische R egelung  des L au fes  der  verschütteten Flüsse, speciell des S e r n s ,  
zu sorgen. D ie  Polizeicommission hat te  an  O r t  und  S t e l l e  bereits in  Aussicht 
genom m en,  ihm  ein neues B e t t  m it ten  durch den S c h u t tw a l l  ungefähr in  der 
R ich tung  des f rü h e rn  g raben  zu lassen. Endlich w urde d a s  E iv i ls tan dsam t von 
E lm  b eauf t rag t ,  so schnell wie möglich festzustellen, wie viel und  welche P e r ­
sonen ihr  Leben eingebüßt haben , u m  a u f  G r u n d  diefer Erhebungen  die 
Hülfsbedürft igkeit  von W i t tw e n  u n d  W aisen  ermessen zu können.

D ie  S tan d esc o m m iss io n  h a t te  aber auch gleich a m  ersten T a g e  Ge- 
schäste der allerwohlthuendsten A r t  zu erledigen. B e re i t s  w a r  von a u s w ä r t s  
aus die erste K u nd e  von dem Unglück in sreundeidgenössischer Weise die 
m ann ig fa l t igs te  H ülfe  anerbo ten  worden. V o n  Zürich  hat te  H e r r  S t a d t ­
präsident O r .  R ö m er,  von S t .  G a l le n  H e r r  L a n d a m m a n n  T h o m a  N a m e n s  
der R eg ie run g  H ü lfsm an nfch af t  u n d  H e r r  W i r t h - S a n d ,  P rä s id e n t  der V e r ­
einigten S ch w eizerb ahn en ,  die I n g e n ie u r e  diefer B a h n e n  an e rb o ten ,  uud  
H e r r  S t a d t i n g e n i e u r  B ü rk l i  in  Zürich ,  ein F ach m an n  von anerkanntem R u f ,  
befand  sich infolge W eisung  des S ta d tp rä s id e n te n  bereits aus dem W eg zur 
Unglücksstätte. F ü r  außerkan tona le  Hülssmannschasten  zeigte sich indessen 
v orde rhand  weder B ed ü r fn iß  noch V erw end un g  und  fü r  eine technische E x ­
pertise w a r  bereits gesorg t;  die daherigen  A n erb ie tungen  w urden  deshalb  
u n te r  w a rm e r  V erdankung  abgelehnt. H e r r  I n g e n i e u r  B ü rk l i  aber schloß sich 
in  anerkennenswerthester Weise der am  D ie n s t a g  nach dem Unglück statt­
findenden, ebenso m ühsam en  a ls  gefahrvollen t e c h n i s c h e n  B e r e i f u n g  d e s  
T s c h i n g e l s  an .  D ie  H erren  Professor H eim , I n g e n i e u r  B ü rk l i  und  R a t h s ­
h err  P e t e r  Zweifel ,  begleitet vom Gemeindeförfter,  von P la t tenb erga rbe i te rn  
u nd  än d e rn  o rtskundigen  M ä n n e r n ,  n a h m en  die Untersuchung vor und ge­
lan g ten  zu vollkommen übereinstimmenden  Ergebnissen, daß  nämlich die H a u p t ­
masse der gelockerten G eb irgsp ar th ieen  sich zw ar  abgelöst  habe, daß  aber am  
Riesikopf noch beträchtliche Nachstürze zu befürchten seien und je nach der



Richtung, die sie einschlcigen werden, möglicherweise auch den Rest des Dorfes 
sammt Kirche und Schulhaus noch verschütten werden. Herr Prosessor Heim 
erstattete am ändern Morgen der Standescommission, die in diesen Tagen 
jeden Morgen sich versammelte, vorläufig mündlich Bericht und rieth, die 
Bevölkerung sollte das Dörfchen bis nach erfolgter, sei es allmäliger, sei es 
plötzlicher Ablösung des noch drohenden Theils des Riesikopfs vollständig 
verlassen, nöthigensalls bis nach der Schneeschmelze im Frühling. M it Rück­
sicht auf die Ungewißheit der künftigen Gestaltung der Dinge beschloß daher 
die Standeskommisfion, dem Rath vorläufig nur eine provisorische Anlage 
der Straße und des Sernfbettes vorzuschlagen, damit nicht, wenn Alles 
noch einmal zerstört werden sollte, allzu große Opfer verloren wären, gleich­
wohl aber den zunächst zu besorgenden Eventualitäten in Hinsicht auf Wasser­
stauungen u. dergl. so gut wie möglich vorgebeugt sei. Der Rath, der sich 
am folgenden Morgen (Donnerstag den 15. September) in ungewöhnlich 
ernster Stimmung versammelte, genehmigte denn auch einmüthig die von der 
Standescommission bereits gethanen einleitenden Schritte, bewilligte die ver­
langten Credite zur Ausführung der bezüglichen Arbeiten und erklärte sich 
freudig bereit. Alles zu thun, was geeignet sein möchte, das gebeugte Ge­
meinwesen wieder aufzurichten.

Tags zuvor war eine A b o r d n u n g  des B u n d e s r a t h  es,  be­
stehend aus den Herren Bundespräfident Droz und den Bundesräthen Schenk 
und Ruchonuet angelangt, um dem fchwer betroffenen Kanton die Sym­
pathien der Eidgenossenschaft auszudrücken und eidgenössische Hülfe anzubieten. 
Begleitet von den Spitzen der Kantonsregierung begaben sie sich nach Elm 
und sahen sich dort besestigt in der Ueberzeugung, daß angesichts der Größe 
des Unglücks in der That Hülfeleiftung auch von Bundes wegen angezeigt sei. 
Sie stellten denn auch in Aussicht, daß der Bund für die erforderlich werdende 
Correction des Sernf und feiner Zuflüsse aus dem Unterthal, besonders zur 
Ausführung zweckmäßiger, die Ufer sichernder Bauten, seine Mitwirkung werde 
eintreten lassen, und ebenfo, daß der Bundesrath bereit fei, die Organisirung 
der freiwilligen Liebesthätigkeit an die Hand zu nehmen.

In  der Ra t hss i t zung  vom 15. September wurde auch die Frage 
veutilirt, ob nicht nach den Eröffnungen der geologischen und technischen Ex­
perten den Bewohnern des Dorses Elm verboten werden solle, in ihre
Häuser zurückzukehren. Allein es wurde gegen diesen Vorschlag geltend ge­
macht, daß ein solches Verbot nicht durchsührbar wäre, da man den Gefähr­
deten nicht in hinlänglichem Maße anderweitige Wohnungen auf Monate
hinaus zur Verfügung zu stellen habe und der behufs Durchführung der
Maßregel nothwendig werdende Sicherheitsdienst zu umständlich wäre. Man
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glaubte annehmen zu dürfen, die schon genug geängstigten Bewohner werden 
mit dem Wiederbezug ihrer Häuser schon von selbst zuwarten, bis der Grund 
der Besorgnisse weggefallen sei. So wurde denn beschlossen, sür einmal den 
Leuten von Elm von dem Befund der Experten Kenntniß zu geben und sie 
auszusordern, dieser Warnung freiwillig Folge zu leisten, ^m  Uebrigen 
wurden die Gemeindsbehörden erfucht, alle irgendwie erforderlichen Maß­

regeln zur Sicherung von Leben und Eigenthum zu ergreifen und es an der 
nöthigen Wachfamkeit nicht fehlen zu laffen. Gleichzeitig wurde die Haus- 
haltungs- (d. H. Finanz-)cominission bevollmächtigt, dem durch die Kata­
strophe für den Kanton nothwendig werdenden Geldbedarf dadurch zu ge­
nügen, daß sie die in Aussicht genommene Rückzahlung von Landesobliga­

tionen soweit nöthig reducire.
Inzwischen war in Elm fortwährend gearbeitet worden. Zuerst waren 

es Herr Kaspar Zweifel, Chef der Feuerwehr von Schwanden, und Herr 
Tagwenvogt Luchsinger von Schwanden, die einige Zeit die A r b e i t e n  
am W a f f e r  befehligten. Gleich vom zweiten Tage an aber nahm der 
Präsident der kantonalen Straßen- und Baucommission seinen Aufenthalt 
in M att und hat seither —  es sind mittlerweile vier Wochen verfloffen — 
von srüh bis spat an O rt und Stelle die Arbeiten mit unermüdlicher Energie
gelte t.   Während beständig 50— 60 Mann mitten im Schuttwall mit
der Oeffnung eines neuen Flußbettes beschäftigt waren, viele bis an die 
Lenden im Wasser, Steine heraushebend, große Blöcke sprengend, hatten 
andere schon in den ersten Tagen auf eine Strecke von einer Viertelstunde 
einen F u ß w e g  durch die abfchüfsigen Halden zwischen der Müsliweid und 
dem Dorf erstellt, so daß der Verkehr zu Fuß wenigstens wieder ohne allzu 
große Mühe vor sich gehen konnte. S o d a n n  wurde eine Provisorische F a h r ­
st raße am Rand des Schuttwalls begonnen; die daherigen Arbeiten wurden 

so rasch befördert, daß trotz der großen Schwierigkeiten, die zu uberwmden 
waren, am 12. Oktober wieder die ersten Fuhrwerke nach Elm gelangen 
konnten. — Die Post mußte in den ersten Tagen ihre Fahrten von M alt 
bis Elm einftellen. Allein fchon am Mittwoch nach der Katastrophe wurde 
in Schwendi, unmittelbar unterhalb der Zunge des Schuttstromes, e in  
neues Post -  und  T e l e  g r a p h e n b ü r e a u  eröffnet, was um so noth- 
wendiger war, als mittlerweile der Zudrang zur Unglücksstätte großartige 
Dimensionen angenommen hatte. Die Hülfsmannfchaften wechselten von

Gemeinde zu Gemeinde.
Aber auch die G e m eind s b eh örd en hatten Arbeit vollauf. ^ Z u ­

nächst richteten sie einen täglichen Wacht- und Sicherheitsdienst ein. Jeden 
Morgen und Abend mußte der Berg von kundigen Männern begangen



und über allfällige Bewegungen und Veränderungen daran Nachricht ge­
bracht werden. Die Bergwächter wurden mit Signalfahnen und Hörnern 
ausgerüstet, um im Nothfall jederzeit Warnzeichen geben zu können. Und 
sie kamen auch in der That wiederholt in den Fall, Warnungen ergehen
lassen zn müssen, da nicht nur das kleine Geriesel fast ununterbrochen
seinen Fortgang nahm, sondern mehrere Male auch größere Nachstürze
entweder wirklich ersolgten oder doch zu ersolgen drohten. So wurde
z. B. am 28. September die Bevölkerung durch Nothsignale und selbst 
durch die Sturmglocken alarmirt, und angeschlagene Plakate forderten sie 
auf, unverzüglich das Dorf zu verlassen. Ja so sehr besorgte man an
jenem Tag die Erneuerung des Bergsturzes, daß die telegraphisch avertirte 
Regierung Herrn Prosessor Heim, der sich noch im Kanton befand, durch
einen Expreßboten ersuchte, die Situation der Dinge neuerdings zu unter­
suchen. Glücklicherweise aber blieb es bis jetzt bei Abbröckelungen, die, 
wenn sie auch ein ansehnliches Material zu Thale sörderten, doch entsernt
nicht die Dimensionen auch nur des ersten Sturzes vom I I .  September
annahmen und, indem sie auf den frühern Schuttkegel fielen, keine neuen 
Verheerungen anrichteten. —  Um den vielen neuen Aufgaben genügen zu 
können, beschloß die auf den Sonntag nach dem Unglück —  es war am 
eidgenössischen Bettag — einberusene G e m e i n d e v e r s a m m l u n g ,  den 
Gemeinderath um zwei neue Mitglieder zu verstärken, und wählte, da auch 
mehrere Mitglieder des bisherigen Gemeinderathes verschüttet worden waren, 
auch an ihre Stelle neue Kräfte. Es wurden ferner die nothwendig ge­
wordenen Geschäfte: Schatzung des Schadens, Bestellung von Vormündern 
und Beiständen sür die vielen Wittwen und Waisen, Regelung der Erb- 
und Rechtsverhältnisse aller A rt, wirksame Unterstützung der Verarmten, 
Vereinbarungen betreffend Wege und Stege, Wasser und Brunnen u. s. f. 
theils den zuständigen Behörden, theils besondern Commissionen zugewiesen 
und die Anschaffung einer neuen Feuerspritze nebst ändern Löschgeräthschasten 
beschlossen. (Vorderhand trat Glarus eine Spritze nebst Zubehör der Ge­
meinde Elm zur Benutzung ab.)

Während so die Behörden des Bundes, des Kantons und der Gemeinde 
in der niannigsaltigsten Weise sich bethätigten, um den Bedrängten mit den 
ersten nöthigen Hülfsarbeiten an die Hand zu gehen, nahmen auch die B  e- 
m ü h u n g e n  der E i n z e l n e n  in Elm ihren stetigen Fortgang. Immer 
wurde noch am Rande des Schuttkegels oder in der Nähe einstiger Gebäude 
nach Leichen gegraben; es wurden auch in der That noch öfter größere oder 
kleinere menschliche Ueberreste aufgefunden und im Stillen auf dem Kirchhof 
beigesetzt. Insbesondere stießen die Arbeiter, welche am Flußbett und der
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S t r a ß e  beschäftigt w are n ,  wiederholt  au f  solche t r a u r ig e  F u n d e .  Begreiflicher­
weise fuchte m a n  aber auch u n te r  den T r ü m m e r n  der  verschütteten H äu ser  
nach allfäll ig  noch brauchbaren  Geräthschaften u n d  W erthgegenftänden. Auch 
diese Nachgrabungen  w a re n  nicht ganz ohne E rfolg .  Nam entl ich  un te r  dem 
S c h u t t  des H au ses  von a l t - R a th s h e r r  N ik laus  E lm e r  im  M ü s l i  (H a u s  1 3) ,  
welcher die G elder  des Kirchen- und  des S ch u lg u te s  in  V e rw a h ru n g  gehabt 
ha t te ,  w u rde  M anches  gerettet, so u .  A .  eine Kiste m it  Werthschriften und  
F r .  4 0 0 0  B a a rs c h a f t ,  fe rner  die Abendmahlskelche und  die A b e n d m a h ls ­
kannen, jene in  noch u nv erseh r tem ,  diefe in  wenigstens noch brauchbarem 
Z u s ta n d .  Auch im  Eschen w u rden  au ßer  F r .  4 0 0  in  b aa r  noch einige ver­
wendbare Kleider und  Bettstücke hervorgezogen. D ie  Möbelstücke dagegen 
w are n  a l le n th a lb e n ,  foweit d a  u n d  d or t  noch e tw a s  zum  Vorschein kam, 
vollständig ze r t rü m m er t .  I m  G an zen  also w a r  die daherige A usbeute  sehr 
gering.

Z u  den H ü lfsa rb e i te n  dürfen  w ir  füglich auch die T h ä t i g k e i t  d e r  
P r e s s e  rechnen; denn  zur Erweckung der  T h e iln ah m e  in und  außerhalb  
dem Lande h a t  sie treulich u n d  trefflich ihre D ienste  gethan . D ie  ersten 
K u ndgebungen  der Preffe  fanden  in  B e r n  u nd  B asel  statt.  I n  B e r n  gab 
d a s  Jn te l l ig en zb la t t ,  in  der F r ü h e  nach dem E re ign iß  telegraphisch benach­
richtigt, sofort ein E x trab ü l le t in  a u s ,  d a s ,  so kurz es w a r ,  doch schon u m  
9  U h r  des 1 2 .  S e p te m b e r  die Schreckenskunde der  ganzen S t a d t  und  dem 
B u n d e s ra th h a u se  bekannt machte, u nd  in  B ase l  theilte die „G re n zp o s t"  die 
ih r  gewordene Nachricht u m  die gleiche Z e i t  durch ein großes P la k a t ,  d as  
sie vor ihrem  E x p ed it io n sb ü rea u  a u s h ä n g t e ,  dem P u b l ik u m  m it .  Ganze 
S c h a a re n  u m lager ten  den M o rg e n  lan g  d a s  P la k a t  und  h a r r te n  a u f  neue 
Nachrichten. D ie  Neue G la r n e r  Z e i tu n g  verschickte im  Lauf des N achm it­
t a g s  ein B ü l le t in  nach allen R ich tungen  der W in d ro s e ,  d a s  bereits eine 
ganze B la t tse i te  m it  detai l l i r ten  A n gab en  über d a s  Unglück enthielt.  S i c  
blieb auch nachher beständig die ergiebigste und  zuverlässigste Q u e l le  der 
Nachrichten über E lm .  I n  Zürich brachte die Neue Zürcher Z e i tu n g  eben­
fa l ls  schon in  ihrer M o r g e n - N u m m e r  ein P r i v a t - T e l e g r a m m  m it  der 
T ra u e rk u n d e ,  u n d  in  Basel  erschienen die B a s le r  Nachrichten und  die Grenz­
post m i t  zahlreichen T e leg ram m en  f rüher  a l s  foust. D ie  Teleg raphen-  
b ü reaux  in  M a t t ,  G l a r u s  und  S c h w a n d e n  w aren  d e ra r t  von Korrespon­
denten aller möglichen Z e i tun gen  bes tü rm t,  d aß  sie kaum die M eng e  der 
ihnen aufgegebenen, zum T h e i l  sehr lan gen  Depeschen zu bewältigen ver­
mochten, speziell dasjenige von M a t t  m i t  n u r  einem A p p a ra t  befand sich 
in  der  größten B ed rä n g n iß .  Welches In te resse  die schweizerische Presse sofort
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an  dem E re ign iß  n ahm ,  gab sich auch d a r in  k u n d ,  d aß  schon am  M o n ta g  
Nachm ittag  eine Anzahl  extra abgesandter Berichterstatter a u s  den verschie­
densten Gegenden au f  dem Platze w a r e n ,  um  an  O r t  u n d  S te l l e  genaue 
E rkund igungen  über d as  Unglück einzuziehen, u n d  d aß  zahlreiche P r iv a t e n  
im  K an ton  telegraphisch u m  A u sk u n f t  gebeten w u rden .* )  W e r  irgendwie 
in  der Lage w a r ,  rechtzeitig in  E lm  selbst u n d  im  directen Verkehr m i t  den 
Behörden  die Nachrichten a u s  erster H a n d  und  eigener Anschauung m itzu -  
theilen, der bemühte sich denn anch gerne ,  durch ausführliche u n d  möglichst 
zuverlässige Berich tersta ttungen  dem theilnehmenden P u b l ik u m  in  den weitesten 
Kreisen die V o rgän ge  zu schildern, um  so mehr a ls  in  der V e rw ir ru n g  des 
ersten Schreckens bereits d a  u n d  d or t  oberflächliche u nd  irrthümliche Nach­
richten verbreitet  worden w are n .  I r r i g  w are n  ü b r igens  im  A n fa n g  selbst 
die gewissenhaftesten Berichte in  Hinsicht au f  die Z a h l  der O p fe r  an  Menschen­
leben, weil  m a n  hierüber n u r  au f  die A u ssag en  der Leute von E lm  ange­
wiesen w a r  und  diese im Gefühl ihrer  großen Verluste beständig von nahezu 
2 0 0  sprachen. —  A l s  sich n u n  d a s  erste D unkel  über den V o rgän gen  ge­
lichtet hatte ,  w urde  die ganze schweizerische Presse nicht m üde ,  in  ü b e ra u s  
wohlthuender Weise in  Leitartikeln u nd  im m er neuen Nachrichten d a s  In te resse  
an  dem Unglück wachzurufen u n d  zu brüderlicher Hülfeleistung aufzufordern,  
u n d  übera l l  in  den N achbar ländern  verfolgte die Presse dasselbe ebenfalls 
m i t  aufrichtiger, schmerzlicher The iln ahm e.

S a h  m a n  schon an  den ersten T a g e n  auch Zeichner ,  M a l e r  u n d
Pho tog raph en  in  M eng e  an  der Unglücksstätte beschäftigt, so erschienen auch
wenige T a g e  nach dem E re ign iß  bereits allerlei größere u nd  kleinere B i ld e r
des Bergsturzes und  bald  auch Broschüren in  deutscher u n d  französifcher 
Sp rac h e  m it  theils ziemlich richtigen, theils  auch e tw as  phantastischen B i lde rn ,  
die einen a u s  S p e c u la t io n ,  die meisten zu Gunsten  der so h a r t  betroffenen 
Gemeinde h e rau sg eg eb en ,  alle aber in  der Absicht, die Herzen der B e ­
völkerung fü r  d a s  große Unglück zu e rw ärm en .  Auch die il luftrirten Z eit-  
fchriften verfehlten nicht, ihren  Beschreibungen durch artistische B e ig aben  die 
möglichste Anschaulichkeit zu verleihen. S o  stellte sich die Publicistik in  der 
m annigfa l t igsten  und  wirksamsten Weise in  den brüderlichen Dienst der  all­
gemeinen Hülfeleistung und  fördert  b is  zu r  S t u n d e  kräftig d a s  Liebeswerk, 
d a s  die heilende H a n d  au f  die W u n d e n  der  a rm e n  Unglücksgemeinde zu
legen befliffen ist.

*) E rhielt ich doch selbst n u r an jenem M oniag  sieben Telegramme von 
Zeitungsredaktionen, die alle aussührliche Nachrichten verlangten. W ie mögen erst 
Andere bestürint worden sein!
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L. Die Liebesgaben.

W o  irgend in  der Schweiz einer Gemeinde Unheil zustößt, und ist es 
die unbekannteste, abgelegenste Berggemeinde, so erfährt sie, daß sie ein Vater­
land hat  und daß es vom B odan  bis zum Gensersee Tausende von Herzen 
gibt, die in  treuer Liebe den B ruderan the i l  ihres Leides für  sich fordern. 
K a u m  w a r  die Schreckensbotschaft vom Bergsturz i n ' s  Land hinausgedrungen, 
so regten sich auch sofort alle Herzen und Hände zur Beisteuer für  die L in ­
derung des E lends.  V on  allen S e i te n  wurden  L i e b e s g a b e n  angemeldet 
oder eingesandt —  die erste vom schweizerischen Alpenklub — , so daß die 
Behörden sich förmlich gedrängt sahen, die S a m m lu n g  derselben zu or- 
ganisiren.

D ie  Standescommission berieth schon in einer ihrer ersten Sitzüngen, 
in welcher ihre Abgeordneten unter T h rä n en  berichteten, w as  sie in E lm  
gesehen, wie sowohl für  die einzelnen hülfsbedürftig gewordenen Bewohner 
a l s  fü r  die Gemeinde als  solche das Hülsswerk eingeleitet werden könnte. 
S i e  glaubte, die Größe des Unglücks rechtsertige die V ornahm e einer Gaben­
sam m lung im K anton  von H a u s  zu H a u s ; für die S a m m lu n g  der Gaben 
au s  der Eidgenossenschaft hatte bereits das  Centralcomite der schweizerischen 
gemeinnützigen Gesellschaft seine Dienste anerboten, und der B undes ra th  hatte 
sich bereit erklärt, die V erm it t lung  der Konsuln fü r  die A nbahnung einer 
S a m m lu n g  bei den begüterten Schweizern im A u s lan d  in Anspruch zu neh­
men. D e r  R a th ,  der sich am 15 .  Septem ber auch m it  dieser Angelegenheit 
befaßte, beschloß einstimmig, es sei die Standescommission selbst a ls  C en tra l­
stelle fü r  Entgegennahme der Liebesgaben und Anordnung der Vertheilung 
zu bezeichnen und das  Landesseckelamt m it  der V erw altung  der Gelder zu 
betrauen, im  Uebrigen sei es der S tandescommission freigestellt, sich behuss 
näherer A usm it t lung  der Bedürftigkeit und richtiger Vertheilung der Gaben 
ein weiteres Hülsscomite zu attachiren. Zugleich wurde mit gleichem E in ­
muth die Erlassung eines Aufrufs  zur Hülfeleiftung an  die Bevölkerung des 
K a n to n s  befchlossen, die S a m m lu n g  von H a u s  zu H a u s  durch die Gemeinde- 
rä the angeordnet und die erstinstanzliche Landesschatzungscommission mit der 
Vornahm e einer möglichst genauen Schatzung des gesammten, durch die 
Katastrophe verursachten Schadens beauftragt. D e r  Ausruf der Regierung, 
von H errn  L andam m ann  Zweifel verfaßt, verdient a ls  in seiner A rt  klassi­
sches Aktenstück über den ganzen H ergang vollinhaltlich hier beigesetzt zu 
werden. E r  la u te t :
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Aufruf M  M fele istu n g .
W e r t h e  M i t b ü r g e r  u n d  E i n w o h n e r  u n s e r s  K a n t o n s !

Al s  wi r  am 7. dieses M o n a ts  m it der B itte  an Euch gelangten, den schweiz. 
Wetterbeschädigten Hülfe leisten zu wollen, ahnten w ir nicht, daß noch vor Ablauf 
einer Woche G ottes Hand sich schwer auf unfer eigenes kleines Ländchen legen 
werde. Und doch stehen w ir heute vor einem Unglück, das, wenn auch nach seiner 
ökonomischen Tragweite enger begrenzt a ls der große B rand  von G la ru s ,  unend­
lich trauriger fü r die betreffende Gemeinde selbst ist, deren Existenz nahezu ver­
nichtet erfcheint.

E lm , vordem zu den gut situirten Gemeinwesen unsers K antons gehörend, 
ist von einer furchtbaren Katastrophe heimgesucht, in  seinem Lebensnerv getroffen 
worden. Tod und Verderben sind eingekehrt in R äu m e , wo vorher F leiß und 
redliche Arbeit walteten.

W ir brauchen Euch E lm  und seine Bewohner nicht näher zu schildern: I h r  
seid dam it au s  eigener Anschauung vertraut. I h r  kennt dieses Völklein, das vor­
nehmlich dem W iesbau, der Alpenkultur und der Viehzucht sich hingibt und in  den 
letzten Ja h re n  theilweise der A usbeutung der dortigen werthvollen Schieferbrüche 
obgelegen hat, a ls  fleißig, zufrieden und genügfam. Heute befindet es sich in  einer 
trau rigen  Nothlage und ist zu einem erheblichen Theile das O pfer eines nam en­
losen Unglückes geworden. O bw ohl in  der jüngsten Zeit von den Befürchtungen 
gesprochen w urde, welche in  dem lockern T erra in  am  Tschingelberg oberhalb des 
Plattenberges ihre N ahrung fanden, obwohl noch am letzten F reitag  ein Unterfuch 
des Berges statthatte und einigen schützenden M aßregeln  r ie f : Niemand ahnte, daß 
das Verhängniß sich so schnell und in so grausiger F orm  erfüllen würde.

W e r t h e  M i t b ü r g e r !
D a s  zerklüftete, m it Windesschnelle niederfallende Gestein hat in  mehreren 

S türzen, wovon der größte am  Abend des 11. Septem ber etw as nach 5 Uhr er­
folgte, einen Theil des D orfes in eine traurige Einöde verwandelt.

Zehn b is vierzig M eter hoch liegt das schöne Unterthal neben dem großen, 
werthvollen Befitzthum des Tagw ens an  Pflanzland und dem neuen B auquartier 
im  sogenannten M ü s li  unter Schu tt und T rüm m ern  begraben. 22 W ohnhäuser, 
50 St ä l l e ,  12 M agazine und Werkstätten find verschüttet, vom Erdboden ver­
schwunden. D ie  grausige Schuttmasse bedeckt einen Flächenraum  von nahezu einem 
Quadratkilom eter. Ganze Fam ilien  haben einen schauerlichen Tod gefunden; andere 
vermiffen mehrere theure Fam ilienglieder; dritte haben buchstäblich Alles verloren, 
w as zum Leben nothwendig ist und ihnen a ls  Eigenthum  gehörte.

Eine Anzahl der tüchtigsten B ürger E lm s eilte nach den ersten kleinen E rd­
stürzen den Bedrängten zu Hülfe, wurde aber beim Rettungswerke vom Tode u m ­
fangen: keiner diefer B raven kehrte zu den Seinen  zurück.

Nach bis heute gemachten amtlichen Erhebungen find 114 Perfonen a ls 
verm ißt conftatirt. O b  davon noch die eine oder andere lebend zum Vorfchein 
kommt, ist mehr a ls  zweifelhaft. Wahrscheinlicher, daß die lange Liste der Ver­
unglückten noch durch einige Opfer, die m an nicht ausfindig machen konnte, ver­
m ehrt w ird. Unter den Hinterlafsenen befinden sich 17 meist arme W ittwen m it 
Fam ilie. D ie Katastrophe hat 37 Kinder zu Waisen gemacht und zwar 29 vater­
lose, 3 mutterlose und 5 vater- und mutterlose!

Noch ist der Tschingelberg fortwährend in  Bewegung, nach dem Urtheile 
einer technischen Expertise dem übrig gebliebenen Theile des D orfes und allfälligen
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B ew ohnern m it Tob und Verderben drohend. D ie G efahr ist so groß, daß w ir 
u n s  heute zu dem Beschlüsse veran laß t sahen, den Gemeinderath und die Einw ohner 
von E lm  auf das driugeudste und ernsteste davor zu w arnen, ihre verlassenen 
W ohnungen bis auf W eiteres etwa wieder zu beziehen.

W e r t h e  M i t b ü r g e r !
E ine amtliche Schatzung der großen Verluste konnte bis jetzt noch nicht 

vorgenom m en werden.
Nach übereinstimmenden Berichten von verschiedenen S eiten  dürste der m a­

terielle Schaden gegen eine M illion  Franken betragen.
D ie Gemeinde E lm  allein trifft ein Verlust von mehreren Hunderttaufenden, 

wenu auch die weitere Ablösung des B erges keine neuen W unden mehr schlägt. 
D a n n  kommen die zahlreichen bedürftigen Hinterlafsenen Verunglückter, welche ihrer 
Stü tzen und E rn äh re r beraubt sind. Ih n e n  folgen alle D iejenigen, welche, in 
ärmlichen Verhältniffen lebend, ihre W ohnungen verlassen m uß ten , ihren regel­
m äßigen Verdienst im  P lattenberg  entbehren und dem harten W inter m it banger 
S o rg e  entgegenblicken müssen.

Kom m t auch dem Lande m it In b eg riff  der Landesersparnißkasse ein großer 
Verlust zu iu Allem dem, w as Gegenw art und eine nahe Zukunft von ihm fordert 
— doppelt fchwer fü r ein Gemeinwefen, das eben erst von den unheilvollen Folgen 
der großen B randnacht sich zu erholeu begann — w ir wollen nicht zurückblicken in 
die Vergangenheit und über das Unglück ra th lo s klagen. Nein, vereinte K raft 
wird u us auch hier über den großen Verlust hinweghelfen. Unfere Aufgabe ist, 
die fchwer heimgefuchte Gemeinde E lm  wieder aufzurichten, den armen Hinterlaffenen 
der O pfer der Katastrophe beizustehen m it R ath , Trost und Hülfe.

W ir haben heute zu diesem Zwecke m it E ium uth die Einsam m lung einer 
allgemeinen Liebessteuer von H au s zu H au s durch V erm ittlung der Gemeinderäthe 
in  unferm  K anton beschlossen, welch' letztere noch besonders durch E ireu lar von 
ih rer Aufgabe in  Kenntniß gefetzt werden. D ie  E inleitung und Förderung des 
Liebeswerkes außer unfern K antonsniarken überlaffen w ir vollständig dem freien 
Vorgehen gemeinnütziger Vereinigungen und edeldenkender M änner. Schon haben 
verschiedene H. KantonSregierungen n ns ihre Hülfe angeboten und ihre buudes- 
brüderliche Theilnahm e durch V otirung erheblicher Beiträge zur Linderung des 
Unglückes in  schöner Weise bekuudet. D e r H. B undesrath  wird auf verdankens- 
werthe Weise auch die Augen der Schweizer im  A uslande , durch das M itte l der 
Konsulate, auf das Unglück lenken.

D ie  schweizerifche Preffe aller Parteifchattirungen bekundet die größte Theil­
nahm e an dem schweren Unglücke, das über die Gemeinde E lin  und einen großen 
Theil ihrer Bewohner hereingebrochen ist.

S o  geben w ir u n s  denn der Hoffnung hin, es werde das eingeleitete Liebes- 
werk einen schönen F ortgang  nehm en, und namentlich I h r ,  werthe M itbürger 
unferes K antons, werdet der Noth und dem Unglücke in E lm  theilnehmende Herzen 
und offene Hände entgegenbringen. Laßt sie, w ir bitten Euch darum , Euere that- 
kräftige Bruderliebe fühlen und zugleich erkennen, daß sie in  ihrem großen unver­
schuldeten Unglücke nicht allein und verlassen dastehen!

W ir haben die H. Standescom m ission a ls Eentral-H ülfscom ite bezeichnet 
und zu deffen Cafsier den H errn  Landesfeckelmeister S t r e i f f  in M ollis  ernannt, 
an  den allfällige gütige vereinzelte Gaben, fowie die Beträge der Sanim lungen zu 
richten sind. D ie  Standeseom m ifsion hat von u n s  weiterhin die Vollmacht er­
halten, die nöthigen Vorschüsse zur Linderung der Noth den Behörden in  E lm  zu 
machen, fowie s. Z . auf G rund  sorgfältiger Erhebungen die Vertheilung der Liebes-
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und am Schlüsse ein eingehender Bericht über das Ganze zu Händen der edlen 
W ohlthäter und eines weitern Publikum s veröffentlicht werden.

G l a r u s ,  den 15. Septem ber 1881.

N a m e n s  L a n d a m m a n n  und  R a th ,  
D er Landam m ann:

E . Z w e i f e l .

D e r Rathsschreiber:
B . Z w i c k y .

D ie  S tand escom m iss ion  wählte  a l s d a n n  in  den R a th s h e r re n  P e te r  
Zweifel  in  L in t th a l ,  S ch ro p p  in  N äfe ls  u n d  M a r t i  in  E n n e n d a  a u s  ihrer  
M i t t e  und  den H erren  N a t io n a l r a th  O r .  Tschudi in  G l a r u s ,  Schulinspector  
Heer in  M i t lö d i ,  G em eindspräsident  H auser  u nd  a l t  P rä s id e n t  Z e n tn e r  in 
E lm  eine Spezialcommission zur E r u i r u n g  der persönlichen Verhältnisse der 
einzelnen Verunglückten, wie zur V o rb e ra th u n g  und  B egutachtung  der beim 
Liebeswerk anstauchenden m ann ig fa l t igen  F ra g e n ,  überließ dagegen die V e r ­
ab fo lgung  der nothwendigsten augenblicklichen Unterstützung an  die brodlos 
Gew ordenen  dem mitt lerweile in  E lm  gebildeten Localhülfscom ite .  D a  in ­
zwischen vom eidgenössischen D ep a r tem en t  des I n n e r n  die Nachricht e ingelangt  
w a r ,  es sei aus M ittwoch den 2 1 .  S e p te m b e r  eine Konferenz von V er t re te rn  
der K an ton sreg ie run gen  behufs O r g a n i s i ru n g  eines n a t io n a len  H ülsscom ite 's  
angeordnet und  die Reg ierung  von G l a r u s  u m  Beschickung derselben sowie 
u m  möglichst genaue M i t th e i lu n g en  über  den U m sang  des S c h a d e n s  ersucht, 
so w urden  die H erren  L a n d a m m a n n  Zweifel,  R a th s h e r r  M erc ie r-H eer  und  
R a th s h e r r  P .  Zweifel  an  diese Konserenz abgeordnet.

S i e  fand  am  g enan n ten  T a g e  in  B e rn  u n te r  dem Vorsitz von B u n d e s ­
r a th  Schenk statt u nd  w a r  von  allen K a n to n en  m it  A u s n a h m e  von Tessin, 
Luzern und  Appenzell I .  Rh- ,  die von Vorneherein ihre Z u s t im m u n g  zu den 
eventuellen Beschlüssen erklärten, beschickt. A ußerdem  w a r  d a s  C entralcom ite  
der schweizerischen gemeinnützigen Gesellschast u nd  dasjen ige des schweize­
rischen Alpenklubs beigezogen worden. Nachdem der P rä s id e n t  statt einer 
besondern E röffnungsrede  einsach den ergreifenden A u f ru f  der G la r n e r  R e­
g ierung  vorgelefen und  der L a n d a m m a n n  von G l a r u s  ü ber  d a s  Ereign iß  
noch einläßlicher Bericht erstattet hatte ,  „sprachen sich alle folgenden R edne r  
m i t  erhebendem E in m u th  dahin  a u s ,  daß  jener unglücklichen Gemeinde, die 
nach approxim a tiver  Schätzung einen S ch aden  von F r .  1 , 2 1 2 , 0 0 0  erlitten 
h a t  (er  be läuft  sich in  Wirklichkeit bedeutend höher), in  möglichst ausgiebiger  
Weise die H ü lfe  des ganzen Schweizerlandes zugewendet werden solle. I n  
Anbetracht, d aß  noch andere Unglückssälle schwerer A r t  (Hagelschläge uud
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Ueberschwem m ungen in  der Ostschweiz, im  J u r a  und der W a a d t)  verschiedene 
T h eile  unsers V a ter la n d es  heimgesucht haben und auch dort H ü lfe  zu brin ­
gen geboten erscheint, ein igte m an  sich bezüglich der A rt und W eise, w ie  
speziell fü r  E lm  die L ieb esgab en sam m lu n g betrieben werden solle, m it Leich­
tigkeit und einstim m ig für d ie A n n ah m e des von H errn B u n d espräsid en t  
D ro z  gestellten A n tr a g s , dahin  gehend: 1 )  der B u n d esra th  w ird  ersucht, 
die O r g a n isa tio n  der L iebesgabensam m lung für E lm  im  I n -  und A u sla n d  
an  die H an d  zu nehm en und sich m it der R egieru n g von G la r u s  über deren  
V erth eilu n g  zu v erstä n d ig en ; 2 )  zu G unsten der G em einde E lm  soll N a m en s  
der am  2 1 .  d. in  B e rn  versam m elt gewesenen Conferenz ein a llgem einer  
A u fru f erlassen w erd en ; 3 )  die K an ton sreg ieru n gen  w erden ersucht, die 
S a m m lu n g  au f den F a ll  h in  zu org a n isirm , a ls  nicht bereits au f dem W eg  
privater I n it ia t iv e  in  genügender W eise hiesür gesorgt ist; 4 )  auf den F a ll  
h in , a ls  die K an ton e gleichzeitig für  die O p fer  anderer Unglücksfälle eine 
allgem eine S u b sc r ip tio n  zu organisiren wünschen, spricht die V ersam m lung  
den W unsch a u s , es möchten durch die K an ton e selbst die für E lm  und die für  
andere Zwecke bestim m ten G aben ausgefchieden w erden ."  (B a s le r  Nachrichten.)

D a m it  w aren  die O rg a n e  fü r  d a s  Liebeswerk vo n  oben b is  u nten , 
von der B u n d esreg ieru n g  b is  zum  L ocalcom ite in  E lm  geschaffen, und der 
bezügliche A u sru f wurde in  a llen  K an ton en  und Zeitschriften erlassen. D e r ­
selbe la u te te :

Der schweizerische Bundesrath an das Schwchervolk.
G e t r e u e ,  l i e b e  E id g e n o s s e n !

Nachdem die Hoffnungen, welche der diesjährige schöne S ta n d  der Früchte 
des Bodens allgemein erweckte, durch Hagelschlag und Hochwasser vielerorts wieder 
vernichtet worden sind, w ar der K anton G la ru s , imm er einer der E rsten , wo cs 
gilt, eingetretene Noth zu lindern, eben d a r a n , den geschädigten Miteidgenosscn 
seine Hülfe zu bieten, a ls  er selbst plötzlich von einem namenlosen Unglücke betroffen 
wurde. J n ' s  stille S e rn sth a l hat sich ein Bergsturz ergossen, welcher den Haupttheil 
der blühenden Gemeinde E lm  verschüttete.

D ie  Bewohner von E lm , welche vorzugsweise Viehzucht und Alpenkultur 
treiben nnd in  den letzten J a h re n  auch der A usbeutung der dortigen Schieferbrüche 
oblagen, sind a ls  fleißige und genügsame Leute weithin bekannt. I n  der jüngsten 
Zeit sprach m an wohl von Gefährdungen, welche das lockere T erra in  am Tschingel- 
berge oberhalb des P lattenberges fü r die untenher liegende Gemeinde E lm  haben 
könnte; es erfolgte auch eine Untersuchung des Berges, welche einigen schützenden 
M aßregeln ries; aber Niemand ahnte, daß das V erhängniß so schnell und in so 
schrecklicher Weise sich ersüllen würde. Nachdem nämlich am  S o n n ta g  den 11. 
Septem ber Abends vorerst einige Erdschlipfe stattgefunden hatten, gerieth plötzlich 
die ganze Bergwand in  Bewegung und bedeckte in einem Augenblicke einen Theil 
des D orfes E lm  m it ihrem  Trüm m erm eer. 114 Personen, 22 Wohnhäuser, 50 
S tä lle , 12 M agazine und W erkstätten sind verschüttet, und 10 bis 40 M eter hoch
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bedeckt die grausige Schuttmasse nahezu einen Q uadratkilom eter des bestgepflegten 
C ulturlandes. Ganze Fam ilien  haben einen schauerlichen Tod gefunden, andere 
vermissen mehrere Fam ilienglieder, dritte haben buchstäblich Alles verloren, w as 
zum Leben nothwendig ist. A ls die ersten kleinern Abstürze erfolgten, da eilte 
noch eine Anzahl der B ürger E lm 's  den entfernteren Gemeindegenossen zu Hülfe, 
sie alle aber wurden beim Rettungswerke vom Tode um fangen; keiner dieser B raven 
kehrte zu den Sein igen  zurück. Unter den Hinterlassenen befinden sich 17 meist 
arme W ittwen m it Fam ilie , 29 vaterlose, 3 mutterlose und 5 vater- und m utter­
lose Waisen. Neben dem Bergsturz von G oldan ist das Unglück von E lm  das 
traurigste, welches unser Vaterland in  diesem Jah rh u n d ert betroffen hat. Noch zur 
S tunde  droht das übcrhängend« Gebirg den letzten Rest des D orfes E lm  zu ver­
schütten, so daß die E inw ohner auf's dringendste davor gew arnt werden mußten,
ihre verlassenen W ohnungen bis auf W eiteres wieder zu beziehen.

D ie  amtliche Schätzung der großen m atenellen Verluste ist noch nicht be­
endigt, doch werden dieselben, auch wenn eine weitere Ablöfung des Berges keine 
neuen W unden mehr schlägt, mehr a ls eine M illion  Franken betragen. D azu 
kommen die bedürftigen Hinterlassenen, deren E rn äh re r und Stützen im  Schutte 
begraben liegen. Ih n e n  folgen diejenigen, welche, ohnehin in  ärmlichen V erhält­
nissen lebend, ihre W ohnungen verlassen m ußten u n d , nunm ehr anch des regel­
m äßigen Verdienstes im  Plattenbergwerke entbehrend, m it banger S o rg e  dem 
W inter entgegenblicken.

D a s  ganze Gemeinwesen von E lm  ist in  seinem Lebensnerv getroffen; und 
soll es wieder aus den T rüm m ern erstehen, so bedars es einer Unterstützung, welche 
die Kräfte seines K an to n s, der sich kaum erst von den Folgen der Einäscherung 
seines H auptortes erholt hat, weit übersteigt. W ir haben hier einen Nothsall vor 
u n s, in welchem nu r die vereinigten Kräfte des Schweizeroolkes die ties Gebeugten 
wieder aufzurichten vermögen. V on jeher haben aber die T age des Unglücks den 
R ing der Eidgenoffen enger geschlossen, und wo die Noth am  größten, da wurde 
auch stets der nationale W ahlspruch: „E iner sür Alle, Alle sür E inen" zur opfer­
freudigen That.

Von diefer Gesinnung hat denn auch eine von u n s  aus den 21. Septem ber 
einberusene Eonserenz, zu welcher sämmtliche Kantonsregierungen ihre Abgeordneten 
schickten oder schon zum V oraus den zu fassenden Beschlüssen zustimmten, neuer­
d ings in  erhebender Weise Zeugniß abgelegt. I n  Vollziehung der m it E inm uth 
gesaßten Beschlüsse jener Konferenz richten w ir andurch an die Kantonsregierungen 
und das gesammte Schweizervolk im  I n - u n d  A uslande den Aufruf, S am m lungen  
veranstalten und u n s  deren E rtrag  zur Unterstützung der Gemeinde E lm  einsenden 
zu wollen.

D ie  O rganisation dieser Liebesgabensammlung soll durchaus dem Gutfinden 
der einzelnen Kantonsregierungen überlassen sein; es braucht eine offizielle O rg a ­
nisation auch nicht einzutreten, wo bereits auf dem Wege privater In itia tiv e  in  
genügender Weise sür die S am m lu n g  gesorgt ist.

D a  in den meisten Kantonen noch sür weitere, namentlich durch Hagelschlag 
und Hochwasser veranlaßte Unglücksfälle S am m lu n g en  entweder schon angeordnet 
sind oder noch angeordnet werden, so sprechen w ir, N am ens der Delegirten der 
Kantone, den Wunsch aus, die betreffenden K antonsregierungen wollen dafür besorgt 
sein, daß bei daherigen zu veranstaltenden allgemeinen Subseriptionen den Gebern 
die Ausscheidung der sür E lm  bestimmten und der den Wasser- und Hagelbeschä­
digten zugedachten Gaben möglich gemacht werde, und daß somit der W ille der 
Geber seinen entsprechenden Ausdruck finden könne.
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Schließlich bitten w ir  S ie , die speziell fü r E lm  bestim m ten Liebesgaben an 
u n s  einzusenden.

Getreue, liebe Eidgenossen!
W ir sind überzeugt, daß unser A ufruf offene O h ren  und Herzen finden 

werde. W ird es auch nicht möglich sein, die grünen M atten  wieder an 's  T ages­
licht zu bringen, die un ter den B ergen von Felsblöcken liegen, noch dem Thale 
die dahingerafften Bewohner wieder zu geben, so werden sich doch M itte l und 
W ege finden, der verstümmelten Gemeinde E lm  wieder eine sichere S tä tte  zu 
bereiten und ihren braven E inw ohnern das Verbleiben in ihrem Lande möglich 
zu machen. I h r e  Augen sollen wieder m unter werden und ihre Herzen m it neuer 
H offnung sich beleben!

W ir empfehlen die schwer getroffenen Unglücklichen sam mt uns und Euch, 
getreue, liebe Eidgenoffen, in  G ottes Machtfchutz.

B e r n ,  den 23. Septem ber 1381.
I m  N a m e n  des schweizerischen B u n d e s ra th e s ,  

D er B undespräsident:
D r o z .

D e r Kanzler der Eidgenoffenfchaft: 
S c h i e ß .

A lle in  schon bevor dieser A u f ru f  erlassen w a r ,  entwickelte sich aller 
O r t e n  ein w a h re r  W etteifer  der Hülseleistung in  V era n s ta l tu n g  von Privaten  
u n d  öffentlichen Collecten, von  V e rsam m lu n g en ,  Kirchensteuern, Concerten, 
B a z a r s  u .  d e r g l . ; es ergoß sich ein S t r o m  der Liebe u n d  Opferwilligkeit  
a u s  dem ganzen V a te r l a n d  in  d a s  enge, wenig  gekannte S e r n f t h a l  h inauf ,  
daß  es au f  J e d en ,  welcher der Sach e  die T h e i ln a h m e  eines w a rm e n  Herzens 
gewidmet ha t te ,  einen geradezu erhebenden Eindruck machen m ußte  und  in  
der T h a t  B a l s a m  w a r  und  bleib t a u f  die b lu tenden  W u n d e n  der a rm en,  
gesteinigten Gemeinde. D ie  Reichen kamen herbei mit  ihrem G old  und  die 
W i t tw e n  m it  ihren  Schersle in.  D ie  E in e n  weihten ihr  die G abe der
D ich tung  oder d a s  G o ld  ihrer R e d e ,  die Ä n dern  ihre sangessreudige 
S t i m m e  oder ihre Arbeitskraft .  W iede r  Andere verzichteten au f  einen ver­
abredeten A u s f lu g  u nd  fandten  ihre Kasse nach E lm .  I n  G ens boten junge 
D a m e n  duftende B lum ens träuß e  a u s ,  denen m a n  nicht widerstehen konnte, 
aber  h in te r  ihnen folgten ihre Cavaliere  m it  der S teuerbüchse sür E lm .  
K u r z :  N iem an d  wollte zurückbleiben. D ie  K a n to n s reg ie ru n g en ,  die S t a d t -  
u n d  G em eindsbehörden ,  die w ohlthä tigen  und  geselligen Vereine, die Musik- 
gesellschasten, die Z e i tun gsre dac t io ne n ,  die Schweizervereine im  A u s la n d ,  die 
G l a r n e r  Landeskinder im O r ie n t ,  in  I n d i e n ,  au f  den P h i l ip p in e n ,  S c h u l ­
kinder und  a rm e F ab r ik a rbe i te r ,  A lles folgte dem R u f  des liebenden Herzens. 
Auch in  K an to n en ,  wie G en f  und  N eu en bu rg ,  wo m a n  E lm  so wenig kennt 
a l s  w i r  irgend  einen kleinen O r t  in  Frankreich, brachte sein schreckliches 
Loos d a s  tiesste M itg esü h l  A ller  in  B ew egu ng .  M a n  wußte ,  daß es M i t ­
eidgenossen w a re n ,  die so S ch w eres  erduldet,  d a s  w a r  G r u n d  genug, in
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wenig Wochen gegen Hunderttausende für sie zu sammeln. Zur Stunde 
erzeigt die (Äadenliste dereitZ über Ar. 200,000 (Etarus Stadt Fr. 45,000, 
Kanton Fr. 100,000) und noch geht dieser Strom der Liebesthätigkeit im 
In -  und Ausland fort und wird nicht versiegen, bis Alle, die wissen, wie 
wohl jin der Stunde der Noth die Aufrichtung thut, dem Bedürfniß ihrer 

Theilnahme Genüge geleistet haben.

E lm  und  P l u r s ,  beide theilten das gleiche Schicksal. Hier und 
dort wiesen Spalten schon vorher auf die drohende Katastrophe, bereiteten 
kleinere Stürze auf die Vernichtung der großen vor. Hier und dort über­
raschte das Unglück die biedere Bevölkerung eines gesegneten Thales am 
Abend eines Spätsommertages. Beiderseits wurden der Thalgrund auf die 
Strecke von nahezu einer halben Stunde aufgefüllt, die Flüsse verschüttet, 
die Wasser gestaut, die Menschen so vollständig zngedeckt, daß kein Entrinnen 
mehr möglich war. „D ie Rufi ist an etlichen Orten 5 Spieß 90 Fuß) 
hoch," berichtet Anhorn über P lu rs, „die Landleut, die gegraben, haben 
Köpf ohne Leib, Arm, Händ und Fiiß funden. Daraus dann abzunehmen, 
daß der Berg auf der Rufi und Steinen hergeschossen und die Menschen 
wie Mülistein das Korn zermahlen habe. Zu Eleven (eine Stunde weit) 
hat man eine gute Weil darvor gehört tosen, krachen und rauschen. Der 
Staub und Dunst ist gen Eleven kommen, und ohnangesehen, daß der 
Himmel heiter war, hat er den Himmel wie ein dicker Rauch oder Wolken 
verfinsteret. Der Fluß ist zuvor in die 1?/2 Stund durch die Rufi auf­
gehalten worden." Und Fortunat Sprecher erzählt als Augenzeuge: „Am 
Nachmittag hat angefangen aus dem Berg, Alp oder Thal Monte del Eonte 
genannt, auf der linken Seite von Plurs, da man Lavezzi gegraben, ein 
Rüfi kommen und hat bei Schilano viel Weingärten untergelegt. Umb 
angehende Nacht ist die ganze Rüfi hereingebrochen und Plurs und Schilano 
ganz und gar (daß Gott erbarm'!) untergelegt mit folcher Furia, daß die 
Leut, so enthalb der Maira gewohnt, sind her an diesen Berg getragen 
worden und die Häuser, Wappen, Fenster enthalb gefunden worden. Alles 
zerstoßen und zerbrochen; ist gleich wie ein Staublöwin zugangen und ge- 
tönet, als wenn etliche große Stuck auf einander losgelaffen wurden" n.s. f. 
Alles paßt auch auf Elm.

Plurs ist seither verschollen, und auf seinen Trümmern steht heute 
ein Kastanienwald. Allein die Zeiten haben sich geändert. Was auch über 
Elm noch beschlossen sein mag, ob das Hauptdorf auch noch untergeht, ob 
das Centrum der Gemeinde sich weiter rückwärts gegen Obmoos oder Egg
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verschiebe, oder w a s  da immer kommen m ag —  E l m  w i r d  n i e  v e r ­
s c h o l l e n  s e i n .  Nicht ein Kastanienwald wird sich dort erheben, wohl 
aber wird der Brudersinn  der Volksgenossen und Menschenfreunde d as  ver­
wüstete T h a l  umschaffen zu einem neuen G arten ,  in welchem unter dem 
S e g e n  der Liebe und  des Fleißes ein menschenwürdiges, glückliches Leben 
a u f 's  Neue seine Heimstätte aufschlagen wird.

Wolken bedecken das T ha l; den Städten, den reichen Gefilden 
B irget frostige Nacht neidig den sonnigen S trah l.
Aber den felsigen Höh'n, des Berges Hütten und Haiden 
Glänzet das himmlifche Blau, lächelt die Sonne so hold.
Lieber ein dürftiges Loos und heitere Blicke zum Himmel 
Als ein beneidetes Glück, ach, und den Himmel fo fern.

M rta  Heiltzcr.

U t t t h t v a g :  Unter den Augenzeugen der Katastrophe sind zwei,': 
N r .  l 3 ,  S e i te  4 6  und N r.  16, S e i te  4 8 ,  nicht mit ihren Nam en aus­
geführt, weil diefe uns  unbekannt waren. W ir  haben sie nun  seither in 
E rsahrung  gebracht. D ie  Z eugin  13  ist S u s a n n a  H e f t i  im Gütchen, 
der Zeuge 16  A l b e r t  H e f t i ,  ihr S o h n ,  der von F r ido l in  Rhyner er­
wähnte „ G ü t l iä lb i"  (S e i te  4 9  und 50).

B ei der Planskizze des Zerstörungsgebietes ist beim T i te l  des Häuser- 
verzeichuisses in  einem Theil  der Auslage statt „E igeuthüm er"  besser B e ­
w o h n e r  zu lesen, denn es waren die Bewohner nicht alle zugleich auch 
E igeuthümer, und bei N r .  2 0  ist statt „ L a n d h au s"  S a n d H a u s  zu lesen 
(vergl. S e i te  50 ) .
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Die geologischen Verhäl tn i sse
des

Bergslnr?es von Elm.
----------- X------

I. G M o g W  E iM iiM g .

W e r  in  der Um gebung von  E lm  au f  einen hohen G r a t  steigt, um  die 
umgebenden Berge  zu betrachten, dem  fäl l t  eine ganz scharfe Linie auf, welche 
sich in  großer Höhe (bei etwa 2 7 0 0  w . )  am  Sardonastock, unter  den Tschingel- 
spitzen und  dem V o ra b  fast horizontal  hinzieht und ,  gegen N o rden  fchief ab ­
fallend, sich am  Gipfel des Hausstockes u n d  u n te r  der K ärpsgruppe  in  ähnlicher 
Weise wiederholt. Ueber dieser Linie bestehen die G rä te  und  Gipsel a u s  
g rünen  und  rothen, bald schiefrigen, bald m ehr  in  dicke, mafsige B änke ab ­
gesonderten quarzreichen conglomeratifchen Gesteinen. Dieselben, nach ihrem 
Vorkommen im  Sern fg eb ie t  von Professor O s w a l d  Heer  « L s r m A »  oder m it  
eineni weiteren geologischen Begriff  a l s  «V s i - ru eW O »  ( S t u d e r )  bezeichnet, 
bilden leicht in Folge  ihrer  bedeutenden Festigkeit und  ihrer  scharfkantigen 
Brüche sehr wilde und  zerrissene K äm m e (Tschingelfpitzen, Kärpsstock rc.). 
E ine  Helle Kalkwand zieht sich dicht u n te r  dem V erru can o  h in .  S i e  ist bald  
n u r  wenige M e te r ,  bald fast 1 0 0  w .  stark. D a r u n t e r  folgen b is  in  den 
T h a lg ru n d  h inab  vorherrschend Thonschiefer m i t  e ingelagerten  Schichten von 
S an d s te in ,  Q u a r z i t  und  Kalkstein. Dieser Gesteinscomplex zeigt eine von der 
Kalk- und  Verrucanodecke ganz verschiedene L a g e ru n g .  D ie  Schichten und 
Schiefern fallen vorwiegend 3 0 — 6 0 "  steil gegen 8 3 0  ein. Dazwischen finden 
sich zahllose Verbiegungen, F a l tu n g e n ,  Knickungen u ud  hie u nd  da Verschie­
bungen  der einzelnen Lagen  an  e inander.  Durch  F a l tu n g e n  wiederholen sich 
m e h rm a ls  die gleichen Lagen, w en n  m a n  in der Q u er r ic h tu n g  zu den Schichten 
d a s  Gebirge untersucht. U n ter  der Kalk- u nd  Verrucanodecke k rüm m en sie 
meistens u m , manchmal stoßen sie a n  derselben ab. a l s  w ären  sie oben quer 
abgeknickt. I n  diesen Gesteinen ist d a s  S e r n s th a l  von E n g i  an  au sw är ts  
durch V erw it te ru ng  und  die fließenden Wasser ausgehöhlt  worden. D ie  Ge-
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hänge desselben vom T h a lg r u n d  b is  über die W a ld re g io n  h in au f  bestehen 
a u s  denselben, u n d  ihnen  gehören die sämmtlichen Schieferbrüche des S e r n f -  
ih a le s  an .  I n  E n g i  und  M a t t  sind zahlreiche Vers te inerungen  besonders 
von Meerfischen u n d  a n  vielen anderen  O r t e n  sind Reste von M eera lg en  in  
den Thonschiefern gefunden worden . D ie  Kalkbänke sind oft von M eer th ie r ­
schalen, besonders N u m m u l i t e n ,  ganz erfüllt .  D iefe sämmtlichen Versteine­
ru n g e n  lassen die Thonschiefer m i t  den eingefchlossenen S a n d s te in e n  und  
Kalkbänken a l s  eine M eeres ab lag e ru n g  der älteren Ter t iä rze i t  (Eocänzeit)  
erkennen*). D ie  gleichen B i ld u n g e n  streichen u n te r  der K ärp fg ru p p e  durch 
in  d a s  L in t th a l ,  durch d a s  Schächenthal und  noch weiter gegen Westen. 
Oestlich finden w ir  sie im  W e iß ta n n e n th a l ,  K a lfeu fen th a l  und  in  der T a m i n a -  
fchlucht. Sch iefer  zu Sch re ib ta fe ln ,  D achp la t ten ,  Tifchplat ten  werden an  vielen 
S t e l l e n  dieses Z u g e s  gebrochen, so im  T a m i n a t h a l  a n  mehreren S te l l e n ,  im 
S e r n s t h a l  a n  6  b is  7  S te l l e n ,  bei Dießbach u n d  Betschwanden, bei A t t in g ­
hausen rc.

W i r  stehen in  E lm  m it ten  in  einem außerordentlich merkwürdigen Stück 
der  A lpen.  Kalk und  S e r n i f i t ,  welche hier die Berggipfe l  bilden, sind ältere 
Schichten der E rd r in d e ,  u n d  lag en  urfprünglich  tief nnten .  D ie  eoeänen 
Gebilde in  den T h ä le r n ,  welche jetzt von V erru can o  u nd  Kalk überdeckt find, 
lagen dagegen ursprünglich  in  der Höhe. Diese Umkehr der Schichtung läß t  
sich vom W alen see th a l  b is  gegen den V orderrh e in  u n d  von der T a m i n a  b is  
über  den K lausenpaß  versolgen. S i e  l ä ß t  sich zurückführen aus zwei große 
F a l t e n  der E rd r in de ,  deren nördliche den V erru can o  vom Walenseegebiet a n s  
gegen S ü d e n  h in au f  gefchoben hat, die südliche h a t  vom Vorderrheingebie t 
a u s  den V erru can o  gegen N o rden  übergelegt. D ie  mitt lere, jetzt von eoeänen 
Gesteinen eingenommene Z o n e  ist, eingeklemmt zwischen und  u n te r  den ü b e r ­
schiebenden V errucanom asfen ,  in zahlreiche engere F a l t e n  m it  schiefer Lage der 
fast p a ra l le l  gestellten Faltenfchenkel zusam niengedrängt w orden .  D e r  erste 
Entdecker und  Erforscher dieser „ G l a r n e r  D o p p e lfa l te "  ist Professor A rn .  
Efcher v. d. L in th .  W eitere  B e i t räg e  zur K en n tn iß  dieser Erscheinung haben 
T heob a ld ,  Baltzer u n d  der Versaffer geliefert.**)

D a s  Gebiet des Bergsturzes von E lm  liegt ganz in  den eoeänen G e­
steinen. V erru can o  und  Kalksteindecke find nicht dabei betheiligt. D a s  S e r n f -

*) Näheres hierüber in O r. O sw . Heer und I .  I .  B lum er-Heer „D er Kanton 
G la ru s"  1846 im  Abschnitt über Gebirgskunde von A rn . Escher v. d. Linth, ferner 
von neuerem D a tu m  O . Heer „D ie U rw elt der Schweiz" und Albert Heim, „Unter­
suchungen über den M echanism us der G ebirgsbildung re., Basel bei Benno Schwabe 
1878", Bd. I. in Abschnitt: „D ie G larner Doppelsalte."

Vollständige Zusammenstellung über die „G larn er Doppelfalte" in des 
Verfassers in der vorhergegangenen Anmerkung eitirtem Werke.
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tha l  oberhalb E lm  ist — 0 X 0  gerichtet, und  fä ll t  somit in die L ä n g s ­
richtung der Alpen. V on E lm  a b w ä r t s  durchfließt der S e r n f  ein Q u e r th a l .  
D a s  T h a l  des Raminbaches bildet eine Linie m i t  dem oberen Thei l ,  dem 
L an g s th a l  des S e t n f .  E lm  (oder wie im K an to n  G l a r u s  gesprochen w i r d : 
Aelme) liegt also da, wo ein vom Richetlipaß bis an  den F o o p aß  reichender 
Längsthalkessel ungefähr in  seiner M i t te  in ein Q u e r t h a l  sich öffnet. V on  
E lm  ab w är ts  sehen w ir  im  Q u e r th a l  beiderseits die gleichen Schichten bon 
der Thalliese gegen N ord aussteigen; d a s  Q u e r th a l  h a t  n u r  durch eine tiese 
Kerbe die Gesteinsmassen beider Thalseiten  getrennt.  I n  dem Längsthalkessel 
hingegen streichen die Schichten dem T h a le  paral le l .  A n  der Nordseite ( 8 0 -  
Abhang  des Fre iberges,  R a m in a lp )  fallen sie in der Richtung des A b h a n g e s ; 
a n  der Südse i te  (Wichlenalp, Tschingelalp, Fa lzüber)  hingegen gehen sie steil 
in den B e rg  hinein.

D ie  topographischen Verhältnisse des Tschingelwaldes südlich über E lm , 
in welchem der Abriß  entstund, und die Lage zu den Umgebungen werden am 
besten durch die beiliegenden K ar ten  beschrieben. A m  steilen Gehänge des 
Tschingelwaldes finden w ir  von un ten  b is  oben fast ausschließlich Thonschieser, 
n u r  einige wenige Sandste inbänke find eingelagert, erst im obersten T h e i l  des 
Tschingel- oder C hru t-W aldes ,  über dem A br iß ran d ,  zieht sich Nummulitenkalk 
von Falzüber bis an  den P a n ix e rp a ß  hin. D ie  Schichten und Schiesern 
fallen im oberen Theil  m it 3 0 — 6 0 °  Neigung in  den B e rg  hinein, am  
F u ß e  des Gehänges,  z. B .  am  A u s g a n g  der Tfchingelschlucht, liegen sie viel 
flacher. A u s  dem lichten T a n n e n w a ld e  schauen die Felsköpfe vielfach hervor. 
I n  den R innsa len  und an: oberen R ande  ist d a s  Gehänge  m it  Erlenbüschen 
bewachsen, dazwischen einzelne Wildheuplätze, zu oberst d a s  zur Tschingelalp 
gehörende S tä fe l i .  Z u  dem letzteren führte von E lm  a u s  durch den Tfchingel- 
walv in  vielen Zickzacken ein steiler Weg, auf  dem früher  d a s  Vieh h inanf-  
getrieben wurde. V o n  E lm ,  dessen Kirche 9 8 2  m .  hoch liegt, bis zum S tä fe l i ,  
1 6 4 2  iru, hatte m a n  zwei S tu n d e n  zu steigen. D e r  W a ld ,  der jetzt ver­
schwunden ist, w ar  ausgewachsen. E r  bestund a u s  1 2 0 — 1 5 0  J a h r e  alten 
prachtvollen R o th tannen .  Einzelne S t ä m m e  mochten sogar 2 0 0  J a h r e  zählen.

9
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II. Die M m i l W  des K W i M  . 
M  k r  „M k iivers"  A'li, -  der M i c h .

V o n  ganz besonderem Interesse  i n  wissenschaftlicher wie praktischer 
Hinsicht sind die Erscheinungen, welche m a n  vor dem Bergsturz im  Tschingel- 
waldgebiet u n d  besonders im Schieferbruch beobachtet hatte .  Versolgen w ir
sie auf  dem chronologischen W e g :

I n  der zweiten Halste des vorigen J a h r h u n d e r t s ,  wahrscheinlich im 
J a h r  1 7 6 0 ,  fand  über dem Tschingelboden ein kleinerer Felsabbruch statt. 
D ie  T r ü m m e r  stürzten in  die sog. „M ä rc h t l ig ü te r"  und blieben da  u n m it te l ­
b a r  am  F u ß e  des G ehänges liegen. I n  der Fo lge  bildete sich die kleine 
Nische im  W a ld ,  die durch den Abbruch eutstanden w ar ,  zu einer dauernden 
R u n se  a u s ,  der M ooseroos oder Stöckeroos (R o o s  im G la rn e r  Dialekt — 
R unse ) ,  welche, direct gegen die Kirche E lm  gerichtet, den S e r n f  erreicht 
(siehe K arte) .  Diese kleine R unse  ist nachher ziemlich stabil geblieben, N ie ­
m an d  weiß von größern  Ausbrüchen derselben zu berichten, auch zeigt ihre 
un tere  M ü n d u n g  keinen frischen S c h u t t .  I n  Fo lge  dieses kleinen Bruches 
im  vorigen J a h r h u n d e r t  sollen R a th s h e r r  B e a t  F re i ta g  a ls  dam aliger  B e ­
sitzer der Tschingelalp und  die E i g e n t ü m e r  der G ü te r  im U nter tha l  be­
fürchtet h a b e n ,  es möchte auch die Ecke des Tfchingelwaldes gegen den 
Tschingelbach, die sog. Achsel (siehe K arte  und  G enera lb ild )  herunterbrechen. 
Allein diese B efürchtung,  die anscheinend nicht auf  bestimmte Beobachtungen 
gestützt w a r ,  e rwahrte  sich nicht. V o n  f rü h em  oder spätern Abbrüchen am
Tschingelberg ist Nichts bekannt.

( V / : ) * )  „ I m  J a h r  1 8 5 6  entstanden l a u t  Bericht von G em sjäger  
„Heinrich E lm er ,  der d a m a ls  B a n n le i te r  und  m it  der Oertlichkeit wohl ver­
t r a u t  w a r ,  a n  der Achsel einige Risse u n d  Sen k u n g en ,  welche d a n n  aber 
„eine Reihe von J a h r e n  unverändert  verblieben."

D ie s  ist die einzige A n deu tung  einer Bewegung  vor dem Betrieb de^ 
„ P la t t e n b e rg e s " .  S i e  hörte wieder vollständig auf, b is  im  S o m m e r  1881 
^in kleinerer, davon abgetrennter Felskopf niederftürzte und  im W alde  liegen 
blieb. D e r  Rest des alten Risses ha t  sich sodann bei der Katastrophe vom

*) Ich  werde im  Folgenden diejenigen Notizen, welche ich Herrn Lehrer L n ß  
in  E lm  verdanke, jeweilen außer mi t , , . . mi t  einem V orgesetz ten  ( V / :) bezeichnen. 
Diejenigen, welche H err a lt Präsident Z entner m ir zu übergeben dre G ute hatte,

m it (2 :) .
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11. September 1881 nicht im Geringsten verändert. Er geht offenbar nicht 
tief, er war blos durch eine oberflächlichere Bewegung entstanden. Der große 
Abriß liegt etwas außerhalb des alten vernarbten Risses, welch letzterer somit 
mit,den Ursachen der Katastrophe wohl nicht direct zusammenhängt. Bei 
Gelegenheit des Besuches mit dem Herrn Kantonsförster gab indessen der­
selbe Gebirgskundige das Alter dieser Spalte nicht aus 25, sondern blos 
auf 10 Jahre an. Bei welcher der beiden Angaben das Gedächtniß ge­
täuscht hat, bleibt unentschieden — und damit auch unentschieden, ob jener 
erste Riß überhaupt älter als der energische Betrieb des Plattenberges sei.

(2 :) „Die guten Schieferlager am Tschingelwald etwas unter der 
„halben Höhe vom Unterthal gegen das Stäfeli hinauf gelegen, waren schon 
„in den Fünsziger Jahren beachtet worden. Die schweizerische Schieserbau- 
„gesellschast, welche damals den sog. „neuen Plattenberg in Engi" abbaute, 
„miethete diese Stelle zur Schiefergewinnung fchon 1861 auf die Dauer von 
„20 Jahren, jedoch unter Vorbehalt des Rechtes jederzeitiger Zurückstellung 
„der erhaltenen Concession. Der jährliche Pachtzins betrug 200 Fr. Schon 
„1863, ehe die Gesellschaft den Abbau begonnen hatte, wurde die Concession 
„zurückgestellt."

(2:) „Einige Bürger von M att, welche sich vom Verfertigen von 
„Tafeln und Griffeln nährten, beobachteten aber an der fraglichen Stelle das 
„Vorhandensein des Schiesers feinster Qualität (besonders sür Schreibtafeln) 
„und holten sich heimlich manche Last in Tragkörben. Der Grund und 
„Boden unterhalb dieser Stelle war Privateigenthum. Dies veranlaßte 
„einige der bezeichneten Tafelbrecher, bei der Gemeinde die Concession nach- 
„zusuchen, aus dieser Stelle Schieser ausbeuten zu dürfen." Der Kanton 
Glarus hat niemals ein Staatsregal behauptet, es waren stets die Gemeinden, 
welche Concessionen ertheilten. „Die Betreffenden erhielten die Concession, 
„hatten sich aber mit den Eigenthümern der unterhalb liegenden Güter, 
„welche mit Abfall allmälig überschüttet wurden, abzufinden. Kaum hatte 
„diese Art der Ausbeutung einige Zeit gedauert, als 1868 die Gemeinde 
„ Engi die unten liegenden Privatgüter ankaufte und die bisherige Concession 
„aushob. Sie hatte nun freie Hand. Die für den Abbau geeignete Stelle 
„wurde in 5 Abtheilungen auf 10 Jahre verpachtet." Von dieser Zeit ab da- 
tirt die energische Ausbeute. Der Schiefer erwies sich durchschnittlich als von 
vortrefflicher Qualität für Schreibtafeln, er ist spaltbar in seine, beliebig dünne, 
aus beiden Seiten gleich gute, glatte Blätter, welche Eigenschaft ihn von 
den Schiesern von Engi, deren Dicke von Natur gegeben ist und die eine 
härtere und eine weichere Seite haben, unterscheidet und für Dachplatten 
unbrauchbar, weil wetterbrüchig macht. Die Ertragsfähigkeit der verschiedenen
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Concessionsparzellen war sehr ungleich. Die Brüche der verschiedenen Con- 
cessionsinhaber waren in offener Communication. Die an der Grenze ge­
brochenen Platten wurden oft nach der durch über und unter dem Bruch 
bestehende Grenzmarken bezeichneten Scheidelinie oersägt. Alle Concessions­
parzellen bildeten schließlich einen langen, großen Schieferbruch. (2 :)  „EZ 
„läßt sich nicht behaupten, daß wirklich nach Vorschrift bergmännisch ver­
fahren wurde, ebenso wenig, daß auf Einstürzen des sehr steilen Berges
„irgendwie Rücksicht genommen wurde. Genug, die Ausbeutung des er- 
„ öffneten Bergwerkes wurde mit rastlosem Eifer betrieben. Da die gefertigte 
„Waare zu hohen Preisen in's Ausland reißenden Absatz sand, so beeilten 
„sich natürlich die Uebernehmer, die zugemessene Zeit möglichst zu benutzen, 
„und es wurden eine Menge Arbeiter angestellt. Es darf gesagt werden, 
„daß in der Zeit von 10 Jahren Hunderttausende von Franken an Arbeits- 
„löhnen und Reinertrag gewonnen wurden." Einer der bedeutendsten Ab­
nehmer war die Schreibmaterialienfabrik A. W. Faber. Im  „Plattenberg" 
von Elm wnrde fast ausschließlich im Taglohn und nur selten im Akkord 
gearbeitet, während in dem Landesplattenberg (d. H. dem Kanton gehörenden 
Schieserbruch) in Engi nach alt hergebrachter Sitte der Arbeiter vom Schieser- 
stück, das er fördert, gelöhnt wird. Diese letztere Methode führt zum Raub­
bau ; die Taglohnsarbeit verfällt in das gleiche Uebel, wenn, wie es in Elm
war, systematische bergmännische Leitung fehlt.

M it Ablauf des Jahres 1878, da die Pachtzeit zu Ende war, über­
nahm die Gemeinde Elm in Folge eines mit fehr geringem Stimmenmehr 
zu Stande gekommenen Beschlusses selbst den Abbau aus Gemeinderechnung. 
Allein die sich mehrenden Schwierigkeiten und Gesahren im Abbau, die wir 
gleich besprechen werden, die bedeutend gesunkenen Waarenpreise und die 
neuen Zölle in's Ausland verschlimmerten die geschäftliche Situation sehr 
bedeutend. Dazu kam noch, daß die guten Arbeiter, welche fast alle zugleich 
Bauern waren, nun die schönen Tage lieber für diesen letztem Beruf ver­
wendeten, daß dagegen bei schlechtem Wetter und im Winter eine zu große 
Zahl von Taglöhnern sich in den Brüchen befanden, endlich daß vielen der 
Arbeiter, die nun ihr Anrecht auf Arbeit im Gemeindeplattenberg geltend 
machten, die nöthige Befähigung und Hebung fehlte. So kam es, daß der 
Gemeindeplattenberg von Elm seit Ende 1878 wohl vielen Gemeindsange­
hörigen Verdienst bot, daß aber die Gemeinde selbst bei dem Betrieb mate­
riellen Schaden litt.

Der Plattenberg von Elm wurde stets als Tagebau, d. H. in der Art 
eines gewöhnlichen Steinbrnches betrieben. In  Engi, an dem viel ältern 
Landesplattenberg, ist ein sast ebenso steiles Gehänge seit vielen Jahrzehnten,
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sogar seit Jahrhunderten*) durch Schieferausbeute unterhöhlt worden, ohne 
daß bisher große Nachbrüche entstanden wären. Wie konnte es nach dieser 
Erfahrung den Elmern einfallen, daß gefährliche Nachbrüche an ihrem Ge­
hänge schon nach blos 13 Jahren Bergbau eintreten würden? Allein weniger 
feste, „wilde Schiefer" (d. H. unbrauchbare Schiefer) über dem ausgebeuteten 
Schieferlager, andere Lage der Schichten, größere Neigung derselben zu B il­
dung von Querspalten sind Momente, welche am Tschingelwald die Situation 
wesentlich schlimmer stellten, und deren Wirkung sich kaum in genügendem 
Maße voraussehen ließ. Der allerdings kostspieligere unterirdische Abbau 
unter Stehenlassen von Pfeilern und vollständigem, stetigem Einbauen der 
durch die Ausbeute entstandenen Hohlräume mit Schutt wäre hier die ein­
zige Bergbaumethode gewesen, welche Sicherheit geboten hätte. I n  der 
Schweiz, wo man aus Mangel an Uebung und Erfahrung einen unberech­
tigten Widerwillen gegen den viel weniger gefährlichen unterirdischen Abbau 
hegt, konnte noch vor einer geringen Anzahl von Jahren von einem frü­
heren Kantonsingenieur in Beziehung auf die Schieferbrüche des Sernf- 
thales ein Gutachten zu Gunsten des Tagebaues abgegeben werden! Der­
selbe hat als „Sachverständiger" hiedurch die Verantwortlichkeit für diese 
Folgen des Tagebaues an diesen Stellen von Staat und Gemeinden weg­
genommen. Tagebau darf aber nur ausgeübt werden, wo Abdecken in 
natürlicher Böschung möglich, ist aber an einem so steilen Abhange, der 
seiner höchst möglichen Böschung schon sehr nahe steht, und unmittelbar über 
bewohntem Grund, absolut unstatthast. Sonst deckt endlich die Natur in der 
richtigen Böschung ab, d. H. der Bergbruch entsteht.

Im  Lause der zehn Concessionsjahre 1868— 1878 war der Platten­
berg von Elm allmälig fast genau 150 vr. lang geworden. I n  der Mitte 
kam eine kleine Rinne herab. 1871 (oder 1872?) bewegte sich eine Lauine 
durch dieselbe und verschüttete im Bruch vier Arbeiter, von denen zwei todt 
blieben. Der Lauinenzug wurde sodann oberhalb des Bruches bis in sein 
Sammelgebiet durch Pfählung verbaut. Im  Jahr 1879 wurde der Bruch 
gegen Osten noch um 30 ra. weiter ausgedehnt, so daß seine Gesammt- 
länge schließlich 180 m. betragen hat.**)

*) An jener Stelle wurden wahrscheinlich schon zur Römerzeit Platten ge­
wonnen. 1544 und 1565 muß die Ausbeute schon ziemlich stark gewesen sein. 
1680 werden die Brüche in Engi schon als „berühmt" bezeichnet. Einen neuen 
Aufschwung nahm die Schieferausbeute 1823 nach dem Bau der Fahrstraße von 
Schwanden in's Sernsthal. Näheres über die Geschichte dieser Brüche in Heer und 
Blumer „Der Kanton Glarus" 1846, S. 441—445.

**) Die genauen Angaben über die Länge des Bruches verdanke ich Herrn 
Posthalter G. Rhyner in Elm.
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I m  B ru ch  beachtete m a n  schon seit einer Reihe  von  J a h r e n ,  d aß  die 
un te rh öh lte  Schieferdecke ( a u s  „ w i ld e n "  S ch ie fern  bestehend) sich nach vorne 
bewegte. D ie  U n te rhö hlu ng en  blieben nie lan ge  stehen. O f t  brachen die 
vorspringenden  T h e ile  v on  selbst nach, oder es w u rde  künstlich nachgeholfen. Auch 
i n  den tiefsten T h e ilen  des  B ruches  w urde  von vielen A rbeite rn  und  sehr 
oft beobachtet, d aß  die M asse sich bewegt u n d  der B e rg  l a n g sa m  nachdrückt. 
D ie  A rbeiter  keilten S t e i n e  in die srisch, oft in einer Nacht, entstandenen 
Risse. M a n c h m a l  blieben die letztem mehrere T a g e  u n v e rän d e r t ,  d a n n  
weite ten  sie sich a u f s  Neue, oft rasch, so d aß  nachher doppelt  so dicke S t e in e  
hineingestoßen w erd en  konnten. D i e  D e c k e n e i n b r ü c h e  n a h m e n  v o n  
J a h r  z u  J a h r  z u .  B e i  folchen Gelegenheiten  w u rd en  oft einzelne 
A rb e i te r  verletzt, auch mehrere  getödtet. E s  w ird  erzählt,  wie folche A b ­
brüche noch häufiger  gerade in  M o m e n te n  e in t r a te n ,  da  die A rb e i te r  zu 
ih ren  M ah lz e i te n  w eggegangen  w a r e n ,  oder S o n n t a g s ,  da N iem an d  im  
Bruche weilte. ( 2 . : )  „ E s  w u r d e  a b e r  i m m e r  w i e d e r  w e g g e r ä u m t  
u n d  m i t  d e n  A r b e i t e n  i n  g l e i c h e r  W e i f e  f o r t g e f a h r e n . "  
M anche  A rb e i te r  setzten einen S t o l z  d a r a u f ,  sich a n  Frechheit gegenseitig zu 
überbieten.

H ie r  habe  ich noch zu e rw ähnen ,  d aß  sehr viel ( „ tä g l ic h " )  im  Schiefer­
bruche the ils  m it  P u l v e r ,  oft m it  D y n a m i t  gesprengt w urde .  E s  gab T a g e ,  
a n  welchen gegen 5 0  S p re n g l a d u n g e n  abgeschossen w urden .  M a n  sprengte 
nicht e tw a  n u r  Blöcke, sondern  die ü ber  dem guten  Schiefer  liegende Decke 
von  „ w i ld e m "  Schiefer.  D ie  S p ren g lö ch er  w u rd e n  häufig  im  tiefsten u n te r ­
höhlten  The ile  des B ruches noch b is  zu fün f  F u ß  T iefe  in  die zurückliegende 
B e r g w a n d  H in e ing e tr ieben !

S p a l t e n  im  S ch ie fe r fe l s ,  die schon einige Z e i t  klafften, zeigten sich 
d a n n  m i t  bräunlicher,  von oben hereingespülter E rd e  erfüllt ,  und  nach Regen­
zeiten t r a t  o ft  W asser  a u s  denselben. D ie  n eu  entstehenden Risse w are n  
häufig  dem äu ße re n  unverletzten G ehänge des  Tschingelwaldes nahezu Para l le l  
gerichtet und  durchsetzten die Sch iefer  quer. D ie  ä u ß e rn  getrenn ten  Theile  
senkten sich d a n n  nach a u ß e n ,  so d aß  die Schiefer  eine flachere Lage an -  
n a h m e n .  1 8 7 6  entstand e tw as  höher über dem B ruch  eine besonders au f ­
fallende S p a l t e  im  F e l s ,  welche etwa 1 ^ 2  w .  weit  klaffend mehrere J a h r e  
u n v e rän d e r t  blieb. A l s  1 8 7 8  der  „ P l a t t e n b e r g e r "  (A rb e i te r  im P l a t t e n ­
berg) G o ttl ieb  S tau f fac h e r  m it  einem italienischen A rbe ite r  d or t  h in au f  
gestiegen w a r ,  sagte der  I t a l i e n e r :  „ D a  obe vil b ö s !  W e n n  D e r  (gegen 
den H im m e l  zeigend) n ü d  w ä r ,  w i r  alli  u n d  d a  un te  (nach dem U n te r th a l  
weisend) al les  k a p u t ! "  I m  J a h r  1 8 8 0  brach d a n n  der F e l s  bis  zu jener 
K lu s t  h in au f  ab .  S c h o n  feit mehreren J a h r e n  fpü r ten  die W ildheuer  und
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der B a n n w ä r te r  oben beim S t ä f e l i  eine eigenthümliche Erschütterung des 
B o d e n s  u nd  der B a u m s tä m m e ,  w en n  im  P la t t e n b e rg  gesprengt wurde. 
Diese Erschütterung soll im  letzten J a h r  besonders stark geworden sein.

D ie  B e h a u p tu n g ,  d aß  die ganze Schiefermasse des B e rg e s  a n  und  
fü r  sich nicht compact, sondern  von vielen Rissen durchsetzt gewesen sei, steht 
im Widerspruch m it  allen  Beobachtungen  der P la t te n b e rg e r .  D ie  Risse 
entstanden a l l m ä l i g  d u r c h  d i e  G l e i c h g e w i c h t s s t ö r u n g ,  welche a m  
steilen G ehänge die U n te rg rab u n g  herbeigeführt  hatte ,  und  diese B ew e gu ng en  
nahm en  von J a h r  zu J a h r  zu. A m  R a n d e  der Tschingelschlucht, wo keine 
Bergknappen  w ü h l te n ,  sehen w ir  noch heute die gleichen Gesteine in  viel 
soliderem Z u s a m m e n h a n g .  I c h  kenne kein G es te in ,  welches bei der  v o r ­
handenen  S te i lh e i t  des G eh än ges  au f  die D a u e r  solcher B e h a n d lu n g  hätte 
widerstehen können. H a t  m a n  g a r  beim B e rg b a u  die Brüchigkeit des G e ­
birges eingesehen, so hätte m a n  sosort den B e rg b a u  aufgeben, oder zu einer 
än d e rn  Abbaum ethode übergehen follen.

D ie  Lockerung des Felsens griff, wie es in  solchen F ä l le n  stets ein- 
t r i t t ,  lan g sa m  immer höher. I n  den letzten Zeiten  reichten die Schieserbrüche 
ungefähr  6 5  w .  h in ter  die ursprüngliche Oberfläche in  den steilen B e rg  u n te r  
den sogenannten P la t tenbergkopf  h inein.  E in e  Reihe von  H ä n fe rn  hät te  
zeitweise u n te r  dem überhängenden  Felsen R a u m  gefunden. D e r  Abfal l ,  den 
m a n  a ls  Bergversatz hä t te  verwenden sollen, w urde  stets in  die G ü te r  u n te r ­
halb  geworsen. I m  S o m m e r  1 8 7 9  bemerkten der B a n n le i t e r  B e a t  R hyner  
und  die H eu er  a n  der Tschingelalp, d aß  die einige J a h r e  a l ten  Risse im  
B o den  am  oberen R a n d e  des Tschingelwaldes l a n g sa m ,  aber stetig sich zu
verlängern  u nd  erweitern  begannen.

I m  F r ü h j a h r  1 8 8 1  ha t te  die H au p tsp a l te  schon die f rüh e r  erwähnte  
kleine L au in en -R un se  erreicht,  welche beständig e tw as  weniges Wasser  über 
die Fe lsw än d e  nach dem  B erg w erk  leitete u n d  zur Schneeschmelze dem 
Schieserbau  allerlei Schwierigkeiten  und  G efahren  bereitete. ( V / : )  „ U n ­
g e f ä h r  vom M a i  dieses J a h r e s  a n  ergoß sich die gedachte R u nse  oben in  
„die H au p tsp a l te  und  n a h m  ihren L au f  durch d a s  I n n e r e  des B e rg e s  b is  
„c irca  4 0  M e te r  un te rh a lb  des P la t t e n b e rg e s ,  wo sie a l s  neue Q u e l le  zum 
„Vorschein kam. Manche Schieserarbeiter  äu ß e r te n  m i r  h ierüber ihre B e ­
d e n k e n .  D a ß  diese Wassermenge die lockere, kreuz u n d  quer zerklüstete 
„ „ w i ld e "  Schiesermasse über dem Bruch  völlig m ü rbe  mache, l a g  außer  
„a l lem  Z w eife l ."

C 'iV:) „ E n d e  August meldeten die H euer  a n  der A lp  Tschingeln, d aß  
„d er  H a u p t r i ß "  (oder nach der glarnerischen Bezeichnung, die auch in  vielen 
Z e i tu n g en  verwendet w orden  is t :  „ D e r  große E h la g g " )  „oberha lb  de-.
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„W aldes  v o m  g e l b e n  K o p f  h i n t e r  d e m  P l a t t e n b e r g k o p f  d u r c h  
„ b i s  ü b e r  d e n  „ R i s i k o p f "  (also bis an die 1 7 6 0  entstandene Moose- 
„ rn n s  hin) „ausgedehnt sei, daß er an einigen Stellen  schon 2 bis 3 Meter 
„Weite besitze und der unterhalb liegende Boden eine Senkung von 4  bis 5 
„ M e te rn  erlitten habe."

D a m i t  w ar  das  Abrißgebiet des Bergsturzes vollständig oben umfahren 
und abgetrennt. D er  „große Chlagg" fällt fast ganz mit dem oberen 
Abrißrand  des Bergsturzes zusammen —  n u r  der Risikopf ist ein noch bis 
heute außerhalb desselben stehen gebliebener Fetzen. Alle waren sicher, daß 
„der B erg  komme", d. H. Herunterstürze, aber w a n n ?  Ueber das  „ w i e "  
hatte  Niemand eine richtige Ahnung.

D er M om ent, in welchem ein Bergsturz niederbricht, ist nur derjenige 
Augenblick, da die letzte Faser reißt, welche die längst zum S tu rze  allmälig 
vorbereitete und langsam abgetrennte Masse noch an den Mutterberg heftet. 
Hier wie in Goldau und wie in  P l u r s  haben die Menschen das  Ereigniß 
kommen sehen —  und doch haben sie den Vorboten nicht geglaubt! Hier 
wie dort dachten sie erst zu spät an  die Flucht. D e r  Mensch weicht nur 
von seinem Wohnplatze, wenn die grimme Noth ihn vertreibt. U ns scheint 
dies fast unbegreiflich; allein wer die Gefahr ganz langfam von J a h r  zu 
J a h r  kommen sieht, der gewöhnt sich so sehr an dieselbe, daß n u r  noch 
große plötzliche Veränderungen ihn zu schrecken vermögen. (Vergl. S .  6 7  u. 68 .)

( ^ V :) „ D ie  außerordentlich starken Regengüsse in den letzten T agen  
„des M o n a t s  August und zu A nfang September machten die S i tu a t io n  
„noch bedenklicher."

E s  fielen in E lm  nach den Beobachtungen von Herrn  W yß, Lehrer 
in E lm  und Vorsteher der meteorologischen S ta t io n  daselbst:

D en  2 5 .  August 18 81  . 4 2 ,7  Millimeter Regen,
„ 26 . ,, - - — „ „
„ 27. » - - . 0 ,4 „ „
„ 28 . „ . 6 7 ,8 „ „

„ 29 . ,, . 4 6 ,9 „ „
„ 30. ,, - - — „ „
„ 31. » - - — „ „
„ 1. S e p te m b e r . . 2 6 ,0 „ „
„ 2. „ - - . 4 1 ,5 „ „
„ 3. „ . . . 17 ,3 „ „
„ 4. „ . 4 ,4 „ „
„ 5. » - - . 1 ,0 „ „
„ 7. „ . 28 ,2 „ „



—  137

Den 8. September, . 4,9 Millimeter Regen,
- 9. „ . . . 8,4

10. „ . . . 6,7
(^ V :) „Der Boden im Wcilde vom Plattenberg gegen Stäfeli hinauf 

„blähte sich stellenweise hoch ans. Der Abhang erhielt in der Mitte unten, 
„am Risiköpfli und „in  den Kehren" des Stäseliweges, große Risse."

Immer rascher nimmt die Bewegung zu.
„Am  7. September stürzten vom „Gelben Kopf" gegen die „Achsel", 

„also am östlichen Theil des oberen Abrißrandes häufig größere Stein- 
„massen in die mit Laubwald bewachsene Liegenschaft Rütiweid hinunter."

„An demselben Tage untersuchte eine Abordnung des Gemeinderathes 
das Abrntfchungsgebiet."

Donnerstag den 8. „drückte der Berg im Steinbruch besonders stark" 
und zugleich kamen oft Steine von höher oben Polternd über das Gehänge 
herab. Abends 5 Uhr fand unter heftigem Knall in einer Ecke des Platten­
berges ein starker Felsabbruch statt, dem die Arbeiter kaum entfliehen 
konnten. Inwendig im Berg hörte man knistern. Nun wurden die fämmt- 
lichen Arbeiten im Schieferbruche eingestellt und die Werkzeuge zur vermeint­
lichen Sicherheit in die Waarenlager im Unterthal hinunter transportirt. 
Die Arbeiter betraten fortan den Plattenberg nicht mehr.

Der Gemeinderath gab der Polizeicommission des Kantons Kenntniß 
von der gefahrdrohenden Lage am Plattenberg und stellte das Gesuch um 
Untersuchung durch einen Sachverständigen. I n  Folge davon begingen 
Samstag den 10. Sept. der Kantonsförfter Seeli, der Kreisförfter M arti, 
fowie einige Mitglieder des Gemeinderathes, nämlich Herr Gemeinderath 
Freitag und Bergführer Heinrich Elmer, das Gehänge über dem Schiefer­
bruch bis zum Stäfeli. Aus einem Bericht hierüber, welchen ich Herrn 
Seeli verdanke, hebe ich das Folgende hervor:

Herr Seeli dachte zuerst, es möchte Untergrabung des Gehänges durch 
den Tfchingelbach mit im Spiele sein, und fährt fo rt: „W ir  konnten aber 
„keine auffallenden Erfcheinungen beobachten, weder an den Ufern noch an 
„den Waldbeftänden am Fuße, die Hauptursache des Uebels mußte oben im 
„Berge gesucht werden" . . . „ I n  nordwestlicher Richtung vom Stäfeli stießen 
„w ir initten in einem Alpenerlenbestande auf eine Terrainabsitzung von 
„bedeutender Länge und Breite, „der große Chlagg" genannt. Während 
„w ir auf der Südseite des Berges einige ganz reichhaltige Quellen wahr- 
„nehmen konnten, war im Gebiet des S täfe li" (trotz der vorangegangenen 
Regentage!) „ein einziges kleines Bächlein sichtbar, das am Waldesrand ent- 
„sprungen, nach einem kurzen Lauf von etwa 30 ra. einfickerte und spurlos
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„verschwand" (es ist d a s  oben schon e rw ä hn te  kleine W asser) .  „ I n  der 
„nächsten N äh e  des g roßen  „ C h la g g "  konnte kein Wasser w ah rgeno m m en  
„ w e rd e n ."  . . . .  „ I m  W aldbes tand  beobachtete m a n  m ehrere  kleinere Risse vor­
z u g s w e i s e  d a ,  wo der B e rg psa d  sich hinzog. A u f  den gelockerten R ä n d e rn  des 
„Gelbkopses u n d  des jetzt verschwundenen P la t tenbergkopses w are n  die meisten 
„ W a ld b ä u m e  kreuz u n d  quer ü b e re in an der  geworsen; im  Bes tände selbst 
„ w a r e n  einzelne B ä u m e  i n  den  W u rze ln  gehoben u nd  gelöst ,  so daß  sie 
„schies s tunden ."

T h e i l s  u m  d a s  schöne Holz nicht verloren gehen zu lasten, the ils  „ u m  
„ d e n  Druck des schweren Holzes aus  eine allsällige T e r ra in b ew e g u n g  soweit 
„möglich zu m in d e r n " ,  w u rd e  „ insofern  ü b e rh au p t  J e m a n d  aus  diese S t e l l e n  
„sich w a g t " ,  gänzliche E n t f e rn u n g  dieses Holzes angeordnet.

D ie  H erre n  steigen sodann  wegen den  vom Ristkops sich loslösenden 
S t e i n e n  so rasch wie möglich h e r u n t e r :

„ W e d e r  a n  der P la t t e n b e rg w a n d  noch a m  ü brigen  T e r r a in  konnten 
„ V e rä n d e ru n g e n  w ah rg e n o m m e n  werden , die e in igerm aßen  au f  große G efah r  
„ h ä t te n  schließen lassen, wenngleich ü ber  die F e l s w a n d  herun te r  von M in u te  
„zu  M i n u te  größere u n d  kleinere Geröllmassen fielen."

B e i  diesen: S a tze  m u ß  ich einen M o m e n t  verweilen. Ich  mache N ie­
m a n d e m  einen V o r w u r f  —  w i r  wissen nicht, wie w ir  im  gleichen F a l le  ge­
dacht u n d  geredet h ä t te n ,  u n d  n a c h  der  E r s a h ru n g  ist leicht predigen. Allein 
dieser S a tz  ist sü r  die ganze A ustastung  der E lm e r  u nd  die noch später ans-  
t re tenden  psychologischen Erscheinungen (vergl.  S .  6 7  u n d  6 8 )  bezeichnend. 
S i e  sahen die gesährlichen Erscheinungen:  die kreuz und  quer stehenden
T a n n e n ,  die Risse im  B o d en ,  die beständig stürzenden u nd  deshalb  B e ­
w egung  andeu tenden  F e l s t rü m m e r ,  es u m rin g te  sie oben der in  wenigen 
M o n a t e n  entstandene große C h la gg  a l s  eine M asse n ab tren n u n g  gefähr­
lichster A r t ,  u n d  dennoch g laub ten  sie nicht a n  die G e s a h r !  W a s  fü r  
Zeichen ver lang ten  sie noch? S i e  h a t te n  den B e rg  ties unterhöhlt  und  er­
schüttert, durchsorschten jedoch weiter un ten  die Bachufer, ob der Bach vielleicht 
unterhöhle ,  und  g ingen  beruh igt  weiter,  a l s  dies nicht der F a l l  w a r ! M a n  
ha t te  den A b h an g ,  diesen P a t i e n t e n ,  u n ten  und  oben untersucht. W ei l  m a n  
hier keine Krankheitsursachen f a n d ,  g laubte  m a n  nicht a n  die Krankheit  
selbst. A n  die F o lg en  der verkehrten B e h a n d lu n g ,  welche m a n  ihm  in G e ­
stalt der t iefen  Schieferbruchwunde in der M i t t e  hatte angedeihen lassen, 
dachte m a n  nicht.

D e r  K an tonssö rs ter  blickte e tw a s  weiter. E r  meldete dem H e r rn  G e- 
m e in d s p rä s td e n te n : „d a ß  im  Laufe dieses J a h r e s  im P la t te n b e rg  nicht gear­
b e i t e t  werden dürfe .  Ueber eine von m ir  in Aussicht gestellte Arbei tse in-
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„ste llung b i s  nach der nächstjährigen Schneeschmelze", scigt er ,  „ w a r  H e r r  
„ P r ä s id e n t  H a u s e r  sehr e r s taun t ,  d ie  l an g e  Verdienstlose Z e i t  f ü r  8 0 — 1 0 0  
„ A rb e i te r  be ton end ."

Kre isförster  M a r t i  sah die S i t u a t i o n  fü r  e t w a s  gefährlicher a n  a l s  die 
ä n d e rn  H erren .  E r  w eiger te  sich, diesen W a l d  wieder zu be tre ten  u n d  die 
Anzeichnung der B ä u m e  oder g a r  den H ieb  v o rzu n eh m en ,  u n d  g laub te  jeden 
T a g  einen B ergs tu rz  e r w a r t e n  zu sollen, w ä h re n d  seine B eg le i te r  m ehr  d a s  
kommende F r ü h j a h r  s ü rc h te te n ; Alle w a r e n  ein ig ,  d a ß  Abbrüche n a h e  se ie n ; 
al le in  d aß  sie i n  so g ro ß en  Q u a n t i t ä t e n  a u f  e inen  S c h la g  s ta t tf inden  w erden ,  
ahnte N ie m a n d ,  u n d  d a ß  die Schu t tm asse  a m  F u ß e  des  G e h ä n g e s  aus  flachem 
B o d en  nicht w erde l iegen bleiben, d ies  k o n n t e  N i e m a n d  ah n e n .  D e r  be rg ­
gewohnteste u n d  kundigste M a n n  von  E l m  sah die G e f a h r  a m  wenigsten e i n !

S a m s t a g  den 1 0 .  u n d  S o n n t a g  V o r m i t t a g s  ro l l ten  von dem A b r iß ­
r a n d e  i n  R u h e p a u se n  von  n u r  ^  b i s  ^2 S t u n d e  große S t e i n e ,  S t a u b ­
wolken nach sich ziehend, h e ru n te r .  Diese Ersche inung w urde  zusehends stärker.

S o n n t a g  d e n  1 1 .  S e p t e m b e r  zwischen 9  u n d  11  U h r  V o r m i t ­
t a g s  u n d  N ac h m i t ta g s  u m  1 U h r  sanden  stärkere Abbrüche stat t ,  so d a ß  m a n  
in  de r  Kirche von  E l m  be im  G ottesd iens t  d a s  K rachen  v e rn a h m .  Z w e i  kleinere 
F e l s p a r th i e n ,  welche e tw a  10^/2 U h r  niedersielen, brachen senkrecht üb e r  dem  
Schieserbruch a u s  der M i t t e  des A b h a n g e s  h e r a u s ,  w a s  die Ueberzeugung 
hervorrief ,  d a ß  es sich nicht m ehr  b lo s  u m  Abbrechen oben hand le ,  sondern  
daß  die W a n d  sturzbereit sich ausbauche  u n d  ihre t ieferen T h e i le  zn weichen 
beg in nen .  N ac h m i t ta g s  hörte  m a n  fehr oft ein T o s e n  im  B e r g ,  ohne 
d a ß  S t e i n e  sich ab lö s ten .  D i e  gleiche Ersche inung w u rd e  ebenfa lls  nicht 
n u r  S t u n d e n ,  sondern  T a g e  l a n g  vo r  dem  Bergstu rz  v o n  P l u r s  beobachtet. 
W e r n e r  R h y n e r  „ i n  G a n d "  soll a l s  der  letzte Mensch noch S o n n t a g  N ach­
m i t t a g s  zwei S t u n d e n  vor dem  B ergs tu rz  den  W eg ,  de r  durch dessen A b r iß ­
gebiet führ te ,  zurückgelegt haben .

H e r r  L ehrer  W y ß  schreibt m i r  üb er  d en  w e i te rn  V e r l a u f  F o lg e n d e s : .
„ V o n  N ach m i t ta g s  4  U h r  a n  stand ich, die T aschenuhr  in  der  linken H a n d  

„h a l te n d ,  a m  offenen Fens te r  u n d  beobachtete möglichst scharf die B e w e g u n g  
„des  B e rg es .  I m m e r  schälten sich ba ld  oben, b a ld  m i t t e n  oder u n ten  kleinere 
„ P o r t i o n e n  ab ,  die obersten T a n n e n r e i h e n  des W a ld e s  beg annen  sich rückw ärts  
„ i n  die F e ls sp a l t e n  zu senken.

„ D e r  e r s t e  g r ö ß e r e  S t u r z  erfolgte gen au  5  U h r  1 5  M i n u t e n  
„ (N a c h m i t t a g s ,  S o n n t a g s  den 1 1 .  S e p t e m b e r ) ;  die F e l s m a f f e n  fchoffen blitz­
s c h n e l l  zu T h a l .  S i e  bedeckten d a s  Schieferbergw erk,  die m i t  Sch ie fer  u n d  
„W erkzengen  angefü ll ten  W a a r e n l a g e r  der  G em einde ,  d a s  Grundstück A l lm e ind l i  
„ s a m m t  der  „ „ W ir th sc h as t  zum  M a r t i n s l o c h " " ,  a u s  welcher die B e w o h n e r
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„zwei T a g e  vorher (den 9 .)  geflohen w a re n .  Auch die R in n e n  des Tschingel- 
„ u n d  Rciminbaches w u rden  au sge fü l l t .  D ie  B e w o h n e r  des  U n te r th a le s  flohen 
„gegen die A nhöhe zu den  S t ä l l e n  der  Liegenschaften Alpegli  u n d  J ä g l iw e id  
„ u n te rh a lb  D ü rn b e rg ,  wo sie sich sicher w äh n ten .  A u s  dem D o r fe  eilten 
„ein ige M ä n n e r  gegen d a s  U n te r th a l ,  u m  re t ten  zu helfen.

„ D e r  z w e i t e ,  n o c h  g r ö ß e r e  S t u r z  erfolgte 1 7  M i n u te n  später 
„ ( 5  U hr 3 2  M in u te n )  u n d  fegte m i t  rasender Schnelligkeit über die frühere 
„S c h u t tm a fs ?  i n ' s  U n te r th a l ,  verschüttete mehrere schöne G ü te r  und  d a s  H a u s  
„v on  M e u r w i r t h  J a k o b  Disch.

„Noch 4  M in u te n ,  u nd  es erfolgte der d r i t t e  H a u p t f t n r z .  D ie  ge- 
„wnlt ige  Masse,  u n ten  ausglitschend, krachte hoch durch die Lust daher.  D e r  
„E rdb od en  zitterte. I c h  eilte schleunigst a u s  dem H an se  über die Landstraße. 
„ K a u m  ha t te  ich zwanzig S c h r i t te  gethan, krachten h in te r  m i r  die Häuser 
„ im  M ü s l i  zusam m en .* )  Nach m einer  Schätzung in Uebereinstimmung m it  
„ ä n d e rn  zuverlässigen Zuschauern  ha t te  die Schuttm asse  in  2 ,  höchstens 3  
„ M i n u t e n  d a s  u n te re  E nde ,  wo sie jetzt l iegt,  erreicht. E in e  grausige, 
„schiefergraue S ta u b w o lk e  lager te  über der gräßlichen Unglücksstätte."

I m  ersten T h e i l  diefer S ch r i f t  ist m it  H ülfe  der Augenzeugen schon 
der  Nachweis geliefert worden , d a ß  d a s  massenhafte Losbrechen zuerst am  
östlichen R a n d  des A brißgebie tes  im  Gebiet des gelben Kopfes ,  d a n n  am  
westlichen T h e i l  beim Rifikopf u nd  zuletzt beim d r i t ten  gewaltigsten S t u r z  
in  der M i t t e  a m  P la t tenbergkopf  stattgefunden ha t .

D a s  R esu l ta t  einer vergleichenden Kritik  der Z e u g en au ssag en  über die 
A r t  der B ew e g u n g  werden w i r  später  zusammenstellen.

*  *
*

D ie  dunkle Masse ist gefallen, die V erheerung  ist vollendet. M e in  
M i ta rb e i t e r  h a t  geschildert, w a s  d a s  bedeutet fü r  den Menschen, der in diesem 
T h a le  gelebt h a t .

^  *
*

E s  ist nicht meine A ufgabe ,  die Eindrücke zu schildern, welche ich bei 
m einen  G ä n g e n  im Gebiet der g ra u sa m en  rücksichtslosen N aturerscheinung  oder 
bei meinem Verkehr m it  den Zurückgebliebenen enipfangen habe,  u nd  welche auch 
nach anstrengender A rb e i t  d ie Nachtruhe ferne hielten. M e in e  A ufgabe  be­
steht u u r  noch d a r in ,  möglichst nüchtern vom  naturwissenschaftlichen S t a n d -

*) Nach meinen Versuchen gebraucht m an, um  au s einem Haus^ h in au s­
zulaufen und noch 20 weitere Schritte  zu machen 10, b is höchstens 25 Sekunden. 
W ir kommen hierauf zurück.
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punkte a u s  die Eigenthümlichkeiten hervorzuheben, welche d a s  Bergsturzgebiet 
a l s  todte Masse jetzt zeigt, und  d a r a u s  Schlüsse aus die A r t  der B ew egu ng  
der Massen zu ziehen. Dieselben stehen vollständig in Uebereinstimmung mit 
den a u s  den Zeu gen au ssag en  gewonnenen  R esu lta ten ,  welche mein M ita rb e i te r  
S e i t e  5 6  b is  6 4  zusammengestellt hat.

M . gik v k M m  EiHkiM W ii der K iO l lM  
im  CIlII.

1. Arte« von Krrgstürxe»i, Mrirrihimg des Glmer Kerg-
stirrxes.

E s  gibt ganz verschiedene T y p e n  von Bergstürzen, nicht n u r  nach 
deren Ursachen oder vorangehenden Veranlassungen ,  sondern auch nach dem 
sich bewegenden M a te r i a l  u n d  der A r t  der B ew e g u n g .  W o ,  wie z. B .  
gegenwärtig  bei F e ta n  im  Unterengad in  oder 1 8 7 6  bei H erd ern  im  K a n to n  
T h u r g a u ,  der Schü t tbo den  au f  der F e lsu n te r la g e  i n ' s  G leiten  gelangt,  
sprechen w ir  von einer R u t s c h u n g .  W o ,  wie dies im  A p r i l  1 8 6 8  bei 
B i t ten  und  1 8 7 4  am  S o n n e n b e r g  bei A r th  der F a l l  w a r ,  längst cmgehäuste 
Schuttmassen, sich über ein steiles Gehänge hinausstoßend, niederbrechen, haben
w ir  den S c h u t t  s t n r z .  W e n n  bei schiefer Schichtlage eine Schicht des a n ­
stehenden Felsens aus ihrer Unterlage in ab w ärtsg le i tende  B ew e g u n g  geräth  
(G o ld au  1 8 0 6 ,  Rorschach 1 8 5 7 ) ,  nennen  w ir  d ies einen B e r g s c h l i p s  oder 
F e l s s c h l i p f .  Brechen Felsm afsen  quer zur Schichtung ab und  gelangen 
sie in  unregelm äßig  rollender oder fliegender B ew e g u n g  zur Tiese, wie dies 
bei P l u r s ,  bei Fe lsb erg ,  am  Vorderglürnisch und  zahllosen anderen O r t e n  
beobachtet worden ist, so entsteht der F e l s s t u r z .  E s  gibt a u ß e r  diesen 
H au p t ty pen  noch manche Zwischeuformen von Bergstürzen u ud  c o m b i n i r t e  
B e r g s t ü r z e ,  wie z. B .  derjenige vom Dezember 1 8 7 9  bei V itznau, wo 
ein Felssturz aus dem weichen Boden, aus welchen er sich w ars ,  eine 4lrt
Schutts turz  erzeugte, der d au n ,  in eine W ildbachrinne gelangend, bald den
Charakte r  eines W ildbachm uhrgauges  a n n a h m .  Rutschungen und  Felsstürze 
sind viel gewöhnlichere Erscheinungen a l s  Schuttstürze uud  Felsschlipse. B eim  
S c h n t t  ist d a s  Rutschen, beim F e l s  d a s  S t ü r z e n  die gewöhnlichere F o r m  der 
T h a ls a h r t .  J e d e s  J a h r  finden in  den Alpen zahlreiche kleinere und  größere
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Rutschungen und  Felsstürze statt. —  D ie  ersteren bleiben oft jah re la n g  in  
langsam er B ew eg u n g ,  die letzteren sind m ehr  ruckweise Erscheinungen.

Je d e r  Bergsturz läß t  ein Abrißgebiet,  einen W eg  u n d  ein A b la g e ru n g s ­
gebiet unterscheiden. W e n n  viel zerkleinertes M a t e r i a l  und  W asier  betheiligt 
ist, fließt ost ein S ch u t tb re i  noch tiefer un ter  die größeren Blöcke h inab ,  
wodurch d a s  A blagerungsgebiet  in ein Blockgebiet und  einen Sch lam m strom  
sich scheidet. D ie s  geschah beispielsweise 1 8 6 8  in  B i t ten .  N u r  der S c h la m m ­
strom reichte d a m a ls  bis in  d a s  D o r f  h in ab .

D e r  B e r g s t u r z  v o n  E l m  g e h ö r t  z u  d e n  ä c h t e n  F e l s ­
s t ü r z e n . * )  Klüfte,  dem A bhang  para l le l ,  aber q u e r  die Schieferung und  
Schichtung durchsetzend, haben ein Rindenstück vom B erge  abgetrennt.  Durch 
dessen Ausbruch ist an  S t e l l e  des srüher e tw as  ausgebauchten, bewaldeten 
G ehänges ,  welches den P la ttenbergkopf  gebildet hatte , eine kahle Nische ent­
standen. D a s  gestürzte Felsstück glit t  nicht Schicht auf  Schicht, fondern brach 
(flog und rollte) in  un reg e lm äß ig er  Bewegung  a ls  eine furchtbare S c h u t t ­
lau ine  quer zur Schichtrichtung nieder. A m  füdlichen Gehänge  des T h a l ­
kessels von E lm  sind der L agerung  der Schichten entsprechend Felsschlipse gar  
nicht möglich, wohl aber w ären  solche am  nördlichen A bhang  denkbar. Am  
R a n d e  des Abrisses ist der Schieferfels m it  einer unregelmäßigen, röthlichen 
Schuttschicht von ein b is  höchstens drei M e te r  bedeckt. A m  niedergebrochenen 
G ehänge  schaute vor dem S t u r z e  vielfach der kahle F e l s  zwischen dem W a ld ­
grunde  hervor. S c h u t t  w a r  somit bei dem Bergstürze von E lm  in keinem 
im Vergleich zur niedergebrochenen Felsmasse n e n n e n s w e r t e n  M a ß e  betheiligt. 
Anderes lockeres M a te r i a l  oder Wasser w a r  ebensalls trotz des vo ran g eg an ­
genen R egens  kaum im  Abrißgebiet vorhanden. D em  r e i n e n ,  t r o c k e n e n  
F e l s s t u r z  entspricht denn  auch die ungeheure, durch Zusammenschlagen und 
Aufschlagen der fast trockenen F e l s t r ü m m e r  entstandene dunkle S taubw olke ,  
welche sofort A lles verhüllte. Wiesen und W a ld  weit herum  in  den U m ­
gebungen he llgrau  färb te  und,  obschon fast kein W in d  wehte, b is  über M a t t  
sich ausdehnte .  E ine Reihe von R egentagen reichte nicht hin, die dicken 
Staubschichten von den näher  gelegenen B ä u m e n  und Wiesen abzuspülen.

D a s  den Felssturz begleitende donnerar t ige  Gebrü ll  wurde a ls  Getöse 
in M a t t  und  E n g i  stark, in S c h w a n d en  hingegen, d a s  in der Tiefe und 
von vorspringenden B e rg en  bedeckt liegt, nicht mehr vernomm en. (Näheres 
über d a s  Getöse S .  6 4 . )

D ie  niederbrechende Felsmasse —  so sollte m an  meinen —  mußte

*) D ie Ausdrücke Rutschung, Schlipf rc., welche m an so ost in den Zeitungen 
lesen konnte, sind durchaus unpassend fü r den Bergsturz von E lm .
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a u f  dem  flachen T h a lb o d e n  des  U n te r th a le s  l iegen ble iben .  A l l e i n  h i e r  
t r e f f e n  w i r  d i e  a u f f a l l e n d s t e  E r s c h e i n u n g  d e s  E l m e r  B e r g s t u r z e s :  
s i e  b r a n d e t e  e r s t  g e g e n  d e n  D ü n i b e r g  h i n a u f  u n d  s c h o ß  
d a n n ,  d u r c h  d i e s e s  G e h ä n g e  u m  e i n e n  W i n k e l  v o n  2 5  0 a u s  
d e r  u r s p r ü n g l i c h e n  8 — N - R i c h t u n g  g e g e n  a b g e l e n k t ,
n o c h  1 5 0 0  m .  p f e i l s c h n e l l  a u f  d e m  f a s t  e b e n e n  T h a l b o d e n  
w e i t e r  t h a l a u s w ä r t s .  D a ß  der  S c h u t t  so weit  reichen w ürde ,  konnte 
N ie m a n d  ahn en .  E i n  f rü h e re s  B eisp ie l  der  A r t  kenne ich nicht. S e h r  viele 
der Berschütte ten w u rd en  plötzlich von der  tödtlichen B e w e g u n g  ergriffen, 
w äh ren d  sie, vo r d en  H ä u s e rn  stehend, a h n u n g s l o s  üb e r  die eigene G e fah r ,  
a n s  der F e r n e  die V o rg än g e  a m  A br ißgeb ie t  beobachten w ol l ten .

2 . Dev Miilddrnck.
W ie  bei a l len  g röße rn  Bergstü rzen ,  so h a t  auch h ie r  die ungeheu re  

F e l s la u in e  die L uf t  vor sich her co m p r im i r t  u n d  dadurch  zu heft igem, w irbe l ­
s tu rm a r t ig e m  Ausweichen gezwungen.  E s  l ä ß t  sich leicht consta t iren ,  d a ß  
dieser vorane ilende  W ind s toß  n u r  in  der R i c h tu n g ,  i n  welcher die F e l s ­
massen einherschossen, kräft ig  wirkte, seitlich abe r ganz un bedeu tend  w a r .  E r  
w a r  fe rne r  n äh er  am  A brißgebie t  im  U n te r th a l  stärker a l s  w ei te r  weg im  
M ü s l i .  D o r t  lan g te  die Fe lsm asse  in  G es ta l t  e iner  S t a u b l a u i n e  a n ,  h ier  
m ehr  in  G es ta l t  e iner  G ru n d l a u i n e .  S t a u b l a u i n e n  erzeugen stets hef t igeren  
W ind s toß  a l s  G r u n d l a u i n e n ,  w ei l  sie, m eh r  i n  der L u f t  verbreite t ,  dieselbe 
stärker co m p r im iren  u n d  m it re iß en .  I m  U n te r th a l ,  gegen welches die F e l s -  
l an in e  direct v o n  S ü d e n  kam, w u r d e n  die Dachstühle u n d  D ieh len ,  thei l-  
weise ganze H äu se r  erst nördlich a n  den  D ü n i b e r g  b i s  zn 1 0 0  M e t e r  üb e r  
ih re n  S t a n d o r t  h inaufgeschleudert un d  d a n n  erst von  Felsblöcken noch theil-  
weise bedeckt. D o r t  oben am  D ü n i b e r g  konnte d a s  H e u  von  e in igen  im  
U n te r th a l  gelegenen S t a d e l n  a l s  zu sam m enh ängender  Heustock gew onnen  
w erden .  W i r  fanden  d o r t  a m  R a n d e  des  F e ls schn ttes  Kleidungsstücke, 
B ücher,  S chn lhef te ,  einen Kochherd, D ächer,  T re p p e n ,  D ie h le n  rc.,  welche 
zn H ä u fe rn  gehörten, die fast 1 0 0  m .  tiefer im  U n te r th a l  gestanden h a t t e n .  
V o n  dem  großen S t a l l  am  D ü n i b e r g ,  welcher eben v o n  den F e l s t r ü m m e r n  
noch verschont geblieben ist ( i n  un se rm  G en e ra lb i ld  sichtbar), sind die G r u n d ­
m a u e r n  un d  ein T h e i l  der  B a lk en w än d e  stehen geblieben, der  Dachstuhl  abe r  
ist, noch ha lb  aufsitzend, u m  einige M e t e r  gegen N o rd e n  abgeschoben w orden .  
D i e  festeren H äu se r  im  M ü s l i  liegen u n te r  d em  S c h u t t ,  ihre  Dachstühle abe r 
u n d  die leichteren Holzgebäude sind in  der R ich tung  gegen welche
R ich tung  hier auch der S c h u t t  a n g en o m m en  hatte ,  b i s  a n  den R a n d  de»
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S chuttgeb ie tes  h inai isgeb lasen  w orden  u nd  liegen hier in  sonderbaren  P o s i ­
t ionen, zum T h e i l  vom nachfolgenden S c h u t t  ha lb  bedeckt, zum T h e i l  aus 
denselben wieder niedergesallen, oder g a r  au ßerh a lb  dessen G ebietes .  Z a h l ­
reiche Zuschauer haben  in ganz gleicher Weise gesehen, daß  die Menschen, 
B a u m e ,  Dachstühle vor A nkunst der S t e i n l a u i n e  in  die Höhe gewirbelt  uud 
erst nachher vom S c h u t te  bedeckt w orden  sind. E in ige  w u rden  dadurch ge­
rettet ,  d aß  der W in d  sie b is  au ß e rh a lb  des  Gebietes  der S t e in l a u in e  warf .  
D i e  ganz eingedeckten H ä u fe r  fallen vom W indstoß  zuerst geworsen w orden  sein. 
( S e i t e  6 6  u n d  6 7 . )

G a n z  ähnliche Erscheinungen haben auch den Bergsturz von G o ld au  
begleitet.

W e n n  m a n  ab er  dem W indstoß  d a s  Ueberwersen der sam int Beschot­
t e ru n g  nach H e r r n  K a n to n s in g e n ie u r  M ü l l e r  ca. 4 0 0  C en tner  schweren 
Eisenbrücke znschreiben will, i r r t  m a n  sich. W ie  w ir  später sehen werden, 
h a t  d a s  A uspflügen  der  F u n d a m e n te  wahrscheinlich diese B ew e g u n g  erzeugt. 
Ebenso finden w ir  m anchm al a m  R a n d  des S ch u t ts t rom es  die Dächer aus dem 
S c h n t ts t ro m  nicht desha lb  aufliegen , weil  sie vom W in d e  abgehoben worden 
w ä re n ,  fondern  weil  der S ch u t ts t rom  in  den u n te rn  T h e i l  der Gebäude ein- 
gefchlagen hatte ,  wodurch dieser ze r t rü m m e r t  uud  bedeckt w urde ,  w ährend  der 
Dachstuhl au f  die Oberfläche des S c h u t t e s  einbrach u n d  von demfelben wie 
v on  einem S ch li t ten  w eiter  getragen w orden  ist. S o  wenigstens scheint der 
V o rg a n g  im R an dg eb ie t  des S chutts trom es  gewesen zu sein.

W ä h re n d  an  der F r o n t  des Felsschuttes, nämlich im  U n te r tha l ,  beim 
D ü n ib e rg  u n d  theilweise auch im  M ü s l i  die W ind w irku ng  eine bedeutende 
w a r ,  beobachten w i r  l ä n g s  des s e i t l i c h e n  R a n d e s  der F e ls la u in e  gar  
nichts dergleichen. D a s  H a u s  im  G ehren  ist ganz nahe a m  S c h u t t r a n d  
unversehrt  geblieben. D ie  vom S ch u t te  nicht erreichten H äu se r  im  M ü s l i  
haben  auch vom W indstoß  nicht gelitten. H äu ser  von E lm ,  welche a n  der 
S t r a ß e  dem S c h u t te  a m  nächsten l iegen, sind unversehrt .  D e n  Dächern 
fehlt keine S ch ie fe rp la t te ,  u nd  die Dachstühle fitzen unverfchoben. Se lbs t  
dasjen ige  leichte Gebäude, dessen Sockel noch von den Felsblöcken zu sam m en ­
geschlagen w orden  ist, so d aß  es schief einbrechen m ußte,  t r ä g t  noch ein u n ­
versehrtes Dach ohne S p u r e n  vom  S tu r m s to ß .  E s  h a t  dicht neben der 
eisernen Brücke, welche weggeblasen w orden  sein soll, gestanden. A m  östlichen 
R a n d e  des Sch u t ts t rom es  zwischen der Felsecke u n te r  Knollen  und  dem Eschen 
sind, nicht zwei M e te r  vom S ch u t t r a n d e  e n t fe rn t ,  zahlreiche kleine Heu- 
(Em d-)häufchen  ungestört liegen geblieben. A us der S ü d se i te  w are n  sie zoll­
dick m it  S t a u b  bedeckt, aus  der Nordseite noch sast re in ,  aber sie sind nicht 
weggeblasen worden.
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3. Die Kervegiriig dev Felsmasse,i.

Nach übereinstimmenden Berichten (vergleiche S e i t e  6 0  rc.) ist die 
Felsmasse beim Hauptbruch zuerst i n  d e r  R i c h t u n g  d e s  G e h ä n g e s  
bis zum „ P la t t e n b e r g "  gestürzt. Hier  gleich un te r  demselben, aus eine kleine 
Terrasse treffend, wurde  der S c h u t t ,  ähnlich wie ein Wassersall,  der auf  ein 
Felsgesimse aufschlägt, h o r i z o n t a l  h e r a u s g e w o r f e n .  D e r  Hintere 
Theil  des einbrechenden Felsens d räng te  die vorangegangenen Massen und  
schleuderte dieselben d e r a r t ,  daß sie sogar a u sw ä r ts  spritzten. M a n  sah 
un ter  der fliegenden Fe ls lau ine  durch Häuser und  B ä u m e .  Auch von G o ld au  
w ird  Gleiches berichtet. Erst im  nördlichen Theile  des U nte r tha les  erreichte 
sie den Boden. Die  vordersten Schuttmassen brandeten  an  den D ü n ib e rg  h in ­
auf und wurden von demselben theilweise abgelenkt, durch die nachstürzenden 
Felsen th a l a u s w ä r t s  völlig „gespickt" („weggeschnellt" ,  „ r o q u i r t " , weg­
geschossen). D e r  vordere untere T hei l  der niedergebrochenen Felsmassen liegt 
vorwiegend am  D ü n ib e rg  und im un teren  Theile  des Schutts trom es,  beim 
M ü s l i ,  der nachfolgende obere T heil  bildet den mächtigen S chu t thau fen  über  
dem Unter tha l.  S o  fand  m a n  erkennbare Dachtheile und  Schr i f ten  a u s  dem 
untersten Hause des Unterthales vorne beim M ü s l i ,  die T r ü m m e r  der oberen 
Häuser des Unterthales und verbogene Schienen a u s  dem P la t te n b e rg  oben 
beim D ün iberg .  I m  Untertha l  sind Menschen, Häuser,  B ä u m e  und  selbst 
der Ackergrund ausgesegt worden. H ier  würden Nachgrabungen nichts zu 
T ag e  sörderu. —  Wahrscheinlich liegen diese Reste nahe ain M ü s l i  und am 
D ü n ib e rg  zerrieben un te r  dem S c h u t t  begraben. D ie  beiden F ron tthe i le  des 
Schut tes  am  D ü n ib e rg  und beim M ü s l i  werden die an  T r ü m m e r n  reichsten 
Theile  der Schuttmasse sein und allsällige Nachgrabungen hier am  meisten 
Resultate  fördern. D ie  zuletzt nachgestürzten T a n n e n  vom oberen A briß rande  
hingegen liegen in  größter Z a h l  auf  den höchsten Schu t thüge ln  über dem 
Unter tha l.

D ie  Bewegung der enormen trockenen Felsmassen aus so flachem U n te r ­
grund über 1 4 0 0  m .  Horizontaldistanz erscheint u n s  Allen gleich un g lau b ­
lich. S i e  w ar  n u r  dadurch möglich, daß der ausgezeichnete, fruchtbare Acker- 
und Wiesenboden des ganzen Thalstückes zwischen U n te r th a l ,  M ü s l i  und 
Eschen, der durch anhaltenden Regen vorher gründlich durchweicht worden 
w ar ,  wie eine Schmiere fü r  die B ew egung  der Felsmassen wirkte, die, auf  
diesen schlüpsrigen G ru n d  gestürzt, eine ungeheure „lebendige K ra f t"  in  sich 
hatten.

Auch Augenzeugen berichten, daß  im  M ü s l i  die Schuttmasse nicht
rollend, sondern blitzschnell gleitend angekommen sei (vergl. S e i te  3 9  Zenge 4).

10
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Noch eine andere sehr auffallende Erfcheinung wird uns erklärlich, 
wenn wir die Bewegung im unteren Theil des Schuttstromes mehr wie ein 
gleitendes Herausfchießen auf schlüpfrigem Grund, als ein Rollen uns 
denken. Es ist die r i n g s u m  ganz scharfe Beg r e n z u n g  des 
Schu t t s t r omes als einer einheitlichen Masse. Sie erinnert an manche 
große Lauinen, an einen Gletscher oder noch mehr an einen Lavastrom! 
Da sehen wir den Rand eines 5 bis 10 m. hohen Schutthaufens und 
unmittelbar daneben nur noch feinen Staub. Nirgends sind einzelne Steine 
zerstreut weiter hinausgeflogen, was bei rollender Bewegung wohl unver­
meidlich eingetreten wäre. Selbst am Düniberg, gegen welchen die Fels­
trümmer ca. 100 m. hoch ans dem Unterthal emporgeschleudert worden 
sind, ist der Rand des gewaltigen Trümmermeeres ganz schars begrenzt. 
Kaum daß wir hier auf einer Strecke von 300 m. Länge drei oder vier 
vereinzelte handgroße Steinstücke fanden, welche, einige Schritte weiter ge­
flogen, im Wiesengrund wie eingeschlagen staken, oder ein Loch in das ver­
schobene Dach des großen Dünibergstalles geworsen hatten. Die gewaltige 
Schuttmasse, Block auf Block gethürmt, grenzt auch hier als ein Ganzes 
scharf und plötzlich ab. M it diesem Umstande hängt serner zusammen, daß 
der Bergsturz von Elm keine Verwundeten erzeugte. Er deckte vo l l s tändig 
z e r ma l mend  zu, was sein Schuttstrom erreichte, und ließ ganz u n ­
v e r s e h r t ,  was außerhalb seiner Grenze blieb. Die einzige Stelle, wo 
etwas nnscharse Zerstreuung von Schutt stattgesunden hat, ist der westliche 
Rand am Gehänge über dem Thalboden; dort, seitlich vom Hauptwege des 
Felsbruches, wo nur wenig Material uiedergebrochen ist, hat sich ein kleiner 
Arm westlich davon abgespalten; zwischen diesem und dem Hauptarm ist 
ein S ta ll stehen geblieben. Unten im Thalboden hat der Schuttstrom auch

hier seine scharse Begrenzung.
Der Untergrund, über welchen der Schuttstrom hinausschoß, hat von 

den Magazinen des Schieferbruches bis nach Schwendi (Karte) blos 3 
b i s  3 V- °/o G e f ä l l e !  In  seiner Mittellinie gemessen hat der flache 
Schuttstrom 1400 bis 1450 m. Länge. Zwischen Unterthal und Elm 
mißt er 400, vom Müsli gegen Eschen 500 m. Breite. Die Oberfläche 
des Schuttstromes beträgt circa 580,000 ( -  161 Jucharten zu

40.000 LH').
Bei manchen Bergstürzen hat der Schuttstrom, langsam weiter fließend, 

im Laufe von Wochen oder fogar von Jahren erst eine bedeutende Aus­
dehnung gewonnen, so z. B. der stets noch in nassen Zeiten vorschreitende 
Schuttstrom von Brienz im Kanton GraubündeN. Hier in Elm ist die 
Böschung des Untergrundes viel zu gering, um diese größtentheils aus
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groben F e l s t r ü m m e r n  bestehende M a sse ,  selbst w en n  alles ganz durchnäßt 
ist, im  geringsten sich bewegen zu lassen. D ie  ungeheure Schuttm asse kann 
n u r  Plötzlich im W u r f  b is  a n  ihre heutige Grenze geglitten u nd  d a n n  plötz­
lich starr geblieben sein. L an gsam es  Vorrücken, anch n u r  zwei M e te r  weit, 
ist nicht denkbar. V o n  dem M o m e n t  an ,  da  die S ta u b w o lk e  die S t i r n  des 
Schutts trom es sehen ließ, und  da  die E ntf lohenen  au f  die Z ers tö rungss tä t te  
zurückblickten, h a t ' N iem an d  m ehr  die geringste B e w e g u n g  w ah rne hm e n  
können. N u r  so lan ge  die B ew e g u n g  so ungeheuer schnell w a r ,  d aß  Reibung  
kaum zur G e l tu n g  gelangen konnte ,  g l i t t  der Schut ts t rom  über die U n te r ­
fläche. S o b a l d  die B ew egu ng  abzunehmen b e g a n n ,  steigerte sich sofort die 
R e ib un g  enorm  und  S t i l l s ta n d  t r a t  ein.

Fassen w ir  die B ew egu ng en  der  Felsm assen  des Hauptb ruches,  der 
unser In te resse  am  meisten beansprucht, zusam m en:

1. D ie  abgetrenn te  B erg r in d e  b r i c h t  d e m  A b h a n g e  p a r a l l e l  
ü b e r  d e n s e l b e n  h e r u n t e r  b is  zum kleinen P l a t e a u  vor dem P l a t t e n ­
berg  ( „ B e r g f a l l "  nach der Bezeichnung S e i t e  6 1 ) .

2 .  V o n  dem letzteren, d a s  wie ein Gefimfe w irk t ,  f l i e g e n  o d e r  
s p r i t z e n  die Felsm assen  zuerst h o r i z o n t a l  f r e i  d n r c h  d i e  L u f t  b is  
a u f  den nördliche» T h e i l  des U n ter tha les .  ( „ S t e i n -  und  S ta u b w o lk e "  
S e i t e  6 1 . )

3 .  D ie  vorderen  Schuttmassen, a u f  dem B o den  abpra l lend  u n d  zu­
gleich von den nachfolgenden w^ggefchnellt, fliegen theils  a n  den D ü n ib e rg ,  
the ils ,  von dessen G ehänge abgelenkt, t h a la u s w ä r t s ,  wo sie in  pfeilfchnell 
g l e i t e n d e r  B ew e g u n g  den langen  S c h u t t s t r o m  bilden. D ie  im  S t u r z e  
hintersten F e l s t r ü m m e r  bleiben au f  dem U n te r th a l  a l s  größter  S ch u t th au fe  
liegen.

V o m  obern A n r iß  b is  an  d a s  un tere  Ende des S chutts trom es  haben 
die dort  liegenden Blöcke einen W eg  von etwa 2 3 0 0  b is  2 4 0 0  w .  in  a n ­
geblich zwei M in u te n  zurückgelegt, w a s  eine mitt lere Geschwindigkeit von 
2 0  m .  per S ek un de  ergibt (Schnellzüge fah ren  m it  ca. 1 2  m .  per Sekunde,  
die besten B r ie f ta u b e n  durchfliegen 2 0  r a .  per  Sekunde) .  I m  M o m en te  
der äußersten Angst u nd  A u sreg un g  erscheinen dem menschlichen Geiste die 
S e k u n d en  fast wie M i n u t e n ,  einige M in u te n  wie eine S t u n d e .  I c h  b in  
deshalb  überzeug t ,  d aß  die Hauptfelsm asse in  kürzerer Z e i t  a l s  in  M i  
M i n u te n  diesen W eg  zurückgelegt h a t .  Legen w ir  die gewiß richtigere A n ­
gabe zu G ru n d e ,  d aß  vom M o m e n t  a n ,  d a  m a n  den großen Abbruch oben 
am  F e l s  sah, es b los  möglich w a r ,  a u s  einem H a u s  und  zwanzig Sch ri t te  
weiter zu lau fen  (siehe den Bericht von H e r rn  Lehrer W y ß )  oder nicht ganz 
1 0 0  S ch ri t te  w e i t  zu rennen  ( S .  6 6 ) ,  wozu 1 0  b is  höchstens 3 0  S ek un den
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nothw end ig  s in d ,  so kommen w ir  au f  ca. 1 2 0  m .  ( 8 0  m .  b is  2 4 0  m . )  
p e r  S ek u n d e .

4. Struktur des Schirttstromes.
D ie  S t r u k t u r  des  S ch u t ts t rom es  ist die Folge seiner B e w e g u n g s a r t .  

D ie  hier noch an zuführenden  Beobachtungen  können desha lb  vom vorher­
gegangenen  C ap i te l  nicht scharf ge t renn t  werden.

D e r  S c h u t t  au f  dem flachen B o d e n  sieht nicht n u r  in seiner B e ­
grenzung , sondern  auch in  seiner gesam mten  Gesta lt  u nd  S t r u k t u r  wie ein 
Lavas trom  a u s .  E s  ist sehr auffallend , d aß  d a s  ganze F o r m -  und  S t r n k tu r -  
bild  unseres  in  w en igen  S e k u n d e n  h ingesahrenen  Sch u t ts t rom es  so ganz 
überraschend ähnlich ist den S t ro m g e s ta l t e n  wie Gletscher, Lavaströme, l a n g ­
same S chutts tröm e rc., die so viel langsam eren  B ew e gu ng en  ihre M a te r i a l -  
a n o rd n n n g  verdau ten .  I n  der M i t t e  u n d  besonders im  oberen T h e i l  beim 
U n te r th a l ,  e tw as  n ä h e r  gegen den D ü n ib e rg  h in ,  ist der T rü m m e rh a n s e n  
a m  mächtigsten. E in e  M essung  ist nicht a u s fü h rb a r .  D ie  Schätzung geht 
aus wenigstens 4 0  m .  H ie r  liegen ohne jede A n o rd n u n g  die gewaltigsten 
Blöcke. D ie  Oberfläche dieses höchsten S c h u t th a u fe n s  ist wild hügelig. 
H a lb e  und  ganze nachgestürzte T a n n e n ,  in  F ase rb ü n d e l  zusammeugequetschte 
S t ä m m e  rc. sind nicht selten. Dazwischen finden sich auch hie u n d  da 
weichere Erdm assen. O b e n  au f  dem S c h u t th ü g e l ,  wo er am  höchsten ist, 
lag  ein abgetrenn te r  zerschundener Menschenkopf. T h a l a u s w ä r t s  und  gegen 
die S e i t e n  n im m t  die Schuttdicke e tw as  ab u n d  die ganz großen Blöcke 
werden zugleich e tw as  spärlicher. Gegen den östlichen R a n d  hin  wechseln 
diesem paral le le  S t r e i f e n ,  welche a n s  Blöcken bestehen, m it  solchen ab, welche 
m ehr  a u s  b ra u n e r  E rd e  und  zerkleinertem M a te r i a l e  gebildet sind. Diese 
E rde  ist n achw eisbar  zum  größten T h e i l  der durch die F e l s t rü m m e r  a u s -  
geschürste u n d  ausgepflüg te  Acker- und  W iesengrund  des fruchtbaren T h a l ­
bodens u n te rh a lb  U n te r th a l .  S i e  ist in  S t r e i f e n  a u f  den Flächen größter 
Differen t ia lbew egungen  herausgedrückt und  wie durch einen Schneepflug bei 
S e i t e  geschoben w orden .  N ah e  a m  O s t ra n d  des Sch u t ts t rom es  werden die 
g roßen  Blöcke spärlicher, die erdigen M assen etwa 10  m .  vom R a n d e  vor­
herrschend. H ie r  senkt sich die Oberfläche der Schnttmasse ein, bildet eine 
breite, muldensörm ige Furche u n d  steigt gegen den R a n d  wieder höher. 
Diese M n ld e  h a t  sich später znm T h e i l  m i t  Wasser gefüllt. A m  W estrand 
ist diese L än gss t ru k tu r  weniger stark au sg e p rä g t .  D ie  ganze Oberfläche des 
Sch u t ts t rom es  ist ein w ildes  Hügelm eer,  die H ü ge l  sind, wie die Hauptm asse 
des S c h u t te s ,  meistens a u s  Blöcken von g raph itsarbenem  Schiefer, in allen
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G rößen  durcheinandergew orfen, gebildet. Dazwischen finden sich in  einzelnen 
T heilen  häufig sonderbare, oft spitze, steile, kegelsörmige H ügel, 1 b is 3  w .  
hoch, welche a u s  zerkleinertem M a te r ia l ,  au s  g ra u er Schiefererde und klei­
neren  eingebackenen S te in e n  bestehen. D ie  B ildungsw eise  dieser M assen 
ist uns unerklärt geblieben. N u r  u n ten  bei der eisernen Brücke fand  ich einige 
Sandsteinblöcke, n irg en d s N um m ulitenkalk, alles sonst grauschw arzer kalkiger 
Thonschiefer. V o n  dem  vielen W alde, welcher au f dem A brißgebiet stand, 
findet m an  n u r  noch wenige T a n n e n  a u s  dem  S c h u tte  hervorragen  oder 
flach au f demselben liegen. F ast a ller W ald  ist u n ter den T rü m m e rn  des 
Felsens, au f dem er stand, begraben w orden.

Einzelne große T annenstäm m e sind am  einen E nde wie durch einen 
einzigen gew altigen B eilh ieb  abgeschlagen, andere m ehr zerquetscht. A m  Kopse 
einer au sg egrabenen  Leiche w ar der Schädel in  halber S t irn h ö h e  ebenrand ig  
abgeschlagen. Solche Beobachtungen deuten au f die ungeheure Schnelligkeit 
fliegender S te in p la tte n  h in . A m  D ü n ib e rg , 1 0 0  w .  über d a s  U n te rth a l 
h in au f geworfen, liegen im  obersten T h e il der S chu ttm affe  viele Blöcke von 
1 0 0  b is  2 0 0  iu °  I n h a l t .  D ieselben haben ein Gewicht von 2 5 0  b is  5 0 0  
T o n n en  ( — 5 0 0 0  bis 1 0 ,0 0 0  C entner, — dem  Gewicht von 2 0  b is  4 0  
Locom otiven). D e r R asenboden des D ü n ib e rg es h a t nahe am  S c h u ttra n d e  
und noch etw as oberhalb viele Risse erhalten , indem  der un tere  neu belastete 
T h eil e tw as ab w ärts  gesunken ist. E tw a s  w eiter westlich an  der steilen Ecke 
u n ter Knollen konnte sich der h inausgew orfene S c h u tt  nicht h a lten , er fiel in  
den S tro m  zurück und ließ au f dem verfchürften G ehänge n u r  den feinen 
S c h u tt  liegen. D o r t ,  ziemlich hoch über dem T h alb o d en , fanden  w ir  eine 
verkrüm m te Eisenschiene a u s  dem P la tte n b e rg  in gerader L inie 8 0 0  m . von 
ihrem  S ta n d p u n k t w eggetragen. G anz  ungeheure Blöcke finden sich im  großen 
Schutts trom , besonders in  der m ittle ren  Z o n e, b is  in  den untersten T h e il 
regellos zerstreut. Unsere beiliegende T ase l bildet einen der größten Kolosse 
im  unteren  T h e il des S chutts trom es ab. Derselbe h a t circa 15  m . Länge, 
12  m . B re ite  und 7 ra . Höhe, w as  einem  Cubikinhalte von 1 2 6 0  und 
einem Gewicht von ungefähr 3 3 0 0  T o n n en  (6 6 ,0 0 0  C en tner oder circa 3 0 0  
m ittlere  Locom otiven) entspricht. E s  ist leicht, im  S chu tts trom  herumsteigeud 
und  kletternd, noch viele fast ebenso gew altige Blöcke zu finden. I n  der 
un teren  H älfte  des Schutts trom es, wo die Schuttdicke wahrscheinlich schon 
ziemlich geringer (1 0  bis 1 5  m .? )  is t ,  findet m an  regelm äßig au f der 
i> M V /-S e ite  der ganz besonders großen Blöcke eine weich geknetete, rissig 
aufgestaute, offenbar von dem Blocke vor sich her aufgepflügte M affe b rau n er 
Ackererde. Blöcken von b los wenigen hundert E ubikm etern  I n h a l t  fehlt dieselbe. 
I n  solchen Erdm assen im  un teren  T heile des S ch u tts tro m es beim  M ü s li  soll
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ganz verbogen eine eiserne Wasserleitung gefunden worden sein, welche im 
U nter tha l  (oder M ü s l i ? )  fast einen M eter  tief im B oden lag. A m  Rande 
des Schuttstromes, an der Ecke des untersten an der S t r a ß e  stehen geblie­
benen S ta l le s ,  circa 50  m .  südlich des ursprünglichen S ta n d o r t e s ,  fand m an 
die Fundamentsteine der eisernen Brücke, uns  endlich sind an  der gleichen 
S te l le  etwas weiter zurück im  Schutte  die Reste der Brücke selbst in Gestalt 
von zerwürgten Fetzen von Eiseubalken —  kein Stuck mehr ganz —  bei 
Gelegenheit der Herstellung der S t raßenve rb indung  ausgegraben worden. Die 
eiserne Brücke ist offenbar dadurch aufgestellt und überworfen worden, daß 
der vorrückende Schutts trom ihre Fundam ente ,  eines nach dem ändern, a u s ­
pflügte —  sie ist aber nicht, wie es oft (sogar b ild lich!) dargestellt worden 
ist, durch den Windstoß in  die Luft  gewirbelt worden.

A m  22 .  S ep tem ber  und  1. October fiel m ir  auf ,  daß Leichengeruch
jeweilen n u r  an  solchen S te l len  des Schuttgebietes bemerkbar ist, wo Ackererde 
ausgepflügt liegt. D ie  A r t  und Weise, in  welcher der Ackerboden nu r  an ein­
zelnen S te l le n  durch den S ch u t t  herausgeschürft ist, deutet wieder auf die 
große Bedeutung  desselben a l s  Schmiermitte l  fü r  die Unterfläche des S chu tt­
stromes hin. Vielleicht würde eine Begehung des A bhanges  unter  dem 
F e lsab r iß  noch allerlei interessante Erscheinungen zu unserer K enntn iß  bringen, 
allein die beständig nachbrechenden T rü m m e r  machen jetzt noch dieses Unter­
nehmen unmöglich.

D e r  S chu t t  hat  den S e rn f ,  wie unsere Karte zeigt, so abgelenkt, daß
er zweimal die Landstraße durchschneiden mußte. D a  aber die S t i r n e  des
Schuttstromes am F uße  des Abhanges beim M ü s l i  stehen geblieben, ist glück­
licherweise die befürchtete große S t a u u n g  des Wassers nicht entstanden. Bei 
E lm  beiderseits der S t r a ß e  bildeten sich zwei kleine S een ,  denen jetzt durch 
Aussprengen eines neuen S ern fbe t te s  ungefähr in der Richtung des früheren 
Laufes durch den S chu tt  künstlich wieder Abfluß verschafft wird. Die S ä g e  
am S e r n f  steht jetzt noch in  einem dieser Teiche. Tschingel- nnd Raminbach 
sind verschüttet; ihr  Wasser erscheint aber theilweise wieder und bildet am Fuße 
des S te i labhanges ,  ungefähr über den verschütteten M agazinen  des Schiefer­
bruches, einen kleinen S e e .  D o r t  wo die größte Schuttmaffe zuerst ausschlug, 
ist sie weggeprallt, so daß sich gerade dort jetzt eine Vertiefung findet. Weiter 
unten t r i t t  a ls  Quelle  der Unterthalbach theilweise wieder hervor. D ie  ersten 
T age  nach dem Bergsturz w ar  die Fläche des Schuttstromes fast überall ganz 
trocken und der S ch u t t  etwa zwei Centimeter hoch m it  S t a u b  bedeckt. Die 
gestauten Bäche, welche den S ch u t t  n u n  dnrchtränken, machten sich mehr und 
mehr an der Oberfläche geltend, indem in den Vertiefungen allmälig schmutziges 
Wasser erschien, das  sich später abgeklärt hat.  D e r  Regen hat den S t a u b
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ttbgespült. Von Tag zu Tag nahm die Durchnässung und die Zahl der 
Tümpel zu. Wer erst jetzt den Schutt untersucht, könnte dadurch zu der 
Annahme irre geleitet werden, es sei bei der Lostrennung im Abrißgebiet 
Wasser wesentlich betheiligt gewesen, was durchaus nicht der Fall war. Das 
Wasser des Serns floß früher bei Gewitterzeit schwarz in Folge der schwarzen 
Schiesertheilchen, die es mitspült. Jetzt ist es bei Regenwetter gelb, weil 
der abgeschundene ausgeschürfte gelbe Ackerboden und Lehm am Rande und 
theilweise noch im Inneren des Schuttstromes stark abgespült wird.

3. Das Alri'itzgrviet, Dimeristsnen.
Wersen w ir einen Blick in's Abrißgebiet: Die Abtrennung hat dem 

schon Monate laug vorhandenen großen „Chlagg" entlang ftattgefunden und 
es ist vor demselben nur noch eine Felsecke stehen geblieben, nämlich der 
Risikopf (6, auf der Karte und der Generalansicht). Der östliche steile Rand 
des Abrisses bildet den „Gelben Kopf" (6 ), dann folgt die Hauptnische (ü ) , wo 
früher der Plattenbergkopf war, hierauf der Risikopf und die Mooseruns, 
welch' letztere nicht mehr sehr viel Schutt geliefert hat. I n  der Höhe des 
alten Schieferbruches oder nur wenige Meter niedriger erkennt man (x) noch 
deutlich einige Felsformen, welche nach übereinstimmender Aussage der O rts­
kundigen unverändert geblieben find. Das Gleiche gilt von einer Felsecke (8), 
welche westlich unmittelbar neben dem Plattenbruch gelegen war. Die Be­
waldung ist durch den vom oberen Rande kommenden Schutt gänzlich ab­
geschunden, die Form der kleinen Felksköpfe aber noch deutlich wieder zu 
erkennen. Diese Felsköpfe zeigen noch ungestörte Lage der Schichtung und 
Schieferung und wenige Risse. Sie bilden den untersten Theil des jetzt 
durch den Ausbruch geformten Grates, dessen oberer Theil der Risikopf ist. 
Das eigentliche Abrißgebiet beginnt bei der Stelle des ehemaligen Schiefer­
bruches und reicht von da aufwärts. Das kleine Plateau, welches gleich 
unter dem Steinbruch lag, ist auch jetzt noch mit Schutt überdeckt zu er­
kennen, wird aber von Tag zu Tag mehr von den durch Nachbrüche sich 
vergrößernden Schutthalden überwachsen. Vom Schieferbruch bis an den 
Tfchingelbach, der unmittelbar den Fuß des Gehänges bespült, hat weder 
ein Ausbrechen noch eine bedeutende Erhöhung durch Schutt stattgefunden, 
der Boden ist aufgeschürft und dünn mit Blöcken überstreut. Dieses Stück 
kann als Weggebiet des Bergsturzes gelten; es i^  von der Hauptsturzmaffe 
größtentheils übersprungen worden.

Das ganze Abrißgebiet ist etwa 450 bis 500 m., die Nische, von 
welcher die Hauptmasse des Schuttes kommt, 320 m. breit. Westseite des
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R isikopfes und oberer T h e il der M o o seru n s haben nur w en ig  S c h u tt  geliefert. 
D ie  H öhe d es H auptabrisses beträgt w en igstens 2 5 0  m .,  d ie Dicke der a u s ­
gebrochenen F elsm asse , d. H. die m ittlere T ie fe  der Nische gegenüber der 
früheren A usbauchung d es P la tten b erg k o p fes , 1 0 0  M eter . D a r a u s  be­
rechnet sich der ungefähre K ubikinhalt der a u s  der H auptnische au sgeb ro­
chenen F elsm asse  zu 8 , 0 0 0 , 0 0 0  ir ^ , w ozu  noch die kleineren Abrisse am  
westlichen T h e il  d es R isikopfes kommen. D e n  Schuttstrom  darf m an  im  
M itte l  zu 1 5  b is  2 0  m . Dicke schätzen. I m  unteren T h e il ist dieselbe ge­
r in ger , im  oberen bedeutend größer. A u f diese W eise berechnet sich der I n ­
h a lt d es S ch u ttftrom es zu 8 , 7 0 0 , 0 0 0  b is  zu 1 1 ,6 0 0 ,0 0 0  1̂ .  W ir  
dürfen som it in  runder Z a h l z e h n  M i l l i o n e n  C u b i k M e t e r  F e l s  a ls  
durch den B ergsturz zur T ie fe  gebrochen annehm en. V o n  dieser M asse  
w erden die m eisten Leser sich nicht eine richtige V orstellung  zu machen ver­
m ögen . S i e  ist so bedeutend, daß w ir  in  m assiven haussörm igen  Klötzen 
d a ra u s zw ei S tä d te  so groß w ie Zürich (ohne A u sg em ein d en ), und in  ge­
m auerten , hohlen , bew ohnbaren S te in h ä u sern  über 2 0 0  solcher S tä d te  ausbaueu  
k ön n ten !

F ü r  M enschen und menschliche V erhältn isse ist diese M afse ungeheuer; 
furchtbar ist s ie , w e il au f einen  S c h la g  gekom men. I n  5 0  b is  1 0 0  
J a h r e n  spülen F lüsse w ie die R euß  und die L in th  eine gleiche M en g e  fast 
unbemerkt in  zerkleinerter F orm  a ls  Gefchiebe, S a n d  und S ch la m m  in  den 
V ierw aldstättersee oder W alensee. D ie jen ig en , welche g lau b en , es sei durch 
diesen F elssturz im  B erge eine w eit sichtbare klaffende Lücke entstanden, sind 
im  J r r th u m . 1 0 , 0 0 0 ,0 0 0  Kubikmeter m ehr oder w en iger ändern die B e r g ­
form  nicht merklich, w en n  sie von  einem  G ehänge, nicht von den G ip seln  sich 
lo slö sen . D ie  W undflüche am  Tschingel ist mehr durch ihre kahlgraue F arbe
a ls  durch ihre F o rm  sichtbar. W iederbew aldet, würde selbst ein K enner der
G egend den A briß  nicht leicht beachten.

D e r  obere R an d  des A brisses lieg t nach einer aneroidbarom etrischm  
M essung ca. 6 2 0  m . über E lm  und 6 1 0  w .  über dem U nterthal. E ine  
andere Schätzung aus topographischer G ru n d lage hat aus etw a s w en iger, 
näm lich au f b lo s  5 6 0  ra . über dem früheren U nterthal geführt. A m  „G elben  
K opf" steht der A briß ran d  e tw a s tiefer a ls  am  Risikops. D ie  m i t t l e r e  
S t u r z  h ö h e  der niedergebrochenen F elsm assen  beträgt etw a  4 5 0  ra . D er  
A briß  n im m t im  G ru n d riß  etw a 1 5 0 ,0 0 0  w ? ,  d a s  W eggeb iet etw a
1 6 5 ,0 0 0  r a ?  ein . D ie  Böschungsverhältn isse gehen am  besten a u s dem
beigegebenen P r o f i l  hervor.

Z e h n  M i l l i o n e n  C u b i k m  e t e r  F e l s ,  4 5  0  M.  hoc h  ü b e r  e i n  
f a s t  7 0  o/o s t e i l e s  G e h ä n g e  h e r u n t e r g e b r o c h e n ,  1 0 0  w .  a m
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g e g e n ü b e r l i e g e n d e n  G e h ä n g e  h i n a u f g e b r a n d e t  u n d  d a n n  
u m  2 5 °  a b g e l e n k t ,  t h e i l w e i s e  b i s  1 5 0 0  w .  w e i t  f a s t  h o r i ­
z o n t a l  h i n a u s g e f a h r e n  — - d i e s  A l l e s  i n  w a h r s c h e i n l i c h  w e ­
n i g e r  a l s  z w e i  M i n u t e n  v o l l b r a c h t ,  ist  d i e  M a s s e n b e w e g u n g  
d e s  F e l s s t u r z e s  v o n  E l m .  D i e  v e r w ü s t e t e  F l ä c h e ,  A b r i ß - ,  
W e g -  u n d  A b l a g e r u n g s g e b i e t  z u s a m m e n g e n o m m e n ,  n e h m e n ,  
h o r i z o n t a l  g e m e s s e n ,  8 9 5 0 0 0  ir>? (8 9 ^ /«  H e k t a r e n  — ca.  2 4 9  
J u c h a r t e n  L 4 0 , 0 0 0  L ? )  e i n .

IV . Die iich m lM r i ir  G e W . ZM iisllgk D m i M  
Lrs GMetks.

A m  1 3 . S ep tem b er ha t der Versasser im  A ustrage des T i t .  L an d ­
a m m a n n am te s  des K a n to n s  G la ru s  eine U ntersuchung d a rü b er vorgenom m en, 
welche weiteren G efahren  noch drohen. B esonders H e rr  S ta d tin g e n ie u r  B ürk li 
von Z ürich, ferner die H erren  R a th sh e rr  P e te r  Z w eife l a u s  L in tth a l, K re is­
förster M a r t i  und  einige H erren  von E lm  und M a t t  haben mich bei dieser 
A ufgabe in  vortrefflicher W eise unterstützt. Ich  folge hier im  W esentlichen 
meinem  bezüglichen am  14 . S ep tem b er in  der S itzu n g  der S tandescom m ission  
in  G la ru s  m ündlich und nachher schriftlich abgestatteten Berichte. D ie  wich­
tigsten S ta n d o r te  am  westlichen und oberen R an d e  des A brißgebietes, von 
welchen die nöthige Uebersicht gew onnen werden m ußte , w aren  nicht ohne 
G efah r zu erreichen.

I m  W alde vom G elben Kopf gegen O sten  fanden  w ir die Schiefer 
in  ih rer n o rm alen  Lage, Riffe im  B oden w aren  nicht zu bemerken, w as u n s  
überzeugt h a t, daß der Felsstu rz  sich nicht w eiter östlich ausdehnen werde.

A m  G elben Kopf zeigen sich gegen den A b riß ran d  noch eine Reihe 
von Rissen, und a n  einzelnen S te lle n  ist derselbe überhängend . D e r tiefere 
T h e il der W an d  zeigt norm ale  Schichtlage und  fast keine Risse, er scheint 
fest. H ie r am  Gelben Kops werden noch kleine Nachbrüche stattsinden, die 
den obern R a n d  abschrägen. E in  w eiterer S chaden  kann von dieser S te lle  
a u s  kaum entstehen, indem  diese einige tausend K ubikm eter betragenden 
T rü m m e r in  den nächsten T h eilen  des schon liegenden S ch u tte s  bleiben 
w erden, ohne d a s  Z erstörungsgebiet zu vergrößern . W en n  auch nach der 
F o rm  des G ehänges w enig wahrscheinlich, bleibt es im m erh in  denkbar, daß
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einzelne Steinschläge gegen das bisher unversehrt gebliebene, hart am Schutt­
rand stehende Haus „Gehren" fliegen.

„lieber dem Rande der Hanptnische zeigten sich bis jetzt (14. Sept.) 
„keine weiter zurnckgreifenden Risse in den Wiesen gegen das Stäfeli, so daß 
„hier wohl nur ein allmäliges Abbröckeln des überhängenden Randes zu 
„erwarten ist, wie w ir es auch jetzt schon in vollem Gange sehen. Die 
„niedersallenden Trümmer bleiben hier schadlos im schon gestürzten Schutte 
„meist noch hoch über dem Thalboden liegen."

„Der gefährlichste Theil ist der R i s i kops .  Der Grat von demselben 
„herab bis in die Schutthalden scheint an seiner westlichen Seite gegen die 
„Moosernns wenig verändert zu sein, links dagegen ist er durch die Aus- 
„bruchnische als Grat abgetrennt. Noch hingen am 14. Sept. an vielen 
„Orten auf der Kante zerschundene oder geknickte, aber noch festgewurzelte 
„Stauden herab. Der untere Theil des Grates (3) ist ganz kahl geschunden, 
„aber seine Form fast ganz unverändert geblieben. Dieser Theil springt 
„nicht mehr stark vor, zeigt fast durchweg die normale, steil bergeinwärts 
„fallende Schieferung und Schichtung und wenig Querklüfte, fo daß wir 
„denselben für fest halten. Anders steht es mit dem oberen Theil, dem 
„Risikops. Am oberen Rande ist er vom festen hinterliegenden Terrain 
„durch den „großen Chlagg" abgetrennt, der ein kleines Thälchen dem Ab- 
„hang parallel bildet, in welchem der Schüttboden beständige Bewegung 
„zeigt. Seine Schiefer find meistens flach gegen das Thal umgeknickt und 
„von zahllosen Querklüsten dnrchsetzt, die theils weit klaffen, theils noch 
„enge geblieben find. Hie und da ist die Masse so verschoben, daß aus 
„einiger Entfernnng der zerrüttete, jedenfalls schon oft etwas bewegte Fels 
„wie Schüttboden ausfieht. Etwas solidere Parthien wechseln mit den zer­
rütteten ab. So etwa hat der Fels in der Hauptausbruchnische vor dem 
„Bergsturz ausgesehen. Gegenwärtig findet an der östlichen Seite des Risi- 
„kopss dnrch die Hauptnische und Hauptschutthalde, an der westlichen gegen 
„dis Moosernns hin ununterbrochener Steinregen statt. Die Steine trennen 
„sich größtentheils am oberen Rand, wo die Bewegung jetzt die größte 
„scheint, ab, hie und da aber brechen sie mitten aus den Wänden des 
„Risikopfgrates und felbst aus dessen Fuß heraus. Daß dieser Risikops in 
„nächster Zeit herunterbrechen muß, scheint uns sicher. Es frägt sich nur 
„ in  welcher Weise und nach welcher Richtung. Den Inha lt desselben, soweit 
„er zum Nachbrechen bereit liegt, schützen wir zu höchstens wenigstens 
, / / io  des schon niedergebrochenen Felsens."

„Der Schutt des Rifikopfs geht drei Wege. Was östlich abbröckelt, 
„geht in die Hauptnische und verliert sich schadlos indem schon vorhandenen
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„ S c h u t t ;  w a s  rechts abbricht, kommt zuerst i n  die obere M o o se ru n s .  Diese 
„ a b e r  the il t  sich in  einen A r m ,  der östlich ebensalls gefahrlos  in  d a s  schon 
„bestehende T rüm m erse ld  leitet u n d  in  die u n te re  M o o se ru n s ,  die sich weiter 
„westlich wendet und  in  gerader Linie au f  d a s  noch bestehende D o r f  E lm  
„gegen den Kirchthurm w eis t .  Einzelne der sich am  Risikopf ab trennenden  
„ S t e in e  fliegen schon jetzt in  diese R i n n e ,  der größere T h e i l  wendet sich 
„östlich."

„ D a s  Wahrscheinlichste scheint u n s ,  d aß  der Risikops, wie g egenw ärt ig ,  
„ f o r t f ä h r t ,  a b z u  b r ö c k e l n  u n d  i n  f o r t w ä h r e n d e m  S t e i n r e g e n  
„ n a c h  e i n i g e n  M o n a t e n  s i ch a l l m ä l i g  v e r k l e i n e r t ,  v i e l l e i c h t  
„ s o g a r  g a n z  a u f g e l ö s t  h a b e n  w i r d .  D ad urch  w erden  die S c h u t t -  
„ Halden im  schon verheerten Gebiet  e tw as  stärker und  a u s  der M o o s e ru n s  
„kann  a l lm ä lig  ein neuer Schuttkegel herauswachsen, der zw ar  e tw as  Wiesen- 
„ l a n d  verschütten, aber doch keine g rö ße rn  Zerstö rungen  anrichten  kann . 
„Aehnlich ist es z. B .  nach 1 8 4 7 ,  d a  F e lsb e rg  theilweise verschüttet w urde ,  
„m it  einer d a m a ls  noch drohenden überhängenden  W a n d  ergangen . S i e  ist 
„a l len  Befürchtungen  entgegen schadlos abgebröckelt."

„Möglicherweise aber bricht der Risikopf a u f  e i n e n  S c h l a g  in  sich 
„zusam m en .  D ie  großen M assen  frag en  d a n n  nicht m e h r  nach kleinen ab -  
„ lenkenden Hindernissen, sie überw ält igen  diese u n d  stürzen g ra d ea u s .  D a b e i  
„sind n u n  zwei Fä lle  d en k b a r :

„ a )  B e g in n t  die östliche S e i t e  m i t  dem  Einbruch, so wendet sich die 
„H aup tm asfe  gegen die Hauptnische und  fällt  a u f  d a s  schon bestehende 
„ T rü m m e rfe ld ,  wo sie, a l s  viel kleiner u n d  weil au f  viel m ehr  R e ib u n g  
„stoßend a ls  der große Bergsturz,  einfach l iegen bleiben w i r d . "

,,L) B e g in n t  die westliche S e i t e  m i t  dem Einbruch, d a n n  wendet sich 
„die ganze Masse westlich u n d  wird  in  diesem F a l le  den geraden  W eg  durch 
„die M o o se ru n s  nach E l m  n ehm en ."

„ F ü r  L) spricht der Um stand , d aß  d o r t  die Hauptbruchstelle w a r ,  daß  
„ d o r th in  die U n te rg ra b u n g  durch den P la t te n b e rg  stärker gewirkt haben  
„ m u ß ,  a l s  weiter rechts, u n d  d aß  die obere Abrißkluft  (der  große E h lag g )  
„durch ihre  Lage au f  e tw as  N eig un g  der  M affen  gegen Osten  h indeutet .  
„ F ü r  b )  spricht die anscheinend westlich stärkere Z erk lü f tung  des Risikopss, 
„ u n d  die gegen Westen weisende Gestalt  des u n te ren  festen T he iles  des 
„ G r a t e s . "

„N ie m a n d  w ird  sagen k önnen ,  ob der Risikopf m ehr  a l lm ä lig  ab- 
„bröckeln oder a u f  einen Sch lag  stürzen w i r d ,  w enn  auch d a s  erstere u n s  
„wahrscheinlicher ist. N iem an d  wird  im  letztern F a l l  sagen k önnen ,  ob 
„sich die Felsm asse mehr östlich oder mehr westlich wenden w ird ."
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„W en d e t  der brechende Risikopf sich gegen E l m ,  so haben w ir  hier 
„eine  S tu rz h ö h e  von 4 5 0  b is  6 2 0  m .  bei einer horizontalen E n tfe rn u n g  
„vom  D o r f  E lm  von blos 1 0 0 0  m .  D ie  S tu rzm asfe  m uß hier keine A b­
l e n k u n g  e r f a h r e n ,  die ihre B ew egung  schwächen w ü rd e ,  und eine starke 
„Böschung reicht b is  3 0 0  iL. E n tfe rn u n g  von der Kirche. D a s  D o r f  liegt 
„jenseits  des S e r n s ,  etwa 6  lli .  höher über einer T e r ra sse n w a n d ;  allein 
„dieses H in d e rn iß  wäre wahrscheinlich f ü r  den stürzenden F e l s  ganz u n ­
b e d e u te n d .  D a  der W eg fü r  den Felsschutt hier viel kürzer und directer 
„ w äre ,  a l s  er es z. B -  fü r  die Zers tö rung  der Häuser im  Eschen oder 
„ M ü s l i  gewesen ist ,  w ürde  wohl auch d a s  geringere Q u a n t u m  F e l s  die 
„Zerstö rung  vollbringen. S t a u u n g  oder Ablenkung des S e r n s  nach Westen 
„ und  Verschüttung vom noch bestehenden D o r f  E lm  würde die sichere 
„ F o lg e  sein."

„ W i r  gehen im Abrißgebiet weiter westlich und finden westlich der 
„ M o o se ru n s  n u r  noch Gelegenheit zu einzelnen ungefährlichen Nachbrüchen. 
„ D e r  F e l s  im W alde  über Gschwend und B oden  ha t  norm ale  Schichtlage, 
„w enig  Querklüste,  keine neuen Risse, d a s  T e r r a in  ist hier offenbar ziemlich 
„gesnnd und ungefährlich."

„ D i e  einzige S te l le ,  von welcher a u s  noch G efah r  droht,  ist somit 
„der  R i s i k o p f .  Ich  fasse z usam m en:  B r ö c k e l t  e r  a l l m ä l i g  ab,  
„ w a s  w a h r s c h e i n l i c h e r ,  a b e r  n i c h t  s i c h e r  i s t ,  so  e n t s t e h t  k e i n  
„ n e u e r  S c h a d e n ;  s t ü r z t  e r ,  w a s  m ö g l i c h  i s t ,  a u f  e i n m a l  e i n ,  
„ f o  i st  d e r  ü b r i g  g e b l i e b e n e  T h e i l  v o n  E l m  i n  h ö c h s t e r  G e -  
„ f a h r ,  v e r s c h ü t t e t  z u  w e r d e n .  Gefährliche Z eiten  fü r  eine massen- 
„hastere Ablösung sind vor Allem die nächsten starken Regenfälle, indem die­
s e l b e n  die innere  R e ibung  der Felsmassen in den Kluftflächen ve rm indern ;  
„ fe rne r  T h a u w e t te r  nach starkem Schneefall ,  ein etwaiges Erdbeben, und  vor 
„Allem  d a s  allgemeine F rü h l in g s th au w e t te r .  Schw indet  der Risikopf n u r  
„durch stete Abbröckelung, fo verringert  sich die Gefahr  fortwährend. D a n n  
„ w i rd  sich im  nächsten Frü h so m m er  die Aufgabe stellen, die dannzum aligen  
„Verhältnisse durch neue B egehung  des Gebietes und Vergleich m it  dem 
„jetzigen B e fund  zu unterfuchen. W i r  halten  da fü r ,  daß  vorher E lm  nicht 
„wieder  bewohnt werden follte ."

„ E in e  weitere sich aufdrängende  F ra g e  ist die folgende: K a n n  durch 
„künstliche M i t te l  die G efah r  verm indert  oder gehoben w e rd en ? "

„ S e h r  vielen Bergstürzen und besonders den B ewegungen des Schu t t-  
„bodens  läß t  sich m it  En tw ässerung  erfolgreich entgegenarbeiten. Hier 
„haben  w ir  keinen F a l l  der A r t  vor u n s .  T r o c k e n e r  F e l s  ist ab­
g ebrochen ,  S c h la m m  und  S c h u t t  w aren  im  Abrißgebiet soviel a ls  g a r  nicht
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„betheiligi. O b e n  befinden w ir  u n s  ziemlich nahe  a n  e iner Wasserscheide, 
„kein nennenswerthes Sam m elgeb ie t  leitet sein Wasser in  unser Abrißgebiet."

D a s  kleine, etwa zwei b is  fün f  L ite r  per M in u te  führende Q u e l l ­
bächlein gleich h in ter  dem obern A nriß ,  welches früher  durch die L au inen-  
r u n s  in der M i t te  des P la t ten b erg es  herunterkam, fließt jetzt in die H a u p t ­
nische, wo es sicher nichts schaden k an n ;  in gleicher Weise die Feuchtigkeit 
einer zweiten e tw as  nassen S te l le .  Ueber dem Risikops ist d a s  Gehänge 
trocken.

„En tw ässern !  m a n  ha t  da ,  m an  h a t  do rt  m it  E ntw ässe rn  so gute 
E rfah rungen  gemacht!" hörte ich wiederholt D ie jen igen  a u s ru fen ,  welche die 
Verhältnisse nicht untersucht hatten.  E s  erinnert  dies an  den häufigen F a l l ,  
wo ein Genesener allen ändern  Kranken d as  M i t te l  a n p re is t ,  dem er seine 
Heilung verdankt, obschon jene an  ganz ä ndern  Krankheiten leiden. F e t a n  
im Unterengadin  kann vom sonst sichern Unte rgang  durch rasche richtige E n t ­
wässerung vollständig gerettet werden. Herdern  im T h u r g a u  ist in der T h a t  
so gerettet worden, der langsam  vorschreitende Schutts trom  von B rienz  ließe 
sich wahrscheinlich durch Entwässerung bei k r o p i s i  8 v t  zum S t i l l s tan d  
b r in g e n ;  allein der Abriß  am  Tschingelberg ist ganz anderer  N a t u r .  W o  
die B ew egung  wesentlich im Schüt tboden  ihren S itz  h a t  (Rutschungen, 
Schuttstürze), oder wo bei Schichtlage schief in  der Richtung des Abhanges  
einzelne Schichten durch Wasser weich werden können (Felsschlipfe), ist das 
Wasser oft die Ursache der B ewegung und E ntw ässerung  d a s  alleinige und 
beste Heilmittel.  H ier  an  der Tschingelwand, beim re inen Felssturz ,  tr iff t  
wie z. B .  auch bei Fe lsbe rg  rc. keine dieser B edingungen  ein. Wasser ist 
hier n u r  von ganz untergeordneter B edeu tung .  D ie  Schichten fallen gegen 
S ü d e n  und weisen d a s  meiste Sickerwasser dorth in .  Zahlreiche Q ue l len  
finden sich dort südlich vom S tä se l i ,  wo keine Fe lsbewegung  vorhanden ist. 
D e r  g e b r o c h e n e  A b h a n g  a b e r  w a r  d e r  t r o c k e n s t e  w e i t  u n d  
b r e i t  u n d  i st  d i e s  a u c h  n o c h  h e u t e .

„D ie  übrigens  quan ti ta t iv  sehr unbedeutende Feuchtigkeit, die in  die 
„Querklüfte  nahe am  A br iß rand  einsickert, ließe sich bei den vorhandenen 
„localen Verhältnissen außerdem größtentheils g a r  nicht a u f fa n g e n .  D a s  

vorne auf den Risikops selbst niederfallende Regenwasser kann unmöglich ab- 
gehalten werden."

„Auch d a ran ,  den Risikops a llm älig  theils zu sprengen, theils mittelst 
„Hebeeisen zu schleifen, kann nicht ernstlich gedacht werden. W a s  ist solche 
„menschliche Arbeit  gegenüber 1— Mi l l i onen E u b ik m e te rn ! D e r  jetzige 
„beständig absallende S te in reg en  leistet schon viel mehr,  a ls  w a s  S p r e n g -  
„ arbeit  auszurichten vermöchte. W ir  können nicht wissen, ob w ir  nicht durch
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„die Erschütterung des S p r e n g e n s  vielleicht die einm alige A b trennung  des 
„Risikopfes, die w ir  befürchten, erzeugen könnten ."  A ußerdem  würden sich 
auch die frechsten Arbeiter  weigern, auf dem Ristkops d rau ß en  zu arbeiten. 
A n  die S e i t e n  kann m a n  des S t e in re g e n s  halber g a r  nicht hingelangen. 
D e n  Ostfuß  des Risikopfes m it  K an o n en  einzuschießen, w as  am  ehesten den 
richtigen E rfo lg  haben könnte,  ist nicht möglich, weil solche O p e r a t io n s ­
instrumente  a n  die d a fü r  nothwendigen S ta n d p u n k te  nicht hinzubringen find.

„ M e in  Begle i te r  und ich w aren  über diesen P u n k t  wie über das  
„srüher M itgethe il te  nach Untersuchung der Verhältnisse m it  e inander voll- 
„ständig einverstanden. E s  bleibt u n s  leider in  diesem F a l le  nichts Anderes 
„ü b r ig ,  a l s  der N a tu r  ihren G a n g  zu lassen u n d  ab zu w a r ten ."

G eg rü n d e t  au f  die Beobachtungen, daß  größere Abbrüche jeweilen durch 
ein lan g fam es  Weichen einzelner Theile  und E rw ei te ru n g  der S p a l t e n  ein­
geleitet werden, wurde  sodann eine A r t  Wachtdienst eingerichtet. H e r r  K re i s ­
förster M a r t i  ist m it  diefem A m te  b e trau t  worden. Derselbe steigt täglich, 
gewöhnlich von  F r id o l in  R hyne r  ab  G a n d  begleitet, zu einem möglichst nahen 
S t a n d p u n k t  am  W estrand  der M o o seru n s ,  von welchem a u s  die Verände­
ru n g e n  des Risikopfes beurtheilt  werden können. D ro h t  besondere Gesahr,
so werden Fluchtsignale gegeben. I m  W in te r  l äß t  sich vom T h a le  a u s  
durch 's  F e rn ro h r  Contro ls  ausüben ,  insofern nicht Nebel den Risikopf verhüllt.

S e i t  dem 1 1 .  S ep tem b er  ha t  d a s  Nachbrechen kleinerer Massen keine 
M in u te  ausgehört.  V o n  un ten  beobachtet m a n  blos d a s  S t ü r z e n  g r ö ß e r e r  
Blöcke. Helle kleine S tau b w o lk en  bezeichnen ihren W eg.  I n  der Nähe 
sieht m an ,  daß keine M in u te  oder an  manchen T ag e n  richtiger keine Sekunde  
vergeht, ohne daß  wenigstens kleine Stücke irgendwo im Abrißgebiet nieder­
fallen. E tw a s  größere Nachbrüche haben z. B .  s ta ttgefunden: den 12 .  S e p ­
tember 7 Uhr M o rg e n s ,  den 19 .  Nachts 11 Uhr,  den 2 1 .  wiederholt im 
Laufe des T a g e s ,  den 1. October  V o rm i t t a g s  8  Uhr. S e h r  oft bei T a g  
und bei Nacht hört  m an  un ten  im  D o r f  d a s  P o l t e r n  der S te in e .  Alle 
größeren Einbrüche des Risikopfes haben b is  heute (3 .  October)  stets gegen 
die Hauptnische, also gegen Osten, stattgesunden. Kein einziger größerer
Bruch ist in die M o o seru n s  gegangen.

S e h r  auffallend ist, daß  in der T h a t  die W it te ru n g  au f  die größere 
oder geringere Lebhaftigkeit der Nachbrüche n u r  geringen E inf luß  ansüb t .  
D e n  2 2 .  S e p tem b e r  fand  ich den oberen T hei l  des Risikopfes schon stark 
abgeböscht, die S chu t tha lden  am  Gehänge gewachsen. H e r r  M a r t i  hat aber 
noch m eh rm als  weitere B ewegungen im „großen C h lag g "  h in ter  dem Risikopf 
beobachtet.

Aus Wunsch der T i t .  Standeskomm ission des K an to n s  G la r u s ,  da



beunruhigende Nachrichten von Elm eingelaufen waren, beging der Ver­
fasser den 1. October mit Herrn Rathsherr Peter Zweifel aus Lintthal, 
Kreisförster M arti und Fridolin Rhyner ab Gand nochmals den westlichen 
und oberen Rand des Abrißgebietes. Unser Befund, wie ich ihn der Stan- 
descommiffion berichtete, war kurz der folgende:

„Westseite des Rifikopfes und Gebiet der Mooferuns fast vollständig 
„unverändert, hier kein Steinregen und keine beunruhigenden Bewegungen 
„mehr. Die Nord-Süd gerichtete Spalte, welche am obersten Theil zwischen 
„äußerem Theil des Risikopses und der Mooseruns sichtbar ist, hat sich 
„etwas weiter geöffnet, der oberste Theil des Risikopses ist etwas abge- 
„schrägt. Der „„große Chlagg"" hinter dem Risikopf ist seit 13. September 
„fast unverändert geblieben. Die Ostseite des Risikopses ist stark verändert 
„durch viele Abbruche gegen die Hauptnische hin, welche auch den östlichen 
„Theil der durch den „„großen Chlagg"" gebildeten Mulde weggenommen 
„haben. Die Wand des Risikopses gegen die Hauptnische ist sehr stark zer- 
„klüstet und zeigt neue Abbruche an, sie läßt die Fortsetzung des großen 
„Chlagges bis tief hinunter in den Winkel zwischen Risikopf und Haupt- 
„nifche verfolgen. Der Steinregen vom Risikopf nach der Hauptnische dauert 
„ in  unregelmäßiger Weise fort, während der Risikopf als Ganzes sich nicht 
„merklich bewegt hat. Der obere Rand der Hauptnische ist fast unver- 
„ ändert. Hier, fowie gegen den gelben Kopf finden sich keine neuen, weiter 
„zurückgreifenden Risse. Die äußeren Risse am gelben Kops sind etwas 
„stärker und zeigen bevorstehende kleine Randabböschungen an, die etwas 
„weiter vom Rande zurückstehenden Risse sind unverändert geblieben."

„D ie  Masse des seit dem 13. September niedergebrochenen Materials 
„ist erst ein kleiner Bruchtheil des Risikopses. Die Situation gegen früher 
„ist nicht wesentlich verändert, die Gefahr für das Dorf Ekm besteht in der 
„That noch fort. Die bisherigen Abbröckelungen und der jetzige Zustand des 
„Risikopses haben die Wahrscheinlichkeit eines günstigen Verlaufes vermehrt."

Das seit dem 11. September Geschehene ist der beste V e r l a u f .  
Geht es in gleicher Weise weiter, so wird in einigen Monaten der Risikopf 
und mit ihm nach menschlicher Voraussicht die Gesahr verschwunden sein. 
Heute aber ist sie in der That noch in gewissem Grade vorhanden — 
möchten die Bewohner von Elm sich nicht zu srühe an dieselbe gewöhnen, 
und nicht zu frühe dieselbe unterschätzen!

I n  dem Gebiet des nun vergangenen Plattenbruches wird man nicht 
an neuen Bergbau denken können. Das Nachbrechen kleinerer Felsmassen 
wird, vielleicht noch Jahrzehnte dauernd, eine Annäherung dorthin unmöglich 
machen und auch Bewaldung zunächst nur aus dem flachen Schuttfelde ge-



—  160 —

statten. F e rn e r  liegt die bauw ürd ige  Schiefermasse jetzt tief in der B e r g ­
nische un ter  der neuen S chu t tha lde  begraben und  ist ohne starke neue A b ­
deckungen von S c h u t t ,  der stets nachgleitet, und  ohne U n te rg rabungen  im 
F e l s  wahrscheinlich g a r  nicht zu erreichen.

D ie  Schiesern und Schichten am  Tschingelwald streichen, bergeinwürts  
fallend, außen in  ziemlich gleichmäßiger Höhe am  A bhang  hin. D ie  gleichen 
Schiefer, die im  P la ttenbruch  gewonnen wurden, lassen sich sehr wahrschein­
lich auch weiter östlich ob Gehren am  R an d e  der Tschingelschlucht und  ebenso 
westlich ob Gschwend im  W ald e  finden. A m  ersteren O r te  ist eine Aus­
schließung und  B e rg b a u  leichter.

E iu ige  G änge  durch den Schutts trom  haben u n s  überzeugt, daß  leider 
im  S c h u t te  selbst u n te r  den großen Blöcken n u r  wenige liegen, welche a u s  
gutem brauchbarem Schiefer bestehen. Hier  wo alle G e fah ren  und  Schwierig­
keiten des B e rg b au e s  vermieden w ürden ,  wird  leider kaum eine ausgedehntere 
Schieferausbeute  F u ß  faffen können.

I m  Randgebiet  gegen den Eschen kann der dort  meist a u s  E rde  be­
stehende S c h u t t  verhäl tn ißm äß ig  leicht culturfähig  gemacht werden. A n  a n ­
deren S te l le n  wird  es möglich sein, durch Vertheilen des stellenweise m itten 
zwischen den Blöcken in  dicken M assen ausgeschürften Ackerbodens kleinere 
Flecken von P f lan z lan d  zu erhalten.  I n  diesen Schiefern  arbeitet  die V er­
w it te rung  schneller, a l s  z. B .  an  den Nagelfluhblöcken von G o ld a u ;  es ist 
desha lb  auch eine schnellere Bewachsung des Sc h u t te s  möglich, a l s  dort.  
I m m e r h i n  wird  der größere T h e i l  der Schuttfläche sich im  besten Fa l le  erst 
nach einigen Decennien m it einem F l a u m  jungen  W ald es  bedecken und der 
A b h an g  w ird  noch viel langsam er vernarben.

V. We M chc.
Je d e r  Geste insar t  in  einer bestimmten Lagerung  gehört eine bestimmte 

höchstmögliche Böschung zu, welche dauernd  nicht überschritten werden kann, 
ohne daß  Lockerung nach oben uud a llmäliges Nachbrechen e in tr i t t .  D e r  
allgemeine stets arbeitende Prozeß der T h a lb i ld u n g  beruh t  da r in ,  daß  die 
Flüsse und Bäche zahllose Furchen bilden und dieselben im m er tieser a u s ­
schleifen. Dadurch werden die Gehänge zeitweise da, zu anderer Ze i t  dort 
u n tergraben .  Gleichzeitig lockert die V erw it te rung  die Gesteine. S o  folgt 
ein Nachbrechen in  einzelnen Stücken. D e r  niedergefallene Sc h u t t  bildet oft 
S c hu t tha lden ,  welche weiter verwitternd a llm älig  m ehr und mehr ausgespült  
und fortgeschwemmt werden. Geschieht d a s  Nachbrechen der Gehänge ganz
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al lm älig ,  so fä l l t  der V o rg a n g  dem flüchtigen Beobachter nicht au f ,  denn die 
V egeta t ion  wird nicht wesentlich gestört u n d  die T r ü m m e r  gehen gewohnte 
Wege. Geschieht d as  Abbrechen in  größeren  M assen  au s  einen S ch la g ,  so 
sprechen w ir  von Bergstürzen. Bergstürze sind kleine Episoden in  der großen 
Geschichte der T h a lb i ldu ng .  E in  beständiger S t r o m  von B e rg t rü m m e rn  
w an d e r t  von der Höhe nach der Tiefe ,  ruckweise und  continuirlich an  tausend 
O r t e n  zugleich, so lange es noch Höhen u nd  T iesen  gibt. Bergstürze sind die 
größeren T r ü m m e r  dieser gewaltigen, oft unterschätzten B ew e g u n g ,  der w ir  
die T h ä le r  verdanken und  welche die B erg e  modellir t  h a t ? )

D a s  G eh än ge  des Tfchingelwaldes w a r  sehr steil, offenbar der g rö ß t­
möglichen Böschung sehr nahe, und  deshalb  aus jede U n te rg rab un g  des F u ß e s  
h in  geneigt, bald nachzubrechen. N n n  h a t  eine neue künstliche U n te rg rab u n g  
seit 1 3  J a h r e n  durch den Schieferbruch in  fehr intensiver Weise stattgesunden. 
D a z u  kamen noch die vielen heftigen Erschütterungen durch S p r e n g e n  mit 
P u lv e r  u nd  D y n a m i t .  W i r  haben  schon oben aus die Unzulässigkeit dieser 
A r t  von B e rg b a u  a n  solchen G eh än gen  hingewiesen.

H e r r  T rö g e r  a u s  W aleus tad t  a l s  B e ra th e r  beim L an desp la t tenberg  
u nd  bald  d a ra u s  Prosefsor O r .  B ac h m a n n  in  B e r n  u n d  der Versasser haben 
vor einigen J a h r e n  bei Gelegenheit eines bundesgerichtlichen G utach tens  über 
den Schieserbruch am  Schwarzkopf und  den L andesp la t tenberg  mit Nachdruck 
au f  die je nach Gesteinsverhältnissen im. einen F a l l  g rößern , im  ändern  
etw as weniger großen, aber stets vorhandenen  G efahren  aufmerksam gemacht, 
welche der unterhöhlende T a g e b a u  oder H a lb tag e b au ,  wie er hier getrieben 
w ird,  m it  sich b r in g t .  D a s  L an d  und  theilweise auch die Gem einden haben, 
in richtiger W ü rd ig u n g  der Verhältnisse, in  den letzten J a h r e n  viele aner-  
kennenswerthe A nstreng un gen  gemacht, u m  zu einem sicheren uuterirdifchen 
A b b au  überzugehen. D ie s  bietet viel größere Schwierigkeiten a ls  der neue 
rationelle  B e g in n  eines B ergwerks.  D ie  Lockerung des G eh än ges  nach oben, 
wie sie stets durch eine U n te rg ra b u n g  erzeugt w ird ,  können w ir  leider nachher 
nicht mehr anfheben. F ü r  E lm  ist es zn spät geworden. D a ß  die U n te r ­
g ra b u n g  des Gehänges durch den Schieserbruch die Lockerung nach oben und 
den Niederbruch größerer M assen  wesentlich bedingt ha t ,  welche Anschauung 
auch alle P la t tenb erga rbe i te r  und  sast alle E lm er ,  die ich d a rü b e r  gesprochen 
habe, theilen, w ird  durch solgende P u n k te  bewiesen:

D a s  Abrißgebiet beginnt am  srühern  Schieserbruch und  reicht von da 
gerade au sw är ts .  D ie  Felsen links und  rechts neben dem Bruch, welche in 
gleicher Höhe liegen, also n i c h t  von der U n te rg rab un g  beeinflußt werden

*) Näheres hierüber z. B . in Albert Heim, „Ueber die V erwitterung im G e­
birge", öffentliche Vorträge. Basel, Schweighcmser'sche Verlagsbuchhandlung, 1879.
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konnien, sind in  der T h a t  u n v e rän d e r t  geblieben. Ebenso der freilich auch 
weniger steile A b h an g  u n te rh a lb  des Bruches.  D a s  Abrißgebiet  h a t  sich vom 
Bruche nach oben e tw as  verbre i te r t .  D ie  u n v e r s e h r t e n  G ehänge des 
Tschingelwaldes beiderseits des Abrisses bestehen a u s  den g le ic h e n  F e l s a r t e n  
in  g l e i c h e r  L a g e ru n g  und  vielsach g l e i c h e r  Böschung wie d a s  losgebro ­
chene S tück , allein noch heute finden w ir  in  denselben keinerlei besorgniß- 
erregende tiefer gehende Risse oder B ew egu ng en ,  sie sind so gesund, a l s  so 
steile G ehänge es sein können. D a s  Gleiche gil t  theilweise vom ganzen süd­
lichen A b h a n g  des Thalkessels vom  Richetli b is  a n  den F s o p a ß .  D e r  ge­
brochene F e l s  enthielt  keinerlei gefährliche Schichten, wie M erge llager  (R o ß ­
berg) oder dergleichen. Trockenheit, Regen, Schnee,  Erdbeben  haben au f  die 
anderen  G eh än ge  in  gleicher Weise eingewirkt wie ans d a s  losgebrochene 
Stück . W a r u m  brach der F e l s  n u r  g enau  ü ber  dem Schieferbruch lo s ?  
M a n  d arf  den besonderen W itte rungsverhä ltn issen  dieses J a h r e s ,  bestehend ui 
großer Trockenheit, welcher starke anhaltende  Regengüsse folgten, keinen we­
sentlichen E in f lu ß  zuschreiben, da doch zahlreiche andere sonst u n te r  ganz 
gleichen B e d in g u n g en  befindliche Abhänge u n v e rän d e r t  geblieben sind, nnd die 
Lockerung des A b h a n g e s  über dem Schieferbruch von E lm  sam m t dem  „großen  
E h la g g "  ja  schon v o r  der Trockenheit u nd  v o r  den nachfolgenden Regengüssen 
vo rhand en  gewesen ist. D ie  Berichte über die m it  dem schließlichen Abbruch 
in  V e rb in d u n g  stehende f o r t s c h r e i t e n d e  Lockerung beziehen sich alle n u r  
au f  d a s  S tück  A b h an g ,  welches gerade ü ber  dem Schieferbruch gelegen w ar  
u n d  Satiren  erst a u s  der Z e i t ,  nachdem der Schieserbruch einige J a h r e  im 
B etr ieb  gewesen w a r .  Auch Wasserzügigkeit kann nicht a l s  besondere Ursache 
a ngeführ t  werden , denn  d a s  eingebrochene Gehänge w a r  ja  eines der trocken­
sten von u n ten  b is  oben h in a u f  an  die Wasserscheide; die umliegenden
nässeren sind stehen geblieben.

D e r  alleinige E in f lu ß ,  den w i r  der W i t t e ru n g  zuschreiben köunen, 
betrifft d e n  M o m e n t  des Abbrnches -  einige Wochen f rüher  oder später 
—  d a s  ist wohl alles w a s  in  der M ach t  der W i t t e rn n g  gelegen hat.  Unser 
Bergsturz  fä l l t  in den A n fa n g  S e p te m b e r .  D ie  Bergsturzstatistik zeigt, daß  
ü b e rh a u p t  d a s  M a x i m u m  der großen Bergstürze in  d m  Alpen  au f  den 
S e p te m b e r ,  ein kleineres M a x i m u m  au f  den A p r i l  fällt .  D ie  Vorbere itung  
der  Bergstürze h a t  J a h r e  la n g  g ed a u e r t ,  die W i t t e ru n g  häuf t  diejenigen 
F ak to ren ,  welche die L o s tr e n n n n g  der letzten F ase rn  erleichtern, am  stärksten 
au f  A p r i l  ( T h a u w e t te r )  u n d  erste H älf te  S e p te m b e r  (nach den ergiebigsten 
S o m m e r r e g e n  von  E n d e  August u nd  A n fa n g  S ep te m b e r ) .  E s  sind dies 
zugleich die Zeiten  der  häufigsten Ueberschweminnngen im  Hochgebirge. P l u r s ,  
G o ld a u  rc. fallen wie E lm  in  den S e p te m b e r ,  B i l t e n  und andere in den
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April. Allein diese in geringen Grenzen zeitbestimmenden Umstände sind 

nicht als Ursachen anzusehen.
W ir waren verpflichtet, der Wahrheit unumwunden Zeugniß zu geben. 

Ganz oder halb verschweigen hilft nichts, denn die Wahrheit bricht sich 

früher oder etwas später immer doch ihre Wege.
Können wir Elm für sein Unglück verantwortlich machen? Gewiß 

nicht! M it dem Bergbau verhält es sich wie mit der Forstwirthschaft, Land- 
wirthschast, allen Zweigen der Technik rc. rc. Er macht Erfahrungen und 
macht Fortschritte, und es bedarf viel Zeit, bis dieselben bekannt und praktisch 
auch da angewendet werden, wo man sich, wie in Elm, sern von den Pflanz­
stätten der Bergwerkskunde befindet. Die Erfahrungen im Sernfthal am 
Landesplattenberg gingen im Ganzen scheinbar eher dahin, daß Tagebau 
Jahrhunderte lang kei ne Gesahren biete und gerade diese Erfahrung in 
einer Nachbargemeinde macht die Sorglosigkeit der Elmer begreiflich. Nie­
mand war mit rationellen unterirdischen Abbaumethoden vertraut, aber alle 
wußten, daß solche kostspieliger sind, vielleicht so kostspielig, daß die Schiefer­
ausbeute eher eingestellt werden müßte. So wenig, als wir eine unratio­
nelle, vielleicht sogar schädliche „Eorrection" eines Flusses einer Zeit zum 
Vorwurf machen können, welcher über deren Wirkungen keine Erfahrungen 
zu Gebote standen, so wenig können wir Elm anklagen. Die Katastrophe von 
Elm steht in ihrer entsetzlichen Großartigkeit auch für den Bergmann bis 
jetzt ganz einzig da, und war in diesem Maße überhaupt nicht vorauszusehen. 
Nur unser Mitleid weihen wir der unglücklichen Thalschaft; vielleicht leidet 
sie für viele andere, die dadurch zu derjenigen Einsicht gelangen, welche 
ähnliches Unglück in Zukunft vermeiden lehrt. Aus diesem Unglück haben 
wir eine ernste Lehre zu ziehen, eine Lehre, welche im ganzen Vaterland uud 
überall, wo Bergbau in Gebirgen getrieben w ird , beachtet werden sollte: 
möchte die Ersahrung von Elm endlich mehr und mehr die Ueberzengung 
reisen, daß an steilen Gehängen der un t e r i r d i sche  Bergbau unter Stehen­
lassen von Pseilern und vollständigem stetem Einbauen der durch Ausbeute 
entstandenen Hohlräume mit Steinen (Bergversatz) die einzige sichere Ab­
baumethode ist, während der Tagebau oder Halbtagebau ohne Pfeiler und 
ohne Bergversatz die vorhandenen Gefahren steiler Gehänge je nach der Ge­
steinsbeschaffenheit unerwartet rasch und in unglaublich ŝcheinenden Dimen­

sionen zum Ausbruch bringen kann!
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U ie m e r k m ig e l i  z u  den B e i l a g e n .
Dic U e b r r s t c h t s l i a r t e  d e s  K r r n f t l i n l c a  ist cin Thcil dcv Zicftlcr'schcn 

Karte  des Kantons G la ru s  im  M aßstab 1 :  50,000 (dritte Auflage). Horizontal- 
m rven iin Verticalabstand von 30 ra.

Unsere K a r t e  v o m  Ä c r g s t u r ?  v o n  G l m  in 1 : 20,000 ist in  ihrer G ru n d ­
lage zunächst durch Vergrößerung der revidirten eidgenössischen Karte im  M aßstab 
1^:50000 (B latt 401) gewonnen. D ie Felszeichnung, sowie die E in tragung  des 
Sturzgebietes ist theils von In g en ieu r Fr ido lin  Becker aus L intthal (eidgen. °topo- 
graph. B ureau), theils von P rof. Heim ausgeführt worden. Stick und Druck hat 
die topographische Anstalt von Wurster, Randegger L Comp, in  W in terthur besorgt. 
D a s  beigegebene P r o f i l  des Bergsturzes in  gleichem M aßstabe e rk lä r  sich selbst.

Die p l i r n s i r l M  d e s  Z e r s t ö r » , r g s g e b i e t e s  (ungefähr im  M aßstnb 
1 : 7500) ist zunächst in  ihrer G rundlage dnrch Vergrößerung der eidgen. Karte 
(B la tt j (M  erhalten worden. I n  dieselbe hat sodann P fa rre r  Buß m it o r ts ­
kundigen M ännern  von E lin  zusammen nach deren Angaben die Gebäulichkeiten 
nnd Bezeichnungen, wie sie früher waren, eingetragen. E in  P la n  existirte vor dem 
Bergstnrze nicht. D ie Z ahl der W ohnhäuser ist ganz genau, ihre S te llu n g  und 
gegenseittge Lage nu r soweit, a ls  dieselbe ohne Vermessung nach mündlichen M it­
theilungen anzugeben möglich w ar. O b  die unbewohnten Gebäude (besonders S tä lle  
und Henschober, „G aden") vollständig sind, ist nicht ganz sicher. D a s  D o rf E lm , 
soweit es noch steht, ist n u r  flüchtig eingetragen, uin seine Lage zum Zerstörungs­
gebiet zu zeigen. D ie Gebäude im  Zerstörungsgebiet sind im Vergleich zu denjenigen 
des D orfes etw as zu groß gezeichnet. Diese Planskizze ist sodann von P ro f. Heim 
antographirt nnd von Wurster, Randegger L- Comp, m it der Schrift versehen und 
gedruckt worden.

D ie  K i c h td r n l k b r l d e r  sind nach von H errn Photograph I .  Ganz in Zürich 
aufgenommenen Photographien von Henm  B ru n n e r  in  W interthur gedruckt worden.

D a s  S e ite  36 eingefügte B ild  ist m it Hülfe unseres Generälbildes leicht zu 
verstehen.

D ie drei ändern B ilder sind alle vom Schuttstrom  an s in  südwestlicher Rich­
tung gesehen. S ie  zeigen die Oberfläche des Schuttstrom es und im Hintergründe 
den noch stehenden Theil von Elm , theilweise m it Panixerpaß (Jätzthnl), Kalkhorn, 
Wichlenberg und Hausstock a ls H intergrund. Auf demjenigen Bild, welches a ls 
H intergrund blos das nahe Wiesengehänge zeigt, sieht m an links die Hinterseite des 
.tzanses von Lehrer Wiiß, dann den S ta ll ,  an dessen Ecke die T rüm m er der eisernen 
Brücke zum Vorschein gekommen find, hernach das schief eingebrochene H aus und 
h in ter demselben das H ans Elm er, welche alle hier wie bei nnserem Generalbild 
m it Hülfe der Planskizze leicht erkannt werden können. D ie drei Balkenvyrmniden, 
welche zufällig in  diesem Bilde erscheinen, sind für die Arbeiten, welche dem S e rn s  
wieder Durchpaß verschaffen mußten, nach dem Bergsturz aufgestellt worden.

A ußer dieseu u ns von Herrn Ganz m it anerkennenswerther Zuvorkommen­
heit znr Verfügung gestellten vier O rig inalp latten  hat derselbe noch eine größere 
Anzahl anderer ganz vorzüglicher Aufnahmen in Cabinet-, Q u a rt-  und Stereoskop- 
sorm at ausgenommen, die w ir unfern Lesern bestens empfehlen können. (Siehe 
Verzeichniß derselben auf der dritten S e ite  des Umschlags.)

Unser G e n e r a l b U d ,  ist iu der Hauptsache von H errn Heinrich Burger-Hofer 
(Lithogr. Anstalt I .  I .  Hofer in  Zürich) nach der N a tu r ausgenommen worden. 
Z u r  detaillirteren A usarbeitung, besonders der Felsform en im  Abrißgebiet, siud 
fodann eine Reihe von Detailfkizzen von P rof. H e i m  und für die übrigen Theile 
noch alle über diese Gegeud erhältlichen Photographien benntzt worden, so daß unser 
B ild  wohl das Vollständigste ist, w as m an  bieten kann. Zuerst in doppeltem M a ß ­
stabe gezeichnet, ist es fodann per Kautschukplatte für unser F orm at durch die 
lithogr. Anstalt von I .  I .  Hoser in Zürich reducirt und sam mt Farbenplatten ge­
druckt worden. (S p ä te r  wird das gleiche B ild von H errn Hofer in  größerem M aß- 
stabe a ls  Denkblatt herausgegeben werden.)
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K M rM M K I')  v . ,  U r m n e l  6 n  V o ^ a ^ tz N i ',  m äiC U Llit 1a m a u is re  ä 6  r66U 6,I!ir ä68 
o d se rv a tio n Z  s u r  u n s  eonti-sö (^usleoncius 6 t s n r  868 1 ^ b i^ u t8 ,  8oit c ia 'o n  
r68 lä6  0U q u 'o n  86^0urn6 ä a n 8  16 p a7 8 , 80it ciu 'on  16 PM-60UI-6 6N to u ri8 t6 , 
611 6X6Ul'8i0NNi8l6 OU 6N 6Xp1oi'L^6U^. VOluM.6 1N-80 ä6  (16
8 0 0  M Z68 AV66 2 8 0  Ü 8nr68 6 t 2 4  x1anek68 d o r8  t6xl>6. N Ä iö . 1 5 .— , 
M ir lr  1 2 . 6 0 .

I^i)oe1i6MÄ6k6N(l68 ^Vkrlr, von flsn dorvorra^6ncl8ttzn ^aek m ^n n srn  und  
deä6nt6N(l8t6N K60 8 ra jM 8ok6li und  ng.turvvi886N86liÄkU1o1i6N 26lt86ln'i1t6n ln I^ranlvwiel), 
V 6nt86lürniä, L n g la n ä , Ilalisn  ste. au88ororä6ntUek gün8tib döni-tksilt un d  al8 d68ts 
^ n le ltu n s  ?.u nainrvvi886n8o1mklu6kf'n L sodaed tun^sn  un d  LUidikn em^loldkn. In  
der «26ll8oIn-M dsr 6686ll86katt kür Lrdlcnnds 2>i IZ srlin» xviämsb ikni 6 . der ne- 
knnn ts ^1rika-k6i8sn66 I)>-. ?su! Lüssfelcit eins 11 Lsilsn l - in ^  6s8in'66knn8, dis er 
mit. M Zknden S o r te n  kinleitkt:

„ /la s  ^a/u- ^878 /rat uns »roc/t sem em  > ^ /a u / mir em em  rü67-a-'r§e/r6»r
L65c/!6?rLr, we/c/iö« mc/rt -ru-- m  AeoA/-a/i/rr5e/te,i />>t>?>6N, «o-rc/er» nvt/r iiLer c/ress /-ma«« a u / 
b6§onti6)-6' üerucL§re/t/rA<MA rec/men c/ar/' rmck Agrec/tk« ^ e u c /s  /t6rd'0 ^»-r,/en wr>ck. E M  roer 
em M ncke t/ress nrc/tt' der emem Sac/rs, m an ais e i n  /^uo/r c/e«  A e s u n t / e n
U e n s c ^ e n v e ^ s t a n c k e s  „ sa n s p / tE e ^  öereio/rnen /cann? L'in sv/e/res rst aas , M a n u e t  
cku ^ o r / a a e u r "  von /). /la/tü-'unne-', rmc/ c/ie s^/ttLiei^e-'i^/te /.i/era/A»' aatturc/i mn  
eine LV^/teinunA bereie/rs-'t worc/en, in  we/c-^er «ie/, nn>-.- ckie LiAenZ/ü/m/ie/r/ceir cke« «e/rwer- 
r-erisc/ren ^VationakAsizkes in  üe.wnc/ers unci E sc /r i ie ^ /ie /r  si/mxa/Ztise/ter ps^erse o/fenbart.

und  t'oIZ6nderrna886n 8ekU688t:
„K'a^drunne/''« N a n u e /  c/n ^o^a, ye»/ >'  rvr>c/ a n c ^  t/ern  e / ' / a ^ ^ e n s t e n  / k e i -  

ö s n ä e n  r v i i ^ o m m e n  « e i n ,  ckem a n A e / r e n c / e n  / i e i s e n c / e n  rt)r>c/ e§ n n s e / t ä k r -  
ü a r e  / ) i e n « r e  i e i s t e n ,  ^ l i / e n  c/enen, </ie </e^/^ntwie/c/unA ^eOAra/z/rie /^o/yen unc/ 
ckez-en /ittL/e m ü 7/,er7na/t?ne an/° c/e?' Scäo^/nnA T-n/rr, e i n  wriT-ckiAe»- L e A / e i r e / -  sein ."

In idmlietieni Linno 8prÄok6n 8ie1i noeti v isls der d6lrkuuit68t6n d«^il8(dien 
n iännsr an8 un d  dis M6i8t6n dsr8tz1dsn. 80 die H erren Dr. 6. 8oliweinturtti in Oairo, 
f,- von «ellwalcl k e d ak to r ds8 «^U 8land», O r. ^os. elmvaiins iu Wisn, Qr. 0. Kersisn 
in 'k e rlin  6. von 8onI<Iai- sto. sto. äu886it6n oÜ'en den V^nn8Lk, e8 m öokts die868 vor- 
Lü^dioke H r r l c  auvk in deut86k6r ^.u8Aad6 pudlio irt w erden.

068tütxt auk 6is 80 allgemein Aün8tigen IlrUieile un ternahm  die V e rla^k g u d lu n g  
die IIerÄU80lii)6  einer deul86iien öeludieilunA. I)i68e1^6 6i86iiein^ in 11 I^ieke^ungen 
ü. k'r. 1. SÔ  — N . 1. 20 un ter dem U le l :

Vtzr b tz v lM W r . ^ .1 lK 6ill6 iu6  ^ L l 6 i t u v §  2U L 6 0 d ao 1 itu v ss6 L  ü d tz r L a n ä  u u ä  
L s u t e  k ü r V o u r^ t tz v ,  L x o u r8 io u i8 t6 L  u v ä  I 'o r8 e 1 iu u Z 8 r6 i8 6 u ä 6 . ^ lae li d e m  
« M llU 6 l d u  V 0 ^ a g 6 ur'> v o n  I ) .  L k ü l b r n i i n e r  n n t6 r  N itv v irlru n Z  ä68 V67- 
kri88678 d6L i'b6it6t vo n  L .  k o l l d r u n n e i ' ,  N itA li6ä  ä o r  86d^v6i^6ri86dsn n a tu r -  
kor86ktzNä6N UNd d 6 r 08 t86k^6i26ri86 ll6N  g608rLM i86d-60N1N16r6i6ll6N 0 6 -

Lrselnenen sind dis Zst^t 9 ^iskerunZen u n d  ^vird das XVerk auk V /eüm aelden 
1881 eom plet sein.

K M l'lM N e r , 1^., ^ i ä k - N k M o ir s  ä u  V o M A k u r . ^ 0 ti0 N 8  M N 6ral68 ä6  8 6 0 8 r^ M i6  
In9,t1i6ln9.tisin6, 66 Z60Zl'apdi6 pkx8iciu6, d6 Z 60A 'apki6  po1iticlU6, d6 Fvoiogio, 
ä6  k io loZ io  6t ä 'a n tlu -0 p 0 l 0 8 i6 , L I'u8klZ6 ä68 V0 7 KZ6 UI'8 , d68 6 tu d ia n t8  6t 
(168 Z6N8 6 n  in o n ä o . IHn AkÄIlä v o lu n io  in -8" ä6  p1u8 66 5 0 0  MA68 9.V66 
11 ÜLUr68 6 t 25  6kU-t68 6t p1xlN6li68 tio r8  t6x t6 . I i6 li6 , 13 . 50 , M r . 1 1 . — .

Vieser L and  bildet ein Supplem ent 2U dem « v v  und
ist bestim m t, dem  weisenden in Zedrängtsr 1<''r^6 ^.lles lur üm  e ^
den Oebieten, über xveloke er auk seinen Lxoursionen Leodaoktun^en an8tell6n ^  ul, 
2U dieten, ^VL8 er 8on8t n u r in einer N enge von ^aelixverkeu zerstreut 5mdet, 
er a u t der Iiei86 nie k t m itM tiren kann  un d  die ilini m elit i lderall /.n Oedote ̂ e k e n , 
er soll iluu, m it einem V/orte, eine na/n? roi^sensc/ra/t/rc/re /^rvtrame^ er8et^en. H.u<m 
lüevoil w ird  eine deut8olie ^.u8Zabö ersclieinen.
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